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Bericht 
über 
die Wirksamkeit des vereins für hessische Ge⸗ 


schichte und Landeskunde während der Jahre 
1835 und 1836. 


Die Wirkſamkeit eines hiſtoriſchen Vereines ergiebt ſich 
zwar im Weſentlichen aus den Leiſtungen ſelbſt, und bedarf 
kaum einer beſonderen Ausführung, da alle bedeutenderen 
Ergebniſſe der unternommenen Forſchungen durch beſondere 
Abhandlungen zur allgemeinen Kenntniß gebracht zu werden 
pflegen; wie denn auch unſer Verein die Mehrzahl der, in 
den zwei erſten Jahren ſeines Beſtehens durch ihn veran⸗ 
laßten “) Arbeiten in den nachfolgenden Blättern der Oef— 
fentlichkeit übergiebt. Indeſſen iſt es doch erforderlich, daß 
alle Mitglieder, beſonders die, welche den Generalverſamm— 
lungen nur ſelten beiwohnen können, von dem Zuſtand der 
Geſellſchaft, von dem Wachsthum der Sammlungen und 
von den Entwürfen und Beſtrebungen der Einzelnen und 
der Geſammtheit ſtets genaue Kunde erhalten, und ſelbſt 
für die allgemeine deutſche Geſchichtsforſchung iſt es nicht 
ohne Nutzen, wenn alle hiſtoriſchen Vereine ſich mittheilen, 
nach welchen Grundſätzen, auf welche Weiſe und 
mit welchen Mitteln ein jeder auf das ſich vorgeſteckte 
Ziel hinarbeitet. Man wird es daher nicht unangemeſſen 


) Daß wir hierbei unſere eigene Anſicht ganz zurücktreten ließen, 
und daß die Herren Verfaſſer ihre Sache zu vertreten 
haben, verſteht ſich von ſelbſt; doch find wir ſehr gern erbötig, 
zu etwaigen Einwendungen, Berichtigungen und Ergänzungen 
den Hrn. Vereinsmitgliedern in jedem Bande einige Blätter 
zu eröffnen, da es nur angenehm ſeyn kann, wenn ein ©e- 
genſtand von verſchiedenen Seiten beleuchtet wird. 

ER 


finden, daß wir den Hauptinhalt unſerer Jahresberichte, 

auch dieſer Zeitſchrift einverleiben. | 

In der zweiten am 14. Oktober 1835 zu Kaſſel ge⸗ 
haltenen Generalverſammlung wurden beſonders die⸗ 
jenigen Arbeiten in Betracht gezogen, deren Ausführung 
der Verein zunächſt ins Auge zu faſſen und zu befördern 
habe, und es ward beſchloſſen, vor allen Dingen, die dem 
Geſchichtsforſcher faſt unentbehrlichen Hülfsmittel vorzube⸗ 
reiten, nämlich 

1) ein wiſſenſchaftliches Verzeichniß aller Heſſen betreffen⸗ 
den gedruckten Werke und Handſchriften; 

2) ein vollſtändiges Verzeichniß aller auf Heſſen bezügli- 
chen bereits abgedruckten Urkunden; 

3) eine zum Eintragen hiſtoriſcher, topographiſcher und 
ſtatiſtiſcher Nachrichten geeignete Karte von Heſſen in 
allgemeinen Umriſſen. 

Die kurz zuvor dem Vereine zugegangene Nachricht von 
der Bildung eines neuen hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen ward von der Verſammlung mit Bei⸗ 
fall aufgenommen, und ein, im Namen deſſelben, von 
Herrn von Hormayr gemachter Vorſchlag, daß die 
Vereine ſämmtlicher Nachbarlande ſich regel⸗ 
mäßige Mittheilungen machen, und insbeſon⸗ 
dere jede Entdeckung, welche zur Förderung der 
gegenfeitigen Forſchungen dienen könnte, als» 
bald zur Kenntniß des betreffenden Vereins 
bringen möchten, fand um ſo mehr Beifall, als auch 
hier ſchon dieſer Wunſch laut geworden war, und ein ähn⸗ 
licher Antrag zur Berathung vorlag. — In Beziehung auf 
eine ſchon früher angeregte und bei dieſer Veranlaſſung in 
nähere Berathung genommene Aufgabe, die Entwerfung 
einer vollſtändigen und zuverläſſigen Sprachen⸗ 
karte von ganz Deutſchland betreffend, welche ſich zu 
einer gemeinſchaftlichen Arbeit für alle deutſche 
Geſchichtsvereine eignen würde, beliebte die Verſamm⸗ 
lung, dieſen zwar ſehr wichtigen, aber auch beſonders 
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ſchwierigen Gegenſtand erſt noch einer genaueren Prüfung 
und Vorbereitung anheim zu geben. 
Hierauf wurde der Ausſchuß des Vereins ermächtigt, 
auf dem Landsberge bei Ehringen, wo der Sage nach 
vor Zeiten eine Stadt geſtanden haben ſoll, Nachgrabungen 
anzuſtellen, desgleichen Münzen und andere auf Heſſen be— 
zügliche Alterthümer unbeſchadet der Rechte des Kurfürſtl. 
Muſeums zu erwerben. | 

Die Wahl des Ausſchuſſes für 1836 fiel wieder auf die 
bisherigen Mitglieder. In den verſchiedenen Bezirken wur⸗ 
den ſpäter gewählt, für Oberheſſen: Hr. Rehm zu 
Marburg; für Fulda: Hr. Herquet zu Fulda; für 
Hanau: Hr. Ruth zu Hanau; für Schaumburg: 
Hr. Piderit zu Rinteln; und für Samael den 
Hr. Fuckel zu Schmalkalden. 

Die dritte Generalverſammlung, welche am 21. 
September 1836 ebenfalls zu Kaſſel gehalten wurde, eröff— 
nete der Vorſteher, Hr. von Rommel, mit einem Vor⸗ 


trage über die in dieſem Jahre vorgenommenen Arbeiten, 


und über die dem Vereine gewordenen Unterſtützungen und 
Bereicherungen. In Betreff der letzteren ward insbeſondere 
mit dankbarer Anerkennung ein Schreiben Kurfürſtl. Minis 
ſteriums des Innern erwähnt, wodurch, in Gemäßheit ei— 
nes höchſten Beſchluſſes, dem Vereine für die von demſelben 
beabſichtigten Unternehmungen, ein Verlag aus der 
Staatskaſſe zugeſichert worden iſt; desgleichen die von 
der fürſtl. Thurn⸗ und Taxiſchen Ober-Poſtdirektion, zur 
Erleichterung der zwiſchen dem Ausſchuſſe und den einzel— 
nen Mitgliedern des Vereins erforderlichen Verbindung, 
mit gewohnter Freigebigkeit ertheilte Portofreiheit für 
Briefe, und endlich eine von dem kurheſſ. Ober-Finanzrath 
Carvacchi zu Münſter, dem Vereine zum Geſchenk ge— 
machte ſehr beträchtliche Sammlung deutſcher Alterthümer. 
Hinſichtlich des Fortganges der, in der vorigen Verſamm— 
lung beſchloſſenen umfaſſenderen Arbeiten, ſtatteten die mit 
der beſonderen Leitung derſelben beauftragten Mitglieder 
1 “ 
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ausführlichere Berichte ab. Nach der ſtatutenmäßige Rech⸗ 
nungsablage*) machte Herr Bernhardi der Verſamm⸗ 
lung die Mittheilung, daß in Beziehung auf den von 
ihm im 2ten Hefte der Zeitſchrift des Vereins mitge⸗ 
theilten Entwurf eines Verzeichniſſes aller über: 
Heſſen vorhandenen Werke bis dahin keine Ausſtel⸗ 
lungen gemacht worden ſeyen, daß ihm jedoch Hr. Ober⸗ 
Appellationsrath Kulenkamp ſehr bedeutende Vorarbeiten 
zu einem ſolchen Werke zur Verfügung geſtellt habe, und 
daß für die Geſchichte von Fulda auch ein Beitrag von 
Herrn Amtmann Knips daſelbſt eingeſandt worden. — 
Derſelbe berichtete ferner über die vorbereitenden Maaßre⸗ 
geln, welche der Ausſchuß getroffen hatte, um die zum 
Gebrauche der Geſchichtsforſcher beſtimmte Karte 
von Kurheſſen in allgemeinen Umriſſen, jedoch 
in ſo großem Maasſtabe lithographiren zu 
laſſen, daß überall hinlänglich Raum bleibe, 
um Namen ausgegangener Ortſchaften oder ähn- 
liche geographiſche und hiſtoriſche Notizen ein⸗ 
zutragen. Es ward beſchloſſen, in Gemäßheit der be⸗ 
reits getroffenen Einleitungen, auf gemeinſchaftliche Koſten 
mit der Ober » Baudirektion eine unter Leitung dieſer Be⸗ 
hörde entworfene Karte auf Stein zeichnen zu laſſen. Da 
jedoch die Berge darin nicht angegeben ſind, und die zu 
einer genauen Einzeichnung derſelben erforderlichen Mate⸗ 
rialien nur nach und nach geſammelt werden können, fo 
wurde auf den Wunſch einiger Mitglieder der Ausſchuß 
ermächtigt, nach Abzug der vorerſt erforderlichen Exemplare, 
die Steine ſelbſt für den Verein zu erwerben und dafür zu 
ſorgen, daß die Gebirge, nach Maaßgabe der zu beſchaffen⸗ 
den Hülfsmittel nachträglich eingezeichnet werden. 
Hinſichtlich des Urkun denverzeichniſſes, wobei 
man zunächſt die Fortſetzung des Duyſingiſchen Werkes 
) Die Ausgaben des Jahrs 1835 betrugen 47 Thlr. 12 Gr.; nach 


deren Abzug blieb am Ende des Jahres ein Kaſſenbeſtand von 
110 Thlr. 6 Gr. N 
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im Auge gehabt e entwickelte Hr. Land au die Gründe, 
welche ihn beſtimmt hätten, bevor er zur Ausführung der 
ihm übertragenen Arbeit ſchreite, bei dem Verein darauf 
anzutragen, daß ſtatt jener Fortſetzung lieber ein ſelbſtän⸗ 
diges, und zwar etwas ausführlicheres Verzeichniß verfaßt 
und herausgegeben werde. Die verſammelten Mitglieder 
überzeugten ſich von der Zweckmäßigkeit des Vorſchlags 
und genehmigten den von dem bre, bee in date mei 
nen Umriſſen dargelegten Plan. 

Die auf dem Landsberge bei Eheiphen vorge⸗ 
nommenen Ausgrabungen hatten ein nicht unwichti⸗ 
ges Ergebniß geliefert. Die Mitglieder des Ausſchuſſes 
hatten ſich am 25. Auguſt an Ort und Stelle begeben, 
und innerhalb des noch vorhandenen ſehr mächtigen Ring⸗ 
walles dieſer, „ der Sage nach von Karl dem Großen, zer⸗ 
ſtörten Stadt die Grundmauern eines anſehnlichen Gebäu⸗ 
des entdeckt. Der zuerſt aufgefundene Raum bildet ein 
rechtwinkeliges Viereck, von etwa 30 Fuß Länge auf 20 
Fuß Breite, die Grundmauer lauft jedoch noch in zwei Rich⸗ 
tungen weiter. Dieſe Mauer ſelbſt iſt vier Fuß dick, und 
beſteht aus Steinen, welche nur geringe Spuren von Be⸗ 
hauung zeigen, jedoch ſehr kunſtgerecht gefügt und nur mit 
etwas Lehm verbunden ſind; doch fand ſich hin und wieder 
auch eine Spur von Kalk. Ein Mitglied des Vereins, Hr. 
Kraushaar in Nieder⸗Elſungen, welcher auch dieſe Aus⸗ 
grabungen hatte leiten helfen, übernahm es, die Unterſu⸗ 
chung an den folgenden Tagen fortzuſetzen, und ſeinen 
Bemühungen gelang es, die Grundmauern von noch 25 
anderen Gebäuden aufzufinden. Die Mauern von 22 der⸗ 
ſelben ſind geradlaufend, ein Gebäude iſt oval und zwei 
ſind rund; eins der letzteren iſt mit Kalk gemauert. Außer 
Scherben, Eiſen und Kohlen, hat ſich bis jetzt nur der un⸗ 
tere Theil einer ovalen Säule gefunden nebſt Bruchſtücken 
von wohlbehauenen Fenſtereinfaſſungen. Die innern Räume 
konnten noch nicht unterſucht werden, weil ein Hochwald 
von hundertjährigen Buchen und Eichen die ganze etwa 
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31 Morgen haltende Flaͤche bedeckt. Ueber die Zerſtöͤrung 
dieſes in der Geſchichte nirgends erwähnten Ortes, 
theilte Herr Landau einige von ihm aufgefundene Ur⸗ 
kunden ) mit, aus denen er folgern zu koͤnnen glaubte, daß 


*) Beide Urkunden werden, als Anlage eines Aufſatzes des Hrn. 
Landau, erſt in einem der nächſten Hefte vollſtändig abgedruckt 
werden, weil es zweckmäßiger ſchien, vor dem Druck der Ab⸗ 
handlung das Ergebniß der diesjährigen Ausgrabungen abzu— 
warten. Für diejenigen Leſer, welche vielleicht im Stande ſind, 
zur Aufhellung dieſes dunkeln Punktes in der heſſ. Geſchichte etwas 
beizutragen, wollen wir vorläufig bemerken, daß jene Urkunden 
nicht im Original, ſondern nur in einem, wenn auch alten und 
authentiſchen, Kopialbuche des Kloſters Haina vorhanden find, 
wo die Angabe des Jahres fehlt. Die eine handelt von 
dem Erwerb des Zehntens zu Reimbrechtshuſen. Nachdem er⸗ 
zählt worden iſt, daß die Verwandten Sifrids von Reimbrechts⸗ 
huſen, des Beſitzers des Zehntens daſelbſt, nämlich die von Lin⸗ 
denborn, auf dieſen Zehnten zu Fritzlar Verzicht geleiſtet, heißt 
es weiter: „Memoratus vero Sifridus hanc decimam resignavit 
in loco qui dieitur Riethbrugga in allo concilio quando oppi- 
dum Landesberg vastaium est. presentibus Widekindo & Her- 
manno comitibus de Battenberg, Sifrido de Bidenvelt, Godeberto 
& Gerlaco de Didenshusen, Widekindo de N Un Ludewico 
de Linzingen et aliis multis honestis.“ 

Die andere Urkunde betrifft den Erwerb des Zehntens in 
Haina, welchen G. de Marpurg dem Kloſter daſelbſt abtrat, und 
ſchließt mit den Worten: »In presentia veros comitis (sc. Gottfr. 
de Richenbach) ubi prefatus G. de Marpurg cum pueris suis 
et filiis fratris sui illam decimam (sc. in Hegene) resignaverunt. 
affuerunt, bertholdus comes de Zigenhagen, dominus Wide- 
kindus de novo castro. Fridericus de Drievorde. Dudo de Pet. 
Adolfus de Nordegga, Cunradus Milchling et alii multi honesti. 
Hoc est actum in Wolfhagen ea tempestate quando Landesperg 
vastatum est“. 

Aus dem Verzichtbriefe der von Lindenborn auf den 
Zehnten in Reimbrechtshuſen, der noch im Original vorhanden 

und am 3. Dez. 1231 in Fritzlar ausgeſtellt iſt, ſo wie aus dem 
Umſtande, daß einer der genannten Zeugen, Graf Hermann 
von Battenberg, im Jahre 1234 nicht mehr lebte (Wenck 
III. 105) läßt ſich nun erſehen, daß die Zerſtörung Landsbergs 
zwiſchen dieſe beiden Jahre fallen muß. 
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diefe Stadt zwifchen den Jahren 1231 und 1234 zerſtört 
worden ſey, und zwar, nach den in jenen Urkunden auftres 
tenden Perſonen, durch das Heer des Landgrafen Konrad 
von Thüringen, welches im Jahre 1232 auch die Stadt 
Fritzlar zerſtoͤrt hat. Die Verſammlung, welche dieſen 
Vortrag mit beſonderem Intereſſe aufnahm, beſchloß die 
Aufgrabungen nunmehr in größerem Umfange fortzuſetzen. 

Herr Bernhardi berichtete noch über den Fortgang 
des Unternehmens, durch das Zuſammenwirken aller hiſto⸗ 
riſchen Vereine, eine allgemeine Sprachenkarte von 
Deutſchland zu entwerfen. Eine befondere Aufmerk⸗— 
ſamkeit hat der niederſächſiſche Verein zu Hannover dieſem 
Unternehmen gewidmet, und zufolge einer Mittheilung des 
Hrn. v. Hormayr haben bereits 13 Vereine ihre Mitwir⸗ 
kung zugeſagt. Der Berichterſtatter legte eine Karte vor, 
auf welcher die Grenze der deutſchen und walloniſchen 
Sprache, von der Lys in Flandern bis in die Gegend von 
Thionville an der Moſel genau angegeben iſt, und äußerte 
dabei die Hoffnung, daß dieſe Forſchungen nun zunäͤchſt 
bis an die Schweizergrenze fortgeſetzt werden dürften, und 
daß auch in Böhmen nächſtens der Anfang gemacht werde, 
die Grenze der deutſchen Sprache gegen die ſla viſche 
genau zu ermitteln. Hinſichtlich der Abgrenzung der deut— 
ſchen Mundarten unter ſich hat ſich der Berichterſtat— 
ter vorerſt die Aufgabe geſtellt, die Grenze des Hochdeut⸗ 
ſchen und Niederdeutſchen, welche den noͤrdlichſten 
Theil von Heſſen durchſchneidet, von Dorf zu Dorf zu er— 
mitteln, die Eigenthümlichkeiten der heſſiſch-niederdeutſchen 
Mundart feſtzuſtellen und das Gebiet derſelben geographisch 
zu beſtimmen. 

Die bisherigen Mitglieder des Ausſchuſſes wurden für 
das Jahr 1837 ſämmtlich wieder erwählt und theilten ſich 
wieder ebenſo in die Geſchäfte. 

Noch vor dem Schluſſe des Jahres gelang es auch, ein 
geeignetes Lokal für den Verein zu miethen, in welchem die 
Carvacchiſche Sammlung aufgeſtellt wurde. 


N 


verzeichniss der wirklichen Mitglieder des Vereins 


für hessische Geschichte und Landeskunde. 


(Fortſetzung.) 


Am 4. September 1835. 


79. Herr von Kopp, Staatsminiſter Excellenz, zu Kaſſel. 


Am 23. November 1835. 


80. Herr von Hormayr⸗Hortenburg, königlich baye⸗ 


81. 


8 & 8 


riſcher Kammerherr, wirklicher Geheimerrath und 
Miniſterreſident am königlich großbrittanniſch⸗ 
hannoveriſchen Hofe, Ritter mehrerer Orden, zu 
Hannover. 8 

Duncker, Dr., Univerſi tätsſekretar und Privat 
docent, zu Marburg. 


Schwarzenberg, Sekretar des Ober⸗Medizi⸗ 


nalkollegiums, zu Kaſſel. 
Ruprecht, Rentmeiſter, ehemals Rittmeiſter im 
kurheſſiſchen Generalſtaabe, zu Ziegenhain. | 
Bernſtein, Lehrer, zu Schlüchtern. 
Hildenbrand, Amtmann, zu Ramholz. 
Lotichios, Doctor, zu Schlüchtern. 
Normann, Oberlandmeſſer, zu Hanau. 


Am 20. Januar 1836. 


Büff, Pfarrer, zu Völkershauſen. 

Creuzer, Dr., Gymnaſtallehrer, zu Hersfeld. 
von dem Kneſebeck, Juſtizrath und Johan⸗ 
niterritter, zu Göttingen. } | 


Wehner, Profeſſor, zu Fulda. 


Am 13. Februar 1836. 


Kraus, Ober: „Landmeſſer⸗ Inſpector, zu cafe 
Ney, Pfarrer, zu Eichenzell. 
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Am 23. März 1836. 
94. Herr Endemann, Dr., Profeſſor, zu Marburg. 
95. » Park, Baukondukteur, zu Arolſen. 
Am 7. September 1836. 
96. Herr Schlereth, Finanzkammer⸗Direktor, zu Hanau. 
Am 5. November 1836. 
97. Herr Spangenberg, Landbaumeiſter, zu Eſchwege. 
98. » Sievert, Pfarrer, zu Grebenſtein. 
Am 19. Januar 1837. 


99. Herr von Gehren, Amtmann, zu Treiſa. 
100. » von Heiſter, Lieutenant im Leibdragoner⸗Re⸗ 
giment, zu Hofgeismar. 


Korrespondirende Mitglieder. 


fes üg ) 


Am 23. 1 1835. 
10. Herr Heſſe, Gymnaſial⸗Direktor und Profeſſor, zu 
Rudolſtadt. 
Am 31. Oktober 9. 1795 
11. Herr Mooyer, Kaufmann, zu Minden. 


Am 23. Februar 1836. 


12. Herr Carvacchi, kurheſſiſcher Ober-Finanzrath Zu 
Ritter des königlich preußiſchen rothen Adleror⸗ 
dens dritter Klaſſe, zu Münſter. 

Am 10. Januar 1837. 

13. Herr Abicht, Pfarrer, zu Hochelheim. 


m 
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Abgang. 


(63) Herr Wolf, Dr., Gymnaſiallehrer, zu Fulda, ſtarb 
am 11. November 1836. 


Alterthums Sammlung des Vereins. 


1) Verzeichniß der Carvacchiſchen Sammlung. 


Herr Carvacchi zu Münſter machte im Jahre 1836 
die nachſtehende 84 Nummern enthaltende Sammlung, meiſt 
altgermanifcher Alterthümer, dem Vereine unter der Ber . 
dingung zum Geſchenke, daß dieſelbe als eine für ſich be— 
ſtehende Sammlung ungetrennt aufbewahrt werde. 

11 große Urnen, alle über 10“ hoch. Eine hat 15“ Höhe 
und 16“ Breite, eine andere 1572 Höhe und 14“ Breite. 
7 kleinere Urnen. Beinahe ſämmtliche Urnen ſind noch 

vollkommen gut erhalten. 5 
18 Becher und andere kleine, größtentheild in jenen Urnen 

gefundene Gefäße. 

8 Stück Handwaffen, namentlich Streitärte, von Hornſtein, 

Granit, Sandſtein, Grünſtein, Feuerſtein, Kieſelſchiefer. 

In den Urnen 3 1 und Thierknochen. 
4 Frameen. 

3 Opfermeſſer nebſt Bruchſtücken eines ſolchen. 
1 Opferzange. 
2 Haarnadeln, von denen eine zerbrochen. 

1 vollſtändige Lanzenſpitze und ein Bruchſtück. 
1 Bruchſtück eines altgermaniſchen Schwertes. 
Bruchſtücke von Spangen. | 

1 Beinring. 
Bruchſtücke eines Armringes. 
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2 römiſche Henkelkrüge; bei dem einen waren römiſche 
Münzen aus den Zeiten Auguſt's gefunden worden. 

1 Glasgefäß. 

1 Münze des münſteriſchen Biſchofs Franz von Waldeck. 


2) Andere Alterthümer. 


Vom Hrn. Landbaumeiſter Spangenberg zu Eſchwege: 
Eine kupferne Lanzenſpitze, gefunden bei der Ruine Bilſtein, 
an der Werra. 8 


Verzeichniss der Druckschrikten des Vereins. 


J. Geſchenke der verſchiedenen Vereine: 


1) Archiv des henneberg. alterthumsforſchenden Vereins. 
18 Heft. Meiningen, 1834. 28 Heft. Hildburghauſen, 
1837. 8. | 

2) Variscia, Mittheilungen aus dem Archive des vogt— 
laͤndiſchen Vereins. 2te Lieferung. Greiz, 1830. und Zte 

Lieferung. Leipzig, 1834. 8. 

3) Archiv des hiſtoriſchen Vereins für den Untermainkreis. 
1—3r B. Würzburg, 18331836. 8. 

4) Archiv für heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
Herausgegeben aus den Schriften des hiſtoriſchen Ver— 

eins für das Großherzogthum Heſſen, v. Steiner. 18 
u. 28 Heft. Darmſtadt, 1835 u. 1836. 8. 

5) Bericht vom J. 1834 an die Mitglieder der deutſchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher Sprache 
und Alterthümer. Leipzig, 1834. 8. Desgleichen von 
1835. Leipzig. 8. 

6) Weſtphäliſche Provinzialblätter. Verhandlungen der 

weſtphäliſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 
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8) 


90 
10) 


11) 


12) 


13) 


14) 


15). 


16) 


17) 


se RI 


Ir B., 18, Zs u. 48 Heft. Er B., 1s u. 2. Heft. Minden, 
1829 —1834. 8. | | 
Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch-anti⸗ 
quariſcher Forſchungen. Im Namen des thüringiſch⸗ 
ſächſiſchen Vereins herausgegeben v. Förſtemann. lr u. r 
B., u. Zn B. 18 u. 28 Heft. Halle, 1834—1837. 8. 
Annalen des Vereins für naſſauiſche Alterthumskunde 
und Geſchichtsforſchung. Ir B., u. 2n B. 18 u. 2s Heft. 
Wiesbaden, 1827 — 1834. 8. 

Sechster Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins im Re⸗ 
zatkreiſe. Nürnberg, 1836. 4. 
Vaterländiſches Archiv des hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen. Jahrgang 1835. Lüneburg, 1836. 8. 
Wetzlarſche Beitraͤge für Geſchichte und Rechtsalter⸗ 
thümer. Herausgegeben von P. Wigand. 1s Heft. 
Wetzlar, 1837. 8. (Vom wetzlar. hiſtor. Vereine.) 
Chronik der Stadt Meiningen von 1676-1834. Her⸗ 
ausggb. vom henneberg. Alterthumsforſchenden Vereine. 
2 Bde. Meiningen, 1834 u. 1835. 4. ö 
Alphabetiſches Verzeichniß der Mitglieder des biſtor. 
Vereins für den Untermainkreis. Würzburg, 1836. 8. 
Verzeichniß der vom hiſtor. Vereine für den Untermain⸗ 

kreis geſammelten Druckſchriften. Nr. 1 u. 2. Würz⸗ 

burg, 1834 u. 1336. 8. 

Reuss Programma quo solemnem societatis histo- 
ricae eirculi ad Moenum inferiorem sodalium con- 
ventum ad diem XXVI Augusti MDCCCXXXVI 
concelebrat. Inest J. Hofferi deseriptio urbis Ki- 
‚tzingiae. Wirceburgi, 1836. 8. 

Feſtgedicht zur 50jährigen Geburts⸗ und Namensfeier 
Sr. Maj. Königs Ludwig I., von Sa e 
burg, 1836. 4. 

II. Anberiwieitkäg Geſchenke. 2 ann 

Vom Hrn. Ober⸗Medizinalrath Dr. Schneider zu Fulda: 
Buchonia, eine Zeitſchrift für vaterl. Geſchichte, Alter⸗ 
thumsk. ꝛc., v. Schneider. 4 Bde. Fulda, 18261829. 8. 
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18) Beeren, Bonifacius, der a der Deutſchen. 
Fulda, 1829. 8. 

Vom Hrn. Mooyer zu Minden: 

19) Moobyer. Brot und Stiergefechte. Ein Beitrag zu 
einer Schilderung Spaniens am Schluſſe des 18ten 
Jahrhunderts. Aus dem Spaniſchen des Don C. M. 
Jovellanos. Minden, 1834. 8. 

20) Meyer und Mooyer. Altdeutſche Dichtungen. Qued⸗ 
linburg und Leipzig, 1833. 8. 

21) Numismatiſche Zeitung. Weißenſee, 1835. 4. Nr. 1723. 
Vom Hrn. Regierungs⸗Direktor Dr. Herquet zu Fulda: 

22) Herquet. Die Rechte der vormals großherzg. frankft., 
von Kurheſſen übernommenen Staatsdiener und Pen- 
ſionäre. Fulda, 1832. 8. 5 
Vom Hrn. Dr. Creuzer zu Hersfeld: 

23) Creuzer, Das vermeinte Grabmal Landgraf Wilhelm 

III. von Heſſen. Einladungsſchrift zu den feierlichen 
- Prüfungen im Gymnaſtum zu Hersfeld. Kaſſel, 1835. 4. 
Von Sr. Hochwürden Excellenz dem Hrn. Landesbiſchof 
ß Pfaff zu Fulda: 

24) Pfaff, Von der älteften Gelehrtenſchule zu Fulda, 
beſonders unter Magnentius Rhabanus Maurus. Ein⸗ 
ladungsſchrift zu den an dem Lyceum zu Fulda und 
an dem Gymnaſium anzuſtellenden öffentlichen Prü⸗ 
fungen. Fulda, 1817. 4. 

25) Hirtenbrief des Biſchofs Joh. Leonhard v. Fulda vom 
1. Februar 1836. Deutſch 4., lateiniſch 8. 

Vom Hrn. Oberfinanzrath Carv acchi zu Münſter: 

26) Nachricht von den bei Beckum entdeckten alten Gräbern, 
von Erhard. Herausgegeben auf Veranſtaltung der 
münſteriſchen Abtheilung des Vereins für Geſchichte u. 
Alterthumskunde Weſtphalens. Münſter, 1836. 8. 

27) Diarium Italicum oder Beſchreibung derjenigen Neiſe, 
welche — Herr Carl, Landgraf zu Heſſen — am 5. 
Tag Dec. — 1699 — en u. ſ. w. aße 
1722. Fol. 
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28) Winkelmann's wahrhafte Beſchreibung der Fürſtenthuͤ⸗ 
mer Heſſen u. Hersfeld. 5 Theile. Bremen, 1697. Fol. 
29) Res publica. Das iſt: Wahrhafte eigentliche vnd kurtze 
Beſchreibg. der Stadt Venedig ꝛc. Frankf. aM. 1574. Fol. 
30) Verzeichniß der zur Feier der Anweſenheit Sr. Fünigl. 
Hoheit des Kronprinzen zu Münſter — am 22. Sept. 
1835 aufgeſtellten Schrift- und Kunſtdenkmale zur Ge⸗ 
ſchichte des Münſterlandes. Münſter, 1836. 4. 
31) Guerneri Delineatio montis qui olim Wintercasten 
— dicebatur, nunc autem Carolinus audit. Cas- 
sel, 1726. Fol. | 
Hrn. Kirchenrath Petri zu Fulda: \ 
32) Petri, Ueberſicht heffifcher, beſonders heſſen⸗aſſeliſcher, 
jetzt kurheſſiſcher Geſchichte. 1 Tabelle. 


Verzeichniss der dem Vereine geschenkten Hand- 
schriften, 


Vom Hrn. Oberſtlieutenant v. Amelunxen zu Kaffel 
die hinterlaſſenen Handſchriften des verſtorbenen Lieutenants 
Schrader, nämlich: 

1) Geſchichte der vormaligen Reichsabtei Helmarshauſen. 

2) Ungedruckte Urkunden der Abtei Helmarshauſen. 

3) Urkunden des Nonnenkloſters Lippoldsberg. 

4) Collectanea ad historiam Comitum Nordheimensium 

& Catlenburgiorum. 

5) Notizen zur Geſchichte des Adels an der Diemel. 

6) Notizen zur Geſchichte der Städte, Dörfer ꝛc. a. d. Diemel. 

7) Kollektaneen. 11 Bde. N 
Vom Hrn. Staatsarchiv-Direkt. Dr. v. Rommel zu Kaſſel: 

8) Akten über Alterthümer und Nachgrabungen in Heſſen. 

9) Wagner's Beiträge zur Geſchichte der Werragegend. 

Vom Hrn. Inſpektions⸗Oberförſter Hauck zu Fulda: 
10) Pergamentblatt aus dem Thurmknopf der St. Martini⸗ 

kirche zu Kaſſel, nebſt Abſchrift. 
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Vom Hrn. Oberfinanzrath Carvacchi zu Münſter: 
11) Volkslied im Emslande; in nieder- und hochdeutſcher 
Mundart. 

12) Niederheſſiſches Gedicht auf die Ankunft Friedrich I., 
Landgrafen von Heſſen. 
Vom Hrn. Kirchenrath Petri zu Fulda: 

13) Ueberſicht der Grabinſchriften der Kirche zu Schlüchtern, 
welche der Rektor Hadermann 1777 aufgeſtellt. 
Vom Hrn. Kriegsrath Gottſched zu Kaſſel: 

14) Beiträge zur Geſchichte des fürſtl. Schloſſes zu Was 
bern und Notizen über Alterthümer zu Kaſſel. 


Verzeichniss der Geschenke an Karten, Plänen, 
Zeichnungen u. s. w. 


Vom Hrn. Staatsarchivdirekt. Dr. v. Rommel zu Kaſſel: 


1) Petrographiſche Karte vom Meißner. 

2) Karte der Gemarkung von Praunheim. 
Vom Hrn. Oberfinanzrath Carvacchi zu Münſter: 

3) Plan von Venedig. 

4) » » Münſter. 

5) » » Bremen. 

6) „ „ Amſterdam. 

75 » »» Antwerpen. 

83) » »» Brüſſel. 

9) » y Brüſſel und deſſen Umgegend. 

— Breda. 

1 » „» Dendermonde. 

12) » y Rheinfels. 

13) » „ Ziegenhain. 

14) » Kaſſel. 

15) » „Karlsruhe. 

16) »» Kirchditmold. 

17) Grundriß der Baſtille. 
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18) Sechs Zeichnungen heſſiſcher Bauerntrachten. 

19) Das Portrait des Wiedertäufer ⸗ Propheten Mathias 
von Harlem, mit deutſchem Text. Gedruckt als flie⸗ 
gendes Blatt zur Zeit der Unruhen in Münſter. 

20) Das Portrait des Knipperdollink, mit Heede 
Text. Fliegendes Blatt. 1533. 

21) Das Portrait des Wiedertäufer⸗Koͤnigs Johann. Mit 
holland. Text. 1533. 


Entwurf 
eines 


wiſſenſchaftlich geordneten Verzeichniſſes 


aller über 
heſſiſche Geſchichte und Landeskunde 


vorhandenen Werke. 


Beilage zum 2. Heft d. Zeiſchr. d. Ver. f. heſſ. Geſch. u Landesk. 


Vorwort. 
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In der vorigen Generalverſammlung des Vereins für 
heſſiſche Geſchichte und Landeskunde wurde dem Unterzeich⸗ 
neten der Auftrag ertheilt, ein wiſſenſchaftlich geordnetes 
Verzeichniß aller über heſſiſche Geſchichte und Landeskunde 
vorhandenen Werke zu entwerfen, vorher jedoch eine Ueber: 
ſicht des Planes mit dem nächſten Hefte der Zeitſchrift zu 
veröffentlichen, damit er in den Stand geſetzt würde, die 

dadurch veranlaßten Bemerkungen der Vereinsmitglieder bei 

der Ausarbeitung ſelbſt zu benutzen, und auf dieſe Weiſe 
eine den Abſichten des Vereins möglichft entſprechende Ar- 
beit zu liefern. Dieſem Auftrage gemäß, habe ich die nach— 
folgende Skizze entworfen, und lege ſie hiermit allen denen, 
welche ſich mit unſerer vaterländiſchen Geſchichte beſchäfti⸗ 
gen, mit der ergebenſten Bitte vor, mir ihre Bemerkungen 
und Ausſtellungen gefälligſt mittheilen zu wollen. Sollten 
vielleicht einige Mitglieder für gleichen Zweck ſchon geſam⸗ 
melt haben, ſo würden ſie mich doppelt verbinden, wenn 
ſie mir zugleich geſtatten wollten, ihre Sammlungen zu 
benutzen; denn da ich nicht nur die ſelbſtſtaͤndigen Werke, 
ſondern auch alle in anderen Schriften zerſtreuten Abhand- 
lungen über Heſſen in das Verzeichniß aufzunehmen beab- 
ſichtige, ſo wird mir jede Mitwirkung, insbeſondere aber 
die für die Provinzialgeſchichten, ſehr erwünſcht ſeyn. 


Daß ich die Worte „Geſchichte und Landeskunde“ 

in dem weiteſten Sinne aufgefaßt habe, bedarf wohl nach 

dem, was in der Einleitung zum erſten Hefte unſerer Zeit⸗ 
8 * 
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ſchrift S. III. u. folg. über den Zweck des Vereins gefagt 
worden iſt, keiner weiteren Rechtfertigung, auch habe ich 
die daſelbſt ſchon angedeuteten Hauptabtheilungen, nämlich 
Land, Volk, Kirche, Staat, und Geſchichte im en⸗ 
gern Sinne des Worts, als ſolche beibehalten, und 
nur in die etwa erforderlichen Unterabtheilungen aufgelöft. 
Uebrigens darf ein ſolches Verzeichniß, wenn es überſicht— 
lich ſeyn ſoll, weder zu geringfügige, noch zu weitſchichtige 
Unterabtheilungen haben, ich werde daher, wenn vielleicht die 
eine wegen Mangels an entſprechenden Werken entbehrlich, 
die andere aber bei vorhandenem Reichthum überfüllt er⸗ 
ſcheinen ſollte, das Syſtem unbedenklich der Ueberſichtlichkeit 
aufopfern. Eben dieſe Rückſicht des erleichterten Gebrauchs 
hat mich auch beſtimmt, die Oertlichkeit als vorherr⸗ 
ſchenden Eintheilungsgrund zu betrachten, damit 
man die Schriften über eine und dieſelbe Provinz, ja ſelbſt 
über einen und denſelben Ort nicht etwa unter den einzel⸗ 
nen Hauptabtheilungen von Erdbeſchreibung, Naturgeſchichte, 
Kirche, Staat u. ſ. w. zu ſuchen habe, ſondern unter dem 
Namen der Provinz oder des Ortes alles zuſammen finde, was 
ſich ausſchließlich darauf bezieht. Endlich glaube ich, daß dem 
Forſcher auch dadurch noch ein nicht unweſentlicher Dienſt ger 
leiſtet werden dürfte, wenn er aus dem Verzeichniſſe erſehen 
könnte, wo ein jedes Buch zu finden iſt, und darum beab⸗ 
ſichtige ich, durch beſondere Bezeichnungen anzugeben, ob das 
aufgeführte Buch in einer der öffentlichen Bibliotheken zu 
Kaſſel, Marburg, Fulda oder Göttingen vorhanden ſey. 
Bisher habe ich es mir zum Grundſatze gemacht, keinen 
Titel aufzunehmen, ohne das Buch ſelbſt in der Hand 
gehabt zu haben; ſollten mir es die Verhältniſſe geſtat⸗ 
ten, die Bibliotheken zu Marburg, Fulda und Göttingen 
ebenfalls perfünlic zu benutzen, fo würde die Anzahl der 
Titel, welche ich auf guten Glauben annehmen müßte, 
wahrſcheinlich nur ſehr gering und an der mangelnden Be⸗ 
zeichnung erkennbar ſeyn. Bei Schriftchen unter 100 Sei⸗ 
ten habe ich die Seitenzahl angegeben; vielleicht dürfte es 


5 


nicht unzweckmaßig erſcheinen, ſie auch bei den übrigen Wer⸗ 
ken, ſofern ſie nur aus Einem Bande beſtehen, noch hinzu 
zu fügen. In Beziehung auf die in öffentlichen Bibliothe⸗ 
ken befindlichen Handſchriften über Heſſen war ich Anfangs 
zweifelhaft, ob ſie in dieſes Verzeichniß aufzunehmen ſeyen, 
doch habe ich mich nun für die Aufnahme entſchieden, weil 
ſonſt dieſe meiſt ſo wichtigen Hülfsmittel dem Forſcher am 
leichteſten entgehen. Wiewohl ich vor Ende des Sommers 
die Zuſammenſtellung nicht werde vornehmen können, ſo muß 
ich doch recht ſehr bitten, daß mir die abweichenden An⸗ 
ſichten ſobald als möglich mitgetheilt werden, und zwar 
jedenfalls vor der nächſten Generalverſammlung, 
welche Ende September ſtattfinden ſoll. 


Kaſſel, den 1. Mai 1836. 
Karl Bernhardi. 


Entwurf eines wissenschaftlich geordneten Der- 
zeichnisses aller über hessische Geschichte und 
Landeskunde vorhandenen Werke. 


A. Werke über ſämmtliche heſſ. Länder. 
8. B. 

Dieffenbach (Philipp), Geſchichte von Heſſen, mit be⸗ 

ſonderer N ichtigung des Großherzogthums. Darm⸗ 
ſtadt 1831. 


B. Das Kurfürſtenthum Heſſen. 


I. Allgemeinere Werke über heſſiſche Geſchichte und 
Landeskunde. 

Kuchenbecker (Joh. Phil.), Analecta Hassiaca, par- 

tim ex Mss. eruta partim typis jam excusa sed ra- 

rius obvia. Collect. I XII. Marb. Catt, 1728-1742. 8. 


II. Ueber die natürliche Beſchaffenheit des Landes. 
1) Karten, Grundriſſe, Anſichten. 

Siebert (A.), Post- und Schul-Karte von Kurhessen, 
nach der v. Humbertschen Karte in 4 Blättern be- 
arbeitet. (1835) gr. fol. (Ein Blatt o. O. 

2) Geographiſche, Raze und topographi— 
ſche Werke. | 
3. B. N 

Engelhard (Regnerus), Erdbeſchreibung der heſſiſchen 
Lande Caſſeliſchen Antheiles, mit Anm. a. d. . 
Caſſel 1778. 2 Bde. 8. 
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3) Naturgeſchichte der heſſiſchen Lande. 
Z. B. 


Raspe (R. E.), Beitrag zur allerälteſten und natürlichen 
Hiſtorie von Heſſen; oder Beſchreibung des Habichts⸗ 
waldes und verſchiedener anderen niederheſſiſchen Vulkane 
in der Nachbarſchaft von Caſſel. Nebſt einem Kupfer. 
Caſſel 1774. 8. (76 S.) i 


III. Ueber das heſſiſche Volk. 
1) N An und Sitten. 
2 
2) Heſſiſches Gewerbeweſen, 
3. B. 

Schmölder (Steph. Joh.), Abhandlung von Manufacturen 
und Fabriken, beſonders im Ober-Fürſtenthum Heſſen, 
auf was für Art dieſelben verbeſſert und in blühenden Zu⸗ 
ſtand geſtellet ... werden können. Marb. (1753). 4. (66 S.) 


3) Geſchichte der Künſte und Wiſſenſchaften 
in Heſſen. ) 

Strieder Friedr. Wilh.), Grundlage zu einer heſſiſchen 
Gelehrten⸗ und Schriftſteller⸗Geſchichte. Seit der Ref. 
bis auf gegenwärtige Zeit. Bd. 1 — 8. Gött. 1781 — 88. 
Bd. 9 — 16. Caſſel 1794 — 1812. Bd. 17 — 18, heraus⸗ 
gegeben von Karl Wilhelm Juſti. Marb. 1819 — 1831. 
19 Bde. 8. | 


IV. Ueber das Religions u. Kirchenweſen in Heſſen. 
1) Von der Einführung des Chriſtenthums bis 
zur Reformation. 
3.8. 
Haas Garl Franz Lubert), Verſuch einer heſſiſchen 


U 


*) Umfaßt auch die Geſchichte der Gelehrten, der gelehrten 
Geſellſchaften, der Schulen und der künſtleriſchen 
Anſtalten. 5 
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Kirchengeſchichte der alten und mittleren Zeiten, bis gegen 
den Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts. Warze 
1789. 8. 
2) Von der Reformation bis auf die gegen wär⸗ 
tige Zeit. 
Z. B. 
Martin (Joh. Chriſtian), Nachrichten von der Shnde 
zu Homberg mit Bezug auf die Reformation in Heſſen. 


Caſſel 1804. s 
3) Rechts verhältniſſe der chriſtlichen FR 
in Heſſen. 
Z. B. 


Kurheſſiſches Kirchenrecht von L. W. Ledderhoſe, neu 
bearbeitet von Chriſtian A Pfeif fer. Marburg 
1821. 8. 
4) Rechtsverhältniſſe der Sargel 

Alsberg Cevi Heinemann), Bitten und Wünſche der Is⸗ 
raeliten Kurheſſens. Kaſſel 1831. 8. 


V. Ueber die Staats- und Rechtsverhältniſſe in 
| Kurheſſen. 


1) Allgemeinere Werke. 
3 i r . 
Kopp (Ulrich Friedr.), Handbuch zur Kenntniß der heſſen⸗ 
caſſelſchen Landesverfaſſung und Rechte in alphabetiſcher 
Ordnung. Caſſel 1796 — 1808. 7 Bde. 4. Aal — 
Rauchtaback. (die Theile 3 — 6 find von Karl Friedrich 
Wittich herausgegeben.) 
2) Staatsverwaltung. (Auch Kriegs⸗ u. Sun ä 
weſen, Polizei ꝛc.) 
. 
Müller (Herrmann), über Gemeindeverfaſſung zunächſt für 
Kurheſſen und in Beziehung auf die daſelbſt einzuführende 
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Städtes und Gemeinde- Ordnung u. ſ. w. Hanau 1831. 
8. (90 S.) 
3) Heſſiſches Staatsrecht. 
a) Ueberhaupt. 
Z. B. 

Estor (Joh. Georg), Electa juris publici Hassiaci. 

Francof. 1752. 8. 
b) Landſtände. 
3. B. a 

Estor (Joh. Georg), De Comitiis et Ordinibus Has- 

siae praesertim Cassellanae provincialibus Opusculum, 

defensum a Jo. Guil. Fech. Ed. II. Francof. 1752. 8. 
c) Einzelne Streitfragen. 7 

1) Streitſchriften in Beziehung auf den ſchmalkald. e 
und die Reformation im Allgemeinen. 
Z. B. 

Avßſchreiben an alle Stende des Reichs, in der Chriſtlichen 
Religion aynungs verwandten namenn ꝛc. Die Beſchwe⸗ 
rung des kaiſerlichen Cammergerichts . Mar: 
purg 1539. 4. (61 S.) 

2) Naſſauiſcher Erbſchaftsſtreit. 
3. B. | | 

Probatio defensionis ex Jure et Aequitate plenissima pro 
Illustr. Landtgrauio Hessiae ... adversus inperti- 
nentia e advocatorum responsa et erro- 
neas allegationes, de petitione haereditatis alaudiali. 
Apud Amplissimos III. Electorum atque Principum le- 
gatos transigendi arbitros edita. Francof. 1554. 4. 

3) Marburgiſcher Erbſchaftsſtreit. 
* B,. 

Acta in Sachen die Marpurgiſche Succeſſion belangendt 
zwiſchen dem Durchl. .. Hrn. Ludwigen Landgraffen zu 
Heſſen ... Klägern, ſodann dem auch Durchl. .. Hrn. 
Moritzen, Landgraffen zu Heſſen, Beklagten. Auff 
Befelch Hochgedachtes Hrn. Landgr. Ludwigen in Truck 
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gegeben ꝛc. vnnd auß dem, was nach der erſten Edition 
.. weiters einkommen . . gemehret. Gieſſen 1615. fol. 
4) Streitigkeiten mit Waldeck. 
Z. B. 

Articulata deductio . ... in puncto defensionalium , mit 
angeheffter Bitt, Die Heſſiſche Oberherrl. Bottmäſſigkeit 
und Landſäſſerey dero Grafſchaft Waldeck betreffendt, In 
Sachen Keyſ. Fiſcalis Klägern, contra Heſſen vnd Wal⸗ 
deck Beklagte. Marpurg 1630 fol. (Enthält „eine Heſ⸗ 
ſiſche Deduction contra Waldeck“ von 240 S. und 747 
S. Beilagen.) 5 

5) Erbanſprüche auf Brabant. 
Z. B. 
Kopp, (Joh. Adam), Kurze und gründliche Ausführung 


des Hochf. Hauſes Heſſen-Caſſel Erbrechts auf das Her⸗ 


zogthum Brabant aus bewährten Scriptoribus und Ar- 
chivalischen Urkunden. Marburg 1747. fol. (50 u. 30 S.) 
6) Streitigkeiten mit und über Schaumburg. 
Eigentliche Beſchaffenheit des im Februar 1787 mit heſſi⸗ 
ſchen Kriegsvölkern geſchehenen Ueberzuges der Grafſchaft 
Schaumburg Lippiſchen Antheils. Bückeburg fol, (o. J.) 
7) Streitigkeiten über Hanau. 
3. B. 
Acta Hanoviensia, oder Sammlung derer in Sachen Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel contra Chur-⸗Mayntz den Hanauiſchen Antheil 
an dem Frey⸗Gericht betreffend, in das Publicum ge⸗ 


kommenen Heſſen⸗Caſſeliſchen Deductionen u. ſ. w. Marb. 


1739. 3 Thle. (gewöhnlich in Einem Bande) fol. 
8) Streitigkeiten mit und über Rotenburg. 

Abdruck Derer zwiſchen dem Hochf. Regierenden Hauß Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel und der abgetheilten Fürſtl. Rotenburgiſchen 
Linie Wegen der Quart errichteten Verträgen. Caſſel 
1746 fol. (82 S.) Kr Ausg. daſ. 1762. fol. 3 


* 
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9) Streitigkeiten mit dem deutſchen Orden. 
Z. B. 

Hiſtoriſche und Rechts⸗begründete Nachricht von dem Urſprung, 
Wachsthum und Landſtandſchaft des deutſchen Hauſes 
und Land⸗Commende Marburg ... Worinnen zugleich ... 
erwieſen wird, daß ein Land⸗Commenthur der. Com⸗ 
mende Marburg ... . ein Heſſiſcher Landſaß und Land⸗ 
Stand ... ſeye. Caſſel 1751. fol. 5 


10) Streitfragen verſchiedener Art. 
Wettermann (Weyrich), Wetteravia IIllustrata. Oder 
Hiſtoriſcher Bericht von Der Wetterau, Rhingau, Weſter⸗ 
wald, Lahngau, Haynrich u. ſ. w. Wie ... darin we⸗ 
der dem Fürſtl. Ze Heſſen, noch andern... über den 
darin angeſeſſen ... Freyen Reichs-Adel chige Landes⸗ 
herrliche Obrigkeit mit Recht zukommen thue. 
Auf Befehl der Mittel-Rhein. Freien Reichs-Ritter⸗ 
ſchaft ... an das Licht geſtellt. Anno 1731. fol. 


4) Heſſiſches Lehnrecht. 

Hombergk (Joh. Jakob), Zuverläſſige Abhandlung von 
denen Heſſiſchen Erb⸗Aemtern, Wie ſolche Dem Erb-Mar⸗ 
ſchalck, Erb⸗Schenck, Erb-Cämmerer und Erb-Küchen⸗ 
meiſter Lehens⸗weiße gereichet werden. 

Mit angefügten Beweisthümern Und untermengten An⸗ 
merckungen So im Heßiſchen Lehen⸗Weſen brauchbar ſeynd. 
Franckfurth 1743. 4. (66 S.) 


5) Heſſiſches Criminalrecht und Criminal⸗ 
proceß. 

Des Durkhlaudifigen vnd Hochgebornen Fürſten vnd 9 15 

Herrn Philipſen des Eltern, Landgraven zu Heſſen . 

Peinliche Gerichtsordnung. Caſſell 1609. 4. 
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6) Heſſiſches Privatrecht. 

Hombergk zu Vach (Aemil. Ludov.), Commenta- 
tiones Juris Hassiaci speciatim de Successione Con- 
jugum Tutela Materna et usufruetu conjugis super- 
stitis in bonis praedefuncti secundum jura specialia 
provinciarum ad Hassiam pertinentium. Marb. 1781. 4. 

7) Civilproceß. 
3. B. f 

Wagner (Joh. Georg), Grundzüge der Gerichtsverfaſſung 
und des proceſſualiſchen Verfahrens bei den Untergerichten - 
in Kurheſſen. Marb. 1822. Zweite Aufl. daf. 1827. 
Nachtrag Caſſel 1833. 


8) Rechtsfälle. l 

Canngiesser (Leonh. Henr. Ludw. Georgius), 
Collectionis notabiliorum decisionum supremi tribunalis 
-Appellationum Hasso-Cassellani inde ab ejus consti- 
tutione emanatarum nunc editae. Tomus I. Cassellis 
1768. Tom. II. Ibid 1771. Tom. III cura et revisione 
Burchardi Guilielmi Pfeiffer et Bernhardi Christiani 
Duysing. Cassellis 1821. fol. 


VI. Geſchichte von Heſſen. 
1) Einleitungsſchriften. 
Z. B. N 
Ayermann CChriſtoph Friedr.), Einleitung zur heſſiſchen 


Hiſtorie der Aelteren und Mittlern Zeiten. Frankf. u. 
Leipz. 1732. 8. ar 
2) Quellenkunde. 
a) Alterthümer und Denkmäler. 
Schminckius (Job. Herm.), De urnis sepulchralibus 
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et armis lapideis Leterdm Cattorum. Resp. Jo. Oster- 
lingius. Marburg 1714. (32 S. mit 1 K pft.) 


b) Urkunden. 
3. 

Versuch eines chronologischen Verzeichnisses Hessi- 

scher Urkunden. Erster Theil, welcher die Urkun- 
den vom achten Jahrhundert bis auf die Regierung 

Landgrafs Henrici Ferrei enthält. (Von Bernhard 
Christian Puys ing) Rinteln 1796. 8. 

c) Wappen. | 

Z. B. 

Weſſel (Wilhelm), Heſſiſches Wappenbuch: einen auch 
die Fürſten zu Heſſen, ſo in 593 Jahren, von Ludovicol. 
Barbato, biß auff vnſere jetzt löblich Regierende Fürſten 
vnd Herrn, L. Moritzen I. und L. Ludwig IV. das 

löbliche Fürſtenthumb Heſſen regieret, beſchrieben und ab— 
gebildet ſeind. Sampt angehörigen Graff- und Herr⸗ 
ſchaften, Angewandten, Lehn-Grafen, Adelicher Ritter⸗ 
ſchaft in vnd ausgeſeſſenen Lehn-Mannen, auch aller 
Städte Wappen. In ſolche Form geſchnitten und pub- 
lieiret. Caſſel 1621. 8. f 
d) Münzweſen. 
3. B. 

Liebknecht (Jo. Georg), De nonnullis bracteatis 
Nummis Hassiacis deque istorum usu in locis Rheno 
sic et Franconiae vicinioribus dissertatio epistolica 
ad Jo. Andr. Schmidium D. P. P. Abbatem Mariae- 
vallensem, cum ejusdem Responso. Helmstadii (1716) 
4. (88 S.) 

3) Allgemeine Geſchichte von Heſſen. 
. a) Chroniken und ältere Geſchichtſchreiber bis zum ee 
Jahrhundert. 
„ is 0 
Wigandi Gerstenbergeri dieti Boddenbender Chro- 


0 


* 
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nicon Thuringico Hassiacum (abgedruckt in Christoph. 
Frid. Ayrmanni Sylloge Anecdotorum Francf. 1746 
T. I. p. 1 — 168 und Zuſätze in Schmincke, Monimenta 
Hassiaca. Cassel 1747. Th. I. S. 31 — 293, Th. 
II. S. 295 — 574). 


b) Spätere Geſchichtſchreiber. 
3. B. 
Curtius (Michael Conrad), Geſchichte und Statiſtik von 
Heſſen. Marb. 1793. 8. 


9) Geſchichte einzelner Stände, Familien und 
b Perſonen. 


a) Geſchichte der Fürſten. 8 
3. B. 

Histoire Gene&alogique de la Maison souveraine de Hesse, 
depuis les temps les plus reculés jusqu' à nos jours. 
Strasbourg 1819. 2 voll. 8. Oer Verfasser ist 
J. v. Türckheim.) | 

b) Geſchichte des Adels. 
3. B. 

Landau (Georg), Die heſſiſchen Ritterburgen und ihre 

Beſitzer. Bd. 1. Caſſel 1832. Bd. 2. Ebend. 1833. 


c) Andere Lebensbeſchreibungen (in alphabet. Ordnung). 
Z. B. | 

Joh. Jac. Chriſt, Personalia. Siehe Georgius Hei- 
nius, Leichenpredigt u. ſ. w. Caſſel 1667. 4. S. 66—78. 


5) Geſchichte einzelner Zeiträume und Be⸗ 
gebenheiten. 


a) Aeltere Geſchichte bis auf Heinrich I. 
Z. B. 
Curtius (Mich. Conr.), Programma de Veterum Cat- 
torum Rebus gestis usque ad excessum Tiberii. Marb. 
1768. 4. (12 Pag.) 
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b) Von Heinrich I. bis 1806. 
Z. B. 

Arnoldi (J.), Beſorgniſſe Landgraf Philipps des Groß⸗ 
müthigen zu Heſſen, wegen der Kriegsrüſtungen des Prin⸗ 
zen Wilhelm's von Oranien im Jahre 1556. (Heſſ. 
Denkw. von Juſti und Hartmann. B. I. S. 112 — 134). 

c) Während der Fremdherrſchaft. 
Z. B. 

Cramer Or. Friedr.), Geſchichte des Königreichs Weſt⸗ 
phalen. Th. I. nebſt einer Vorrede. Magdeb. 1814. 8. 
d) Seit der Rückkehr der früheren Beherrſcher. 

3. B. 

Niemeyer Ant.), Caſſelſche Chronik vom 28. Sept. 1813 

bis zum 21. Nov. deſſ. Jahrs. Caſſel 1814. 8. (90 S.) 


6) Geſchichte einzelner Landestheile. 
a) Altheſſen. | 
1) Geſchichte he Grafſchaften, Herrſchaften und 
| anderer Bezirke. (Alphabetiſch.) 
3. B. 
Wenck (Helfrich Bernhard), Geſchichte der Grafen von 
Gudensberg. (In deſſen Heſſ. Geſch. Th. III. S. 73 — 91). 
2) Geſchichte einzelner Ortſchaften. (Alphabetiſch.) 
Z. B. 
Piderit (Franz Karl Theodor), 3 von 
Hersfeld. Hersfeld 1829. 8. 
b) Geſchichte und Landeskunde der Grafſchaft Hanau.) 
c) Geſchichte und Landeskunde des Großherzogthums Fulda. 


d) Geſchichte und Landeskunde der Grafſchaft Schaumburg. 
e) Geſchichte und Landeskunde der Herrſchaft Schmalkalden. 


) Die Werke über diefe und die drei folgenden Provinzen werden. 
im Verhaͤltniß ihrer Anzahl, nach denſelben Abtheilungen 
geordnet, wie die heſſ. Geſchichte überhaupt. 
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Einleitung. 
7 


Gründung des vereins für hessische Geschichte 
und Landeskunde. 


Die erſte Einladung zur Bildung dieſes Vereins erließen 
die HH. Bernhardi, Landau, von Rommel und 
Schubart am 16. Auguſt 1834. „Seitdem,“ ſo heißt es in 
derſelben, „der edle und wahrhaft deutſche Freiherr v. Stein 
„durch die Gründung der Geſellſchaft für Deutſchlands 
„ältere Geſchichtskunde die Quellenforſchung für die 
„allgemeine Geſchichte unſeres Vaterlandes kräftig anges 
„regt und neu belebt hat, find auch faſt in allen deutſchen Län⸗ 
„dern Vereine gebildet worden, welche für die beſondere 
„Sei chi chte einzelner Gaue das zu leiſten ſuchen, was dem 
„Geſchichtsforſcher, welcher ganz Deutſchland im Auge hat, 
„theils entgeht, theils von ihm unberückſichtigt bleiben muß. 
„Das Verdienſtliche dieſer Beſtrebungen, wodurch es allein 
„möglich wird, das für jeden Einzelnen unermeßliche Feld 
„der deutſchen Geſchichtsquellen, bei angemeſſener Verthei- 
„lung, vollſtändig zu durchforſchen, das Gefundene zu 
„ſichten, zu ordnen, mit der dazu erforderlichen geſchicht⸗ 
lichen und geographiſchen Ortskenntniß zu erläutern, und 
„in ſachgemäßer Auswahl zu veröffentlichen, oder doch dem 
„Geſchichtſchreiber zugänglich zu machen, iſt von allen 
„Freunden vaterländiſcher Geſchichte ſo allgemein anerkannt, 
„daß eine Einladung zur Bildung eines beſonderen Ver⸗ 
„eins für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde 
mieiner weiteren Rechtfertigung bedarf.“ ; 

„In Oeſtreich, Preußen, Hannover, Sachſen, 
„Baiern, Baden und Naſſau wetteifern bereits zahl— 
„reiche Vereine in dem rühmlichen Beſtreben, aus den Truͤm⸗ 


„mern verfallender Denkmäler und aus dem Moder ſchwin— 
„dender Archive alle die Nachrichten über die Thaten und 
„Schickſale ihrer Väter zu retten, welche ein glückliches 
„Ungefähr bis dahin noch erhalten hat; warum ſollte Heſ— 
„ſen ſich ihnen nicht bereitwillig anſchließen? Fehlt es uns 
„doch weder an glorreichen Erinnerungen aus der Vorzeit, 
„noch an Liebe und Anhänglichkeit an den heimiſchen Boden, 
„noch auch an Männern, welche mit Eifer und Erfolg die 
„vaterländiſche Geſchichte bearbeiten! Nur an einem ge⸗ 
„deihlichen Zuſammenwirken hat es bisher gefehlt, und 
„darum dürfen wir erwarten, daß dieſe Einladung überall 
„eine günſtige Aufnahme finden und unſerem Vereine eine 
„hinreichende Anzahl thätiger Mitglieder zuführen werde.“ 
Der Erfolg entſprach dieſer Erwartung vollkommen; 
denn ſchon am 14. November hatten ſo viele Kenner und 
Freunde der vaterländiſchen Geſchichte ihren Beitritt erklärt, 
daß eine Generalverſammlung ausgeſchrieben werden konnte. 
Dieſe wurde am 29. December zu Kaſſel, im Saale des 
Altſtädter Rathhauſes, gehalten, und Hr. Bernhardi eröffnete 
dieſelbe mit folgendem Vortrag: 
Im Namen meiner Freunde erlaube ich mir, Ihnen 
zuvörderſt unſern lebhafteſten Dank für die freundliche Theil⸗ 
nahme auszudrücken, mit welcher Sie unſeren Vorſchlag 
zur Bildung eines Vereins für vaterländiſche Geſchichte 
aufgenommen haben. Die Namen Derer, welche ihre Mit⸗ 
wirkung bereits zugeſt ichert haben, bürgen hinlänglich für 
das Gedeihen des Unternehmens; um jedoch ein kräftiges 
Zuſammenwirken hervorzurufen, iſt vor Allem eine genauere 
Verſtändigung über Plan und Ausführung erforderlich. Es 
ſei mir daher vergönnt, die in der erſten Einladung gege⸗ 
benen Audeutungen jetzt etwas weiter auszuführen, und 
zwar ſo, wie die Unterzeichner derſelben ſich die Wirkſamkeit 
des Vereins dachten; wobei es wohl kaum nöthig fein wird, 
ausdrücklich zu erklären, daß dieß für die verſammelten 
Mitglieder nur ein Vorſchlag ſein ſoll, den wir ur ar N 
Prüfung und Verbeſſerung vorlegen.“ 
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„Unſer Verein ſoll den doppelten Zweck haben, über 
den Zuſtand und über die Geſchichte unſeres 
Vaterlandes genauere und umfaffendere For 
ſchungen anzuſtellen, als Einzelne dieß zu thun 
im Stande ſind; und durch Mittheilungen aus 
der Geſchichte und Landeskunde den Geſchmack 
für vaterländiſche Studien zu wecken und gründ⸗ 
liche Kenntniſſe über bieje Gegenſtände zu ver 
breiten.“ 

„Unter Gef chichte verſtehen wir aber hier nicht blos 
eine Zuſammenſtellung derjenigen Begebenheiten, welche die 
äußeren Schickſale der Staaten auf eine auffallende Weiſe 
verändert und umgewandelt haben, ſondern wir verſtehen 
darunter vorzugsweiſe die ſorgfältige Erforſchung 
des inneren Lebens derfelben, der beſonderen Ver: 
hältniſſe, Einrichtungen und Geſtaltungen, und der geiſtigen 
Entwickelung und Bildung, nebſt einer getreuen Darſtellung 
dieſer im Stillen wirkenden Kräfte, welche auf das Wohl 
und Wehe der Volker einen viel mächtigeren Einfluß üben, 
als die meiſten Kriege, Schlachten und Friedensſchlüſſe. 
Wollten wir nur den Begebenheiten von welthiſtoriſcher 
Wichtigkeit unſere Aufmerkſamkeit widmen, ſo würde 
uns die Geſchichte unſeres Vaterlandes höchſtens zwei bis 
drei Glanzpunkte darbieten, wo es dem kleinen Heſſen ver⸗ 
gönnt war, ein entſcheidendes Gewicht in die Wagſch aale 
Europa's zu legen; ſuchen wir aber zu erforſchen, zu wel⸗ 
chen Zeiten und unter welchen Verhältniſſen ſich 
unſere Vorfahren in ihrem täglichen Leben glücklich fühlten, 
und wann und wie ſie in Noth und Bedrängniß geriethen, 
dann eröffnet ſich für uns ein weites, fruchtbares Feld, 
auf dem Erfahrungen reifen für die Gegenwart und für 
alle künftige Zeiten. Nur müſſen wir dann auch unſern 
Geſt chtskreis erweitern, und alle Elemente ins Auge faſſen, 
die das eigenthümliche Schickſal eines Volkes beſtimmen: 

Zunächſt die Natur des Landes, welches ihm zum 
Wohnſitz dient, ſammt allen Erzeugniſſen der drei Reiche; dann 
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das Volk ſelbſt nach ſeiner Abſtammung, nach ſeinen 
Sitten und Gewohnheiten und nach ſeiner gewerblichen und 
geiſtigen Bildung; ferner 
die Religion und kirchliche Verfaſſung def 
ſelben, nach der ihr inwohnenden Kraft, Völker zu erheben 
und niederzudrücken; auch 
die Staats- und Rechts verhältniſſe deſſelben; 
und endlich | 
die Weltgeſchichte ſelbſt, die in ihrem mächtigen 
Schritte das einzelne Volk unwiderſtehlich mitfortreißt, ſo wie 
auch das Wirken der Fürſten und Herren des Landes und 
aller ausgezeichneten Geiſter, welche auf das Schickſal ihrer 
Mitbürger einen entſcheidenden Einfluß gehabt haben.“ 
„Die Geſchichte, in dieſem Sinne des Wortes, umfaßt 
alle Zweige des menſchlichen Treibens und Wirkens, und 
Jeder kann da ſein Scherflein zur vollſtändigen Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen beitragen. Darum durften wir es wagen, 
die Unterſtützung von Männern, deren verſchiedenartige 
Berufsgefchäfte eine eigentliche Bearbeitung deſſen, was man 
gewöhnlich Geſchichte nennt, nur höchit ſelten geſtatten, zu 
unſerm Zwecke in Anſpruch zu nehmen, ohne uns dadurch 
den Vorwurf unbilliger Anmuthung zuzuziehen; denn wir 
verfolgen keine einſeitige Richtung, ſondern wir wollen die 
innere Geſchichte des Vaterlandes in allen ihr Ver⸗ 
zweigungen auffaſſen, ausgehend auf der einen Seite 
von dem Anfange geſchichtlicher Ueberlieferungen und auf 
der andern von dem gegenwärtigen Zuſtande des Landes, 
als den beiden Endpunkten, welche durch die hiſtoriſche 
Forſchung, nach ihrem natürlichen Zuſammenhange, d. h. 
nach der ununterbrochenen Verkettung von Urſache und 
Wirkung, verbunden werden müſſen. Wer daher auch 
nur den gegenwärtigen Zuſtand unſeres Vaterlandes 
in Beziehung auf ſein Fach klar erkannt hat, der kann 
ſchon mit geringer Mühe und mit Aufopferung weniger 
Stunden unfern Zweck fördern und die Landeskunde weſent⸗ 
lich bereichern, wenn er die ihm bekannten Nachrichten im 


Archive des Vereins zur Benutzung niederlegt. Hat er ſich 
aber mit dem früheren Zuſtande und mit der allmäligen 
Ausbildung der Anſtalten, an denen er zu wirken amtlich 
berufen iſt, bekannt gemacht, dann iſt er gewiß beſſer als 
irgend Jemand im Stande, recht gründliche hiſtoriſche For— 
ſchungen in dieſem Fache anzuſtellen; z. B. eine Geſchichte 
des früheſten Betriebs der Bergwerke in Heſſen, gefchichts 
liche Forſchungen über den Landbau, eine Geſchichte der 


Gewerbe, Innungen und Zünfte, Unterſuchungen über 


die früheren Handelsſtraßen und Waarenzüge durch Heſſen, 
die Entſtehung, Entwickelung und Verfaſſung der heſſiſchen 
Städte und Gemeinden; das ſind lauter Aufgaben von 
hohem Intereſſe, die jedoch der Geſchichtsforſcher nur in 
Verbindung mit dem eigentlichen Sachverſtändigen, oder 
dieſer nur mit Unterſtützung des Urkundenſammlers befrie— 
digend löſen kann. — In Beziehung auf die heſſiſchen 
Kirchen angelegenheiten iſt bereits Manches geleiſtet, 
aber eine Geſchichte des vaterländiſchen Schulweſens 
im Allgemeinen, ſowie auch der einzelnen Lehranſtalten 
insbeſondere, haben wir noch zu erwarten. Nicht minder 
wichtig wären bei uns, wo die Mehrzahl der Bürger zur 
Mitwirkung an der Geſetzgebung berufen iſt, hiſtoriſche 
Ausführungen über vaterländiſche Rechtsverhältniſſe. Gar 
manche Theile des Staats- und Civilrechts bieten 
in dieſer Hinſicht paſſende Gegenſtände zur Belehrung dar, 
und ſelbſt die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung 
laſſen eine ſolche Bearbeitung zu; wie denn namentlich eine 
Geſchichte der Beſteuerung und eine Darſtellung der 
allmäligen Ausbildung des Verwaltungsorganis— 
mus gewiß eine allgemeine Theilnahme erregen und eine 
günſtige Aufnahme finden würde. Insbeſondere wäre die 
Entwerfung einer, auf trigonometriſche Berechnungen gegrün⸗ 
deten und in allen ihren Einzeluheiten berichtigten Karte des 
Kurſtaates eine unſeres Vereines würdige Aufgabe, denn 
noch immer trifft uns der Vorwurf, daß die ausführlichſte 
Karte von Heſſen zwar von vaterländiſchen Gelehrten 
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entworfen, aber doch nur in fremder Sprache und vielfach 
verſtümmelt von einem Feinde herausgegeben iſt, der das 
Land vor 70 Jahren mit Krieg überzogen hatte.“ 

„Wir verhehlen uns keineswegs die Schwierigkeiten, welche 
mit der Ausführung ſo umfaſſender Arbeiten verbunden ſind, 
doch wird der Verein ſeiner Aufgabe vollkommen gewachſen 
ſein, wenn die durch das ganze Land zerſtreuten Mitglieder 
deſſelben gewiſſermaßen ein Netz von Forſchern und Beob— 
achtern bilden, welche alles ſammeln, was zur vollſtändigen 
Vaterlandskunde ſowohl in geſchichtlicher als in far 
tiſtiſcher Hinſicht gehört, und wenn, durch gegenſeitigen 
Austauſch, ein Jeder zu Allem gelangen kann, was zur 
gründlichen Bearbeitung des von ihm gewählten Stoffes 
erforderlich iſt.“ 

„Aber nicht blos forſchen, nicht blos auf die Erwei⸗ 
terung des hiſtoriſchen Wiſſens an ſich wollen wir 
bedacht ſein, ſondern der Verein muß es ſich auch angelegen 
ſein laſſen, die Verbreitung gründlicher hiſtoriſcher Kennt⸗ 
niffe ſoviel als möglich zu befördern. Eine von dem Vereine 
zu begründende Zeitſchrift, in zwangloſen Heften, dürfte 
wohl das geeignetſte Mittel ſein, den Geſchmack für vater⸗ 
ländiſche Geſchichte zu wecken und zu beleben, und zugleich 
die Mitglieder des Vereins ſelbſt mit mehr Luſt und Eifer 
zum Arbeiten zu erfüllen. Wiſſenſchaftliche Behandlung der 
Gegenſtände wäre zwar die erſte Bedingung der zu liefern⸗ 
den Aufſätze, aber die Verfaſſer würden ſich zugleich beſtreben, 
eine möglichſt klare und lebendige Darſtellung damit zu ver⸗ 
binden, und würden Sorge tragen, daß der gebildete Leſer 
nicht durch eine zu große Menge, wenn auch wichtiger, doch 
meiſt nur dem Forſcher verſtändlicher Urkunden zurückge⸗ 
ſchreckt werde. Eine mit dem Verwaltungsausſchuſſe eng 
verbundene Redaction würde die einſchlagenden Geſchäfte 
beſorgen, und der Geſellſchaft für die Aufnahme der geeig⸗ 
netſten Aufſätze verantwortlich ſein.“ 

„Gelingt es dann dem Vereine, ſich durch ſeine Leiſtungen 
eine ehrenvolle Stelle unter den übrigen hiſtoriſchen Geſell⸗ 
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ſchaften Deutſchlands zu erwerben, ſo darf er auch wohl 
mit einem umfaſſenderen Plane hervortreten, und dieſe 
ſaͤmmtlich zur gemeinſchaftlichen Löſung einer National— 
aufgabe auffordern, nämlich zur Entwerfung einer Spra⸗ 
chenkarte von ganz Deutſchland und zur Ausarbei⸗ 
tung genauer Idiotiken der verſchiedenen Mundarten. 
Noch ſind uns die Grenzen der deutſchen Sprache gegen 
Frankreich und Italien und gegen die ſlaviſchen Sprachen 
kaum im Allgemeinen bekannt; noch viel weniger kennen 
wir die Abgrenzung der hochdeutſchen Mundart von der 
niederdeutſchen und die mannichfaltigen Schattirungen beider, 
und doch iſt die Sprache unſtreitig eins der untruͤglichſten 
Kennzeichen urſprünglicher Stammesverwandtſchaft, mithin 
eine wichtige, bisher faſt ganz vernachläſſigte Quelle für 
die ältere Volksgeſchichte; nicht zu gedenken, daß dergleichen 
Forſchungen auch für die Sprache ſelbſt von weſentlichem 
Nutzen ſind. Dazu kommt, daß es die höchſte Zeit iſt, 
dieſe Unterſuchungen ins Werk zu ſetzen, weil die vorherr— 
ſchende Schriftſprache durch die mit jedem Jahre gründlicher 
betriebene Schulbildung einen Ueberreſt der alten Mund⸗ 
arten nach dem andern wegtilgt. Freilich erfordert dieß 
Unternehmen erſt noch reifliche Prüfung und beſondere Vor— 
bereitung, indeß zählen wir unter den Theilnehmern des 
Vereins Männer, welche zur Leitung dieſer Forſchungen 
vollkommen befähigt ſind.“ 

„Dieſe flüchtigen Umriſſe werden genügen, um die ver⸗ 
ehrten Herren Mitglieder zu überzeugen, daß ein reicher Stoff 
unſer wartet, und daß die Erndte noch lange Zeit viel 
größer ſein wird, als die Zahl der Arbeiter. Beginnen wir 
indeß unſer Werk mit Muth und Zuverſicht, klein anfangend, 
damit es deſto friſcher wachſe und zunehme im Verhältniß 
zu unſeren Kräften und Mitteln, und zwar zunächſt mit 
der Entwerfung der Geſetze und mit der Wahl eines lei— 
tenden Ausſchuſſes. Sobald dadurch der Verein wirklich 
ins Leben getreten iſt, können wir dann auch bei der hohen 
Staats⸗Regierung um Förderung dieſes vaterländiſchen 
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Unternehmens nachſuchen, und wir dürfen da gewiß einer 
weſentlichen Unterſtützung entgegen ſehen. Hatte doch früher 
die Geſellſchaft der Alterthümer, welche mehr allgemein⸗ 
wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgte, ſich der huldreichſten 
Unterſtützung von oben zu erfreuen, um wieviel mehr darf 
nicht ein der vaterländiſchen Geſchichte und Landeskunde 
ausſchließlich gewidmeter Verein die gegründete Hoffnung 
hegen, daß ihm geſtattet werde, die Verlaſſenſchaft jener 
im Sturme der politiſchen Ereigniſſe untergegangenen Ae 
Schweſter anzutreten?“ 


„Noch ſei es mir vergönnt, mit wenigen Worten des 
Verluſtes zu gedenken, den unſer Verein ſchon in ſeinem 
Entſtehen durch den Tod erlitten hat: Der wegen ſeiner 
Kenntniſſe ſowohl als wegen ſeines edlen Herzens allgemein 
verehrte Metropolitan Schantz zu Ziegenhain beſchloß in 
Folge eines Schlagfluſſes am 31. Oct. d. J. ſein thätiges 
Leben. Trotz der 71 Jahre, welche den ſchwächlichen Korper 
niederdrückten, war ſein Geiſt noch jugendlich ſtark und 
kräftig, und in einem Briefe vom 27. Sept. redet er, un⸗ 
geachtet des Vorgefühls ſeines nahenden Todes, mit wahrer 
Begeiſterung von den Arbeiten unſeres Vereins.“ 


„Nicht wie dieſer am Ende der vollendeten Laufbahn, 
ſondern in der Blüthe der Jahre und allzufrüh für die 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, die er mit raſtloſem Eifer und 
mit glücklichem Erfolge bearbeitete, ſtarb im November der 
Lieutenant Schrader hier in Kaſſel, an der Bruſtwaſſerſucht. 
Durch den erſten Band feiner „Geſchichte der Dynaſten- 
ſtů m me zwiſchen Leine, Weſer und Diemel“ hat er 
gezeigt, wieviel wir von ihm hätten erwarten dürfen, wenn 
ihm vergönnt geweſen wäre, ſeine gewiſſenhaften Forſchungen 
noch die lange Reihe von Jahren fortzuſetzen, auf welche, 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, die Jugend zu 
rechnen pflegt.“ ws 

„Wenden wir uns nun mit dem heiligen Vorſatz, die einem 
Jeden von uns noch zugemeſſene Zeit auf das gewiſſenhafteſte 


auszufüllen, zu den Gefchäften, zu deren Erledigung wir 
uns heute verſammelt haben.“ 


Man ſchritt nunmehr zur Berathung der Statuten, und 
es wurden dieſelben in nachſtehender Faſſung angenommen. 
Darauf ward die Wahl derjenigen fünf Ausſchußmitglieder 
vorgenommen, welche in Kaſſel wohnhaft ſein ſollen. Die— 
ſelbe fiel auf die HH. v. Rommel, Bernhardi, 5 
Schubart und Bickell. 

In Beziehung auf die ſchriftliche Mittheilung des Sk 
Ingenieurs Arnd, die Herausgabe einer beſondern Zeit: 
ſchrift für die Geſchichte und Topographie der Provinz 
Hanau betreffend, ſprach die Verſammlung den Wunſch 
aus: der Ausſchuß möge Sorge tragen, Trennung der 
einzelnen Landestheile in Beziehung auf dieſen Verein und 
deſſen Arbeiten möglichft zu verhindern. 

Endlich ward beliebt, daß die nächſte Hauptverſamm— 
lung gegen Ende Septembers oder im Anfang Octobers 
1835 abermals hier in Kaſſel Statt finden ſolle. 

Da die Hauptverſammlung den gewählten Ausſchuß⸗ 
mitgliedern überlaffen hatte, die verſchiedenen Aemter unter 
ſich zu vertheilen, ſo geſchah dieſes in der Sitzung vom 26. 
Januar durch ſchriftliche Abſtimmung. Das Ergebniß der; 
ſelben war, daß zum Vorſteher Hr. v. Rommel, zu deſſen 
Stellvertreter Hr. Bernhardi, zum Sekretär Hr. Landau, 
zu deſſen Stellvertreter Hr. Bickell, und zum Kaſſenführer 
Hr. Schubart, letzterer zugleich zum Redacteur der her— 
auszugebenden Zeitſchrift, beſtimmt wurden. 

Die Wahl der außer Kaſſel wohnenden Ausſchußmit⸗ 
glieder geſchah zufolge des §. 8 d. Stat. von den einzelnen 
Bezirken. Als ſolche wurden gewählt für Oberheſſen: 
Hr. Rehm zu Marburg; für Fulda: Hr. Herquet 
zu Fulda; für Han au: Hr. Ruth zu Hanau; für 
Schaumburg: Hr. Piderit zu Rinteln und für 
Schmalkalden: Hr. Taſch zu Schmalkalden. 
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Statuten des vereins für hessische Geschichte 
und Landeskunde. 


F. 1. Der Zweck des Vereins iſt allſeitige Erforſchung 
und Darſtellung der Geſchichte, Topographie und Statiſtik 
von Heſſen. 

§. 2. Als Grundlage einer umfaſſenden Geſchichte des 
Landes und ſeiner Bewohner, und als Gegenſtände, denen 
deshalb vorzügliche Aufmerkſamkeit zu widmen iſt, werden 
insbeſondere bezeichnet: 

die natürliche Beſchaffenheit des Landes und feiner Er- 
zeugniſſe; 
der Urſerung und die Stammverhältniſſe der Bewohner, 
die Sprache nach ihren Mundarten, Sagen, Lieder 
u. ſ. w.; 

die Geſchichte des Volkes, der Fürſten, Geſchlechter und 
Ortſchaften; 

die alte Gau⸗ und ſpätere Gerichtsverfaſſung; 

das Kirchenweſen; 

die Güterverhältniſſe; 

die ſtädtiſchen Freiheiten, das Zunftweſen und andere 

Genoſſenſchaften, die Gewerbe und bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe und ſonſtige die Landwirthſchaft betreffende 
Einrichtungen; | | 

die Rechtsalterthümer, Gebräuche, Feſtlichkeiten; 

die Fortſchritte und Leiſtungen der Wiſſenſchaften und 

Künſte, und Beſchreibung von Alterthümern aller Art; 
überhaupt alles, was dazu dienen kann, ein möglichft 
richtiges und vollſtändiges Bild von dem Zuſtande des 
Vaterlandes in den verſchiedenen Zeiten zu entwerfen, und 
die allmäligen Uebergänge aus einem Zuſtande in den andern 
nach ihren Urſachen und Wirkungen zu entwickeln. 

Auf Sammlung und, ſo weit es thunlich iſt, Erhaltung 
alter Denkmäler und Urkunden wird der Verein möglichſt 
bedacht ſein, und wünſcht auch die Aufmerkſamkeit der 

einzelnen Glieder auf dieſen Gegenſtand zu richten. 


8.3. Das Gebiet dieſes rein wiſſenſchaftlichen Vereins 
umfaßt in ſeinen Forſchungen außer den geſammten jetzigen 
und ehemaligen kurheſſiſchen Landen, auch die Herrſchaften, 
welche zwar ihren früheren Verhältniſſen nach Heſſen fremd 
waren, jedoch gegenwärtig zu Einem Staatsgebiete mit 
Kurheſſen vereinigt ſind, ſo wie auch die Nachbarländer, 
welche einſt mit Heſſen oder einem der neuerworbenen Landes- 
theile in enger Verbindung ſtanden, letztere jedoch nur inſofern 
ſie ſich noch auf die gegenwärtigen Verhältniſſe Heſſens 
beziehen. 

§. 4. Eine Beſchränkung der Forſchungen hinſichtlich 
der Zeit findet im Allgemeinen nicht ſtatt; doch betrachtet 
der Verein die frühere Geſchichte des Vaterlandes als 
ſeine Hauptaufgabe. 

§. 5. Die Mitglieder des Vereins zerfallen in wirkliche 
und korreſpondirende; zu letzteren können in der Regel nur 
Ausländer gewählt werden, und zwar ſolche, von denen 
man hoffen darf, daß ſie die Zwecke des Vereins thätig 
befördern werden. 

S. 6. Jedes wirkliche Mitglied iſt verpflichtet, die Zwecke 
des Vereins nach Kräften zu fördern; namentlich wünſcht 
man, daß Jeder von dem, was ſich an ſeinem Wohnorte 

und in deſſen Umgegend findet und in den Bereich der 
Forſchungen des Vereins gehört, Bericht erſtatte, die For— 
ſchungen der einzelnen Mitglieder nach Kräften unterſtütze 
und für die Erhaltung und Rettung der in ſeiner Gegend 
befindlichen Denkmäler ſo viel als möglich Sorge trage. 

§. 7. Zur Erleichterung der Verbindung ſcheint es 
zweckmäßig, Kurheſſen in ſechs Bezirke abzutheilen, in 
Niederheſſen (mit Hersfeld), Oberheſſen (mit Ziegenhain), 
Fulda, Hanau, Schaumburg und Schmalkalden. 

Auch können wiſſenſchaftliche Abtheilungen gebildet wer— 
den; doch dürfen dieſe dem Ganzen des Vereins, deſſen 
Grundſatz allgemeines Zuſammenwirken iſt, nie ſtörend werden. 

§. 8. Die Leitung des Vereins ſteht unter einem jährlich 
zu wählenden Ausſchuſſe von zehn Mitgliedern. Von dieſen 
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haben fünf ihren Sitz in Kaſſel, nämlich der Vorſteher des 
Vereins und deſſen Stellvertreter, der Sekretär und deſſen 
Stellvertreter und der Kaſſenführer. Die übrigen fünf 
wohnen in Oberheſſen, Fulda, Hanau, Schmalkalden und 
Schaumburg, und werden von den Mitgliedern gewählt, 
welche in den betreffenden Bezirken wohnen; ſie werden zu 
allen Sitzungen eingeladen, ohne jedoch die Verpflichtung 
zu haben, denſelben beizuwohnen. 

$. 9. Die zu Kaſſel wohnenden Ausſchußmitglieder 
bilden den Hauptvereinigungspunkt und haben die eigentliche 
Leitung der Geſchäfte zu beſorgen. Zu Beſchlüſſen iſt die 
Anweſenheit von wenigſtens drei derſelben erforderlich. 

Der Vorſteher hat den Vorſitz ſowohl in den Haupt- 
verſammlungen, als in den Sitzungen des Ausſchuſſes, und 
die Leitung der Berathungen und der Arbeiten. Er unter: 
zeichnet die Beſchlüſſe und die Aufkahmsurkunden der Mit⸗ 
glieder. 

Der Sekretär führt die Protokolle und den Briefwechſel; 
er hat die Beſchlüſſe und die Aufnahmsurkunden mit zu 
unterzeichnen, und die Papiere des Vereins zu bewahren. 

Der Kaſſenführer hat die Verwaltung der Kaſſe, und 
legt über Einnahme und Ausgabe in der Jahresverſamm— 
lung Rechenſchaft ab; überhaupt liegt ihm das Oekenomiſche 
des Vereins ob. 

F. 11. Die Ausſchußmitglieder in den Provinzen bilden 
den Vereinigungspunkt für ihren Bezirk. In allgemeinen 
Angelegenheiten des Vereins ſteht der Ausſchuß in Kaffel 
durch dieſelben mit den Mitgliedern ihres Bezirks in Ver— 
bindung; auch haben ſie die Erhebung und Einſendung der 
jährlichen Beiträge zu beſorgen. Mit den Mitgliedern 
Niederheſſens ſteht in dieſer Beziehung der Hauptausſchuß 
zu Kaſſel in unmittelbarer Verbindung. 

$. 12. Jährlich wird eine Hauptverſammlung gehalten; 
in derſelben wird jedesmal feſtgeſetzt, wo und wann die 
nächſte Verſammlung gehalten werden ſoll. 

F. 13. In dieſen Verſammlungen werden alle Haupt⸗ 
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angelegenheiten des Vereins berathen, von dem Vorſteher 
über das bisherige Wirken und den Zuſtand des Vereins 
während des verfloſſenen Jahres berichtet, ſo wie auch die 
Wahl des neuen Ausſchuſſes vorgenommen. 

§. 14. Die Wahl der Ausſchußmitglieder geſchieht durch 
abſolute Stimmenmehrheit der Anweſenden. Der Gewählte 
hat ſich ſogleich über die Annahme oder Nichtannahme zu 
erklären. 

§. 15. Bei Erledigung der Stelle eines Ausſchußmit— 
gliedes beſtimmt der Ausſchuß über deren einſtweilige Ver— 
ſehung bis zur neuen Wahl. 

§. 16. Bei allen wichtigern Angelegenheiten ſollen die 
Ausſchußmitglieder in den Provinzen zur ſchriftlichen Ab⸗ 
ſtimmung aufgefordert werden. 

§. 17. Die Aufnahme geſchieht auf den Vorſchlag eines 
Vereinsmitgliedes, durch ſchriftliche Abſtimmung ſämmtlicher 
Mitglieder des Ausſchuſſes. Der Aufzunehmende muß wenig⸗ 
ſtens ſechs Stimmen für ſich haben. Erhält er dieſe Anzahl 
nicht, ſo kann der Vorſchlagende verlangen, daß die nächſte 
Hauptverſammlung in letzter Inſtanz über die Aufnahme 
entſcheide. 

§. 18. Der Austritt aus dem Vereine geſchieht durch 
Rückſendung der Aufnahmsurkunde; doch hat der Austretende 
für das laufende Jahr die Zahlung noch zu leiſten. 

§. 19. Die eingehenden Berichte und Ausarbeitungen 
werden, nach ihrem Inhalte geordnet, in dem Archive des 
Vereins aufbewahrt und jedem Mitgliede auf Verlangen 
mitgetheilt. 

F. 20. Als Organ des Vereins wird eine wifl enſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift begründet, zur Aufnahme derjenigen Arbei- 
ten, welche ſich zum Druck eignen; ſie erſcheint in zwang: 
loſen Heften. Der Ausſchuß hat deshalb mit einem Verleger 
oder Drucker die nöthigen Verträge zu ſchließen, ein Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft mit der Herausgabe der Zeitſchrift 
beſonders zu beauftragen und auf deſſen Vorſchlag über die 
Aufnahme der eingeſandten Abhandlungen zu entſcheiden. 
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§. 21. Sobald es die Umſtände geſtatten, wird der 
Verein eine Sammlung von geſchichtlichen, antiquariſchen 
und naturhiſtoriſchen Gegenſtänden begründen, deren Be⸗ 
nutzung einem jeden Mitgliede offen fteht. 

§. 22. Um die Koſten der Geſchäftsführung zu decken 
und eine Kaſſe zu bilden, zahlt jedes wirkliche Mitglied 
jährlich 2 Thlr. und erhält dagegen ein Exemplar der Zeit⸗ 
ſchrift frei. Wer mit Zahlung des Beitrags über ein Jahr 
im Rückſtande bleibt, kann nach zweimaliger Erinnerung 

aus der Liſte der Mitglieder geſtrichen werden. 
ö §. 23. Der Kaſſenführer kann nur auf gemeinſchaftliche 
Anweiſung des e und Sekretärs Ansgahlingen 
vornehmen. 

8. 24. Sollte fi 5 der Verein je auflöͤſen, ſo fallen alle 
ſeine Sammlungen und ſein ſonſtiges Eigenthum der Landes⸗ 
bibliothek in Kaſſel zu. 

§. 25. Aenderungen und Zuſätze zu dieſen Statuten 
können nur nach vorheriger Anzeige beim Ausſchuſſe und 
nach ſorgfältiger Prüfung in der Hauptverſammlung durch 
zwei Drittel der anweſenden Mitglieder beſchloſſen werden. 


verzeichniss der wirklichen Mitglieder des Vereins 
kür hessische Geschichte und Landeskunde, | 
aufge fell am 10. Juni 1835. 


Herr Arnd „Straßenbau⸗-Ingenieur zu Hanau. 

» Bach, Pfarrer zu Jesberg. 

» von Baumbach, Kammerherr zu Sontra. 
Bernhardi, Dr., Bibliothekar zu Kaſſel. 

„» Bernhardt, Profeſſor zu Dreißigacker. 

» Bickell, Dr 1 Oberappellationsgerichts⸗ Rath 
zu Kaſſel. 

» Boclo, Dr., Rektor zu Rinteln. 

» Bohne, Buchhändler zu Kaſſel. 
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9. Herr von Boyneburg⸗Lengsfeld, Freiherr, Major 


— Kama 


und Kammerherr zu Weiler. 
Calaminus, Kandidat d. Theol. zu Wächtersbach. 


Caſſebeer, Dr., zu Bieber. 


Dieffenbach, Dr., Profeſſor zu Friedberg. 
Engelhard, Oberbaunkeiſter zu Kaſſel. 
Ernſt, Generalauditeur zu Kaſſel. 

Falk, Lehrer an der Realſchule zu Hanau. 
Falkenheiner, Dr., Pfarrer zu Hofgeismar. 
Gerling, Dr., Profeſſor zu Marburg. 


n J. Grimm, Dr., ien und Profeſſor zu 


Göttingen. 

W. Ordnen; Dr., Profeſſor zu Göttingen. 
Haſſenpflug, Staatsminiſter zu Kaſſel, Excell. 
Hauck, Inſpektions-Oberförſter und Oberforſt⸗ 


verwaltungs⸗Sekretär al D. zu Fulda. 
Herquet, Dr., Regierungs⸗Direktor zu Fulda. 


Juſti, Dr., Superintendent, Kaus en und 


Profeſſor zu Marburg. 


Keßler, Archiv⸗Rath zu Kaſſel. 
Koch, Dr., Profeſſor zu Marburg. 
Kulenkamp, Dr., 1 Jab 0 5 


Rath zu Kaſſel. | 
Landau, Privatgelehrte zu Kaſſel. 
Mahla, Konrektor zu Gelnhauſen. 


Münſcher, Obergerichtsrath zu Kaſſel. 


Münſcher, Dr., Gymnaſtal⸗Direktor zu Hersfeld. 


Nebel, Dr., Geheimer⸗Medizinalrath zu Gießen. 


Pfaff, Landesbischof zu Fulda, Excellenz. 


Pfeiffer, Dr., ograpneilülionägerichtö Rah 


zu Kaſſel. 


Pfeiffer, Oberfinanzrath zu Kaſſel. 


Pidexit, „Dr., Hauptpfarrer zu Rinteln. 
| Rehm, 7 Dr. „Profeſſor zu Marburg. 


Riedeſ ar Freiherr zu Eiſenbach, Erbsen 
zu Kaſſel. 


— W 


Herr von Rommel, Dr., Staatsarchiv⸗ und Landes⸗ 


bibliotheks⸗Direktor zu Kaſſel. 

Ruth, Regierungsrath zu Hanau. 
Schleichert, Domkapitular und Pfarrer zu 
Fulda. 

Schmitt, Profeſſor und Pfarrer zu Fulda. 
Schneider, Dr., Medizinalrath zu Fulda. 
Schomburg, Oberbürgermeiſter zu Kaſſel. 
Schröder, Regierungsrath zu Kaſſel. 
Schwarzenberg, Bergrath zu Kaſſel. 
Schwedes, Geheimer-Oberbergrath zu Kaſſel. 


Schubart, Dr., Bibliotheks⸗Sekretär zu Kaffel. 


Sezekorn, Regierungs-Sekretär zu Kaſſel. 
Steiner, Dr., Hofrath und Hiſtoriograph zu 
Kleinkrotzenburg. 12 
Taſch, Landbaumeiſter zu Schmalkalden. 
Vilmar, Gymnaſial-Direktor zu Marburg. 
Vogt, Schulrath zu Kaſſel. 

Weinrich, Regierungs-Repoſitar zu Hanau. 
Wigand, Dr. „Stadtgerichts⸗ Direktor zu Wetzlar. 


Am 4. Februar 1835. 


Herr Auff arth, Landgerichtsrath ede 


77 
77 


Fulda, Bergamtsaſſeſſor zu Schmalkalden. 
Fuckel, Oberkapellan zu Schmalkalden. 
Pinhas Dr. zu Kaſſel. 

Schüler, Superintendent zu Allendorf. 
von Waitz von Eſchen zu Kaſſel. 


Am 5. April 1835. 


5 Herr von Dalwigk, Generallieutenant, reellen, 


zu Darmftadt. 

Eggena, Dr., Regierungs⸗Direktor zu Fulda. 
Eigenbrodt, Geh. Staatsrath zu Darmſtadt. 
Harnier, Geheimer Hofrath zu Kaſſel. 

Knyr im, Kammerſekretär zu Kaſſel. 


Herr 


* 


Herr 


Herr 


N ner 


Kraushaar, Pfarrer zu Niederelfungen. 

de Laborde, Vicomte, königlich franzöſiſcher 
Legationsſekretär zu Kaſſel. 

debelthau, Obergerichtsanwalt zu Staffel. 
Wigand, Dr., Kreis- und Landgerichts⸗Phyſikus 
zu Fulda. 

Wippermann, Landtagsabgeordneter zu Kaſſel. 
Wolf, Dr., Gymnaſtallehrer zu Fulda. 


Am 10. Juni 1835. 


von Baumbach, Wege Direktor zu 
Rinteln. 

Grauel, Archiv⸗Direktor und . zu 
Fulda. 

Knips, Amtmann zu Fulda. 

von Mengershauſen, Amtsauditor zu Göt⸗ 
tingen. 

Petri, Dr., Kirchenrath und Profeſſor zu Fulda. 


Schaumann zu Hannover. 
Wickel, Forſtinſpektor zu Fulda. 


Korrespondirende Mitglieder. 
Am 19. März 1835. 


Förſtemann, Dr., Univerſitäts⸗ Bibliotheks- 
Sekretar zu Halle. 

von Veltheim, Freiherr „ Berghauptmann zu 
Halle. 


Am 5. April 1835. 2 2 


Böhmer, Dr., Stadtbibliothekar zu Frantfurt | 
a. M. | 
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Herr von Ledebur, Hauptmann, Direktor der könig⸗ 
lichen Kunſtkammer und der vaterländiſchen Alter⸗ 
thümer am neuen Kunſtmuſeum zu Berlin. 

» Pertz, Dr., Archivrath zu Hannover. 


5 Am 10. Juni 1835. 
Herr Bechſtein, Dr., Bibliothekar zu Meiningen. 
» Briegleb, Oberpfarrer zu Schotten. 
» Buchinger, Dr., Archivar und Rath zu Würz⸗ 
burg. i 
» Scharold, Dr., Legationsrath zu Würzburg. 


I. 


Kurzer Abriss einer Geschichte der Gesellschaft 
8 der Alterthümer zu Kassel. 


Die Geſellſchaft der Alterthümer, welche, im 
Jahr 1777 von Landgraf Friedrich II. geſtiftet, ſehr bald 
die ausgezeichnetſten Alterthumsforſcher von Europa zu ihren 
Mitgliedern zählte, und in der gelehrten Welt zu einem 
nicht unbedeutenden Rufe gelangte, iſt im Anfange dieſes 
Jahrhunderts ſo ſpurlos verſchwunden, daß eine kurze 
Erzählung ihrer Schickſale als eine Ergänzung unſerer 
vaterländiſchen Literärgeſchichte betrachtet werden darf. 

Landgraf Friedrich hatte bekanntlich auf ſeinen Reiſen 
in Italien viele Kunſtſchätze geſammelt, welche noch jetzt 
den Hauptbeſtandtheil des Kurfürſtl. Muſeums bilden, und 
wenigſtens theilweiſe die Aufmerkſamkeit aller Kenner auf 
ſich ziehen. Doch hatte er nicht bloß geſammelt, er 
hatte auch durch die Betrachtung ſo vieler Meiſterwerke 
des Alterthums ſeinen Geſchmack gebildet, und die neue 
Wiſſenſchaft, für welche Winckelmann damals das ganze 
gebildete Europa begeiſterte, hatte auch ihn durch ihre eigen- 
thümlichen Reize gefeſſelt. Darum genügte es ihm nicht, 
ſeine koſtbaren Erwerbungen zu beſitzen und ſie unbenutzt 
zu verwahren, oder ſie nur von neugierigen Bewunderern 
anſtaunen zu laſſen, ſondern er beabſichtigte, fie zur Fürs 
derung der Wiſſenſchaft und zu ſeiner eigenen Belehrung in 
Gemeinſchaft mit den vorzüglichſten Gelehrten aller Länder 
zu ſtudiren, und Liebe und Geſchmack daran in feiner Um—⸗ 
gebung zu verbreiten. Dieß war die Veranlaſſung und der 
eigentliche Zweck der Geſellſchaft. 
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Nach einem erſten Eutwurfe, *) der ſich noch handſchrift— 
lich vorfindet, ſollte ſich die Geſellſchaft jeden Sonnabend 
verſammeln, um ſich mit der Unterſuchung der Alterthümer 
des landgräflichen Kabinets zu beſchäftigen; man ſollte ſich 
zur Beförderung dieſes Studiums mit den Gelehrten der 
verſchiedenen Länder Europa's in Briefwechſel ſetzen, und 
gemeinſchaftlich einen wiſſenſchaftlichen Katalog des Kunſt— 
kabinets ausarbeiten. Außer einem beſtändigen Sekretär 
hatte der Landgraf ſechszehn Perſonen aus ſeiner nächſten 
Umgebung zur Bildung dieſer Geſellſchaft auserſehen. Doch 
erhielt dieſelbe bei der Ausführung eine allgemeinere Rich— 
tung. In den gedruckten „Réglemens“ vom 11. April 1777 
ward das Studium der Alterthumswiſſenſchaft 
in der weiteſten Ausdehnung ) als Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft aufgeſtellt. In den Verſammlungen, welche nur alle 


5) Vom 5. April 1777. 

**) In dem, den Charakter der Sütnatigen franzöſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit an der Stirne tragenden „Discours préliminaire“ 
wurde ſogar eine praktiſche Tendenz ausgeſprochen. Da heißt 
es unter andern (Mem. de la Societe des Antiquites p. XLIID: 
„A quoi demandera-t-on peut servir une pareille connais- 
„sance? Le voici et c'est le but moral de l’etude. A tendre 
„sans cesse a un meilleur état, d’aller de decouvertes en de- 
„couvertes. Cet univers, qui dans l'état actuel nous parait 
„arrive a un etat passable de commodites fourmille encore 
„d'imperfections qui vieillissent sous la sauvegarde du pre- 
„Juge. Parmi les maux qui affligent notre condition présente, 
„jen assignerai quelques-uns dont le moment de disparaitre 
„u'est pas encore venu. La guerre reunit tout ce que 
„Pabsurdite et la barbarie pouvaient imaginer. L’existence 
„des hommes est on ne peut pas plus mal arrangee, puisque 

„vivre est porter un fardeau. L'Insulaire d’Otahiti, qui 
„donne deux heures à la chasse, et le reste de la Journee 
„danse, chante, boit et jouit, est bien plus heureux, que 
„ceux qui se sont charges de devoirs etrangers à la nature. 
„La science qui devrait etre le délassement le plus simple 
„et le plus modere, est devenu le tourment d'une infinite 
„d’Etres. Par quelle fatalite la Jurisprudence, la Médecine, 
„la Tactique sont-elles devenues des Sciences? Il y a entre 
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14 Tage Statt finden ſollten, wollte der durchlauchtige 
Stifter ſelbſt den Vorſitz führen. Er hatte auch die erſten 
ſehr zahlreichen Ernennungen nach eigenem Ermeſſen voll⸗ 
zogen, aber für die Zukunft ſollte die Anzahl der ordent⸗ 
lichen Mitglieder auf 40 beſchränkt werden, und dieſe 
ſollten ſich, auf den Vorſchlag des beſtändigen Sekretärs, 
durch geheime Abſtimmung ergänzen; nur die Ernennung 
der Ehren⸗ und korreſpondirenden Mitglieder blieb dem 
Landgrafen vorbehalten. Ein alle drei Jahre neu zu wäh⸗ 
lender Ausſchuß von 6 Mitgliedern, außer dem beftändigen 
Sekretär, ſollte die auszuſchreibenden Preisfragen der Ge: 
ſellſchaft vorſchlagen, die eingehenden Abhandlungen prü⸗ 
fen, die Redaction der zu druckenden Geſellſchaftsſchriften 
beſorgen und überhaupt die Arbeiten der Geſellſchaft leiten. 
Zur Beſtreitung aller Unkoſten war ein unbeſtimmter Verlag 
eröffnet, welcher fpäter auf jahrlich 400 Rthlr. feſtgeſetzt wurde. 

Soweit war Alles ganz gut eingerichtet, und konnte 
ſelbſt zu Hoffnungen berechtigen. Aber leider! herrſchte 
damals noch am Hofe zu Kaſſel, gleichwie in Berlin, die 
ungemeſſenſte Vorliebe für franzöfffche Sprache und Litera— 
tur, und deßhalb erhielt die Geſellſchaft nicht nur einen 
franzöfifhen Namen (Société des Antiquites), ſondern die 
franzoͤſiſche Sprache ward auch als die in derſelben aus— 
ſchließlich herrſchende anerkannt, und zum beſtändigen Se⸗ 
kretär wurde ein franzöſiſcher Homme de lettres ernannt, 
welcher zwar mehr als 30 größere und kleinere Schriften 
über alle mögliche Gegenſtände in Verſen und in Proſa 
hatte drucken laſſen, aber den Mangel aller wiſſenſchaft⸗ 


„nos maisons, la dure de notre vie et nos besoins des dis- 
„proportions ridicules. Tout cela changera et sera Pouvrage 
„de cette activite de genie qui perce dans Pavenir, pourvü 
„que V’ignorance ne persuade pas, que tout est le mieux 
„possible et que toute nouveaute doit Etrerejettee.“ Sollte 
man hiernach nicht glauben, es ſei mehr ein Verein von jungen 
Weltverbeſſerern, als eine al Geſellſchaft von Alterthums⸗ 
forſchern geweſen? 
1 * 
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lichen Bildung nur durch eine unerſchütterliche Zuverſicht“) 
zu ſich ſelbſt und durch einen ſo unermeßlichen Dünkel zu 
erſetzen wußte, daß allein die Gunſt des Landgrafen ihn 
gegen den allgemeinen Unwillen ſchützen konnte. Je an- 
Pierre-Louis Marquis (2) de Luchet iſt durch 
ſeine eigene, von Strieder mit Anmerkungen verſehene, Lebens— 
beſchreibung **) zu bekannt, als daß es nöthig wäre, hier 
ausführlicher von ihm zu reden. 

Eben ſo wenig konnte man von den meiſten der übrigen 
in Kaſſel wohnhaften Mitglieder große Leiſtungen erwarten, 
da dieſe großentheils in Rückſicht auf ihre hohe geſellſchaft— 
liche Stellung ernannt worden waren, und deßhalb wohl 
in glänzenden Hofzirkeln, nicht aber im Gebiete der Kunſt 
und des Alterthums ſich auf bekanntem Boden befanden. 
Ja, höchſtwahrſcheinlich wäre die Ausführung des ganzen 
Plans an dieſer Klippe geſcheitert, wenn nicht der Land⸗ 
graf den Mangel an wiſſenſchaftlichen Elementen und das 
Ungenügende eines flachen Dilettantismus ſelbſt gefühlt und 
die bei der erſten Ernennung gethanen Mißgriffe möglichſt 
verbeſſert hätte: „Il nous faut des artistes en peinture 
et en sculpture, il faut quelqu'un qui entende les lan- 
gues etc.“ ſchreibt er gleich nach den erſten Sitzungen an 
den beſtändigen Sekretär, und ſchon im Monat Mai wur⸗ 
den die Profeſſoren Tiedemann, Piderit, Tiſchbein 
und Nahl **) eingeführt, denen bald mehrere folgten. Das 


*) Scheuete er ſich doch nicht, ſich ſogar zum „Historiographe de 
la Hesse“ ernennen zu laffen, wiewohl er weder deutſch leſen, 


noch lateiniſch dekliniren konnte, und, wie man aus den noch 


9 Protokollen erſteht, große Mühe hatte, die Namen 
der Geſellſchaftsmitglieder v. Meyſenbug und v. d. Male: 
burg zu unterſcheiden. 
*r) Strieders Heſſ. Gelehrten-Geſchichte. Bd. vu! S. 117. 
K) Anfangs bildeten ſie, als Membres adjoints, eine Art von Ge: 
lehrten-Bank; doch ſtellte bald darauf der Landgraf ſelbſt den 
Antrag, ſie als Membres ordinaires nach dem Tage ihrer 
Ernennung unter den übrigen Mitgliedern Platz nehmen zu 
laſſen, „pour ne rien negliger qui puisse exciter l’emulation.“* 
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Collegium Carolinum zu Kaſſel ſtand damals in ſeiner Blüthe, 
und vereinigte in den Jahren 1770 bis 1780 Talente, wie deren 
ſelten auf einer Univerſität zuſammen gefunden werden: 
Männer wie Runde, Sömmering, Baldinger, Stein, 
Forſter, Dohm, Joh. v. Müller und Matzko waren 
gewiß befähigt, den wiſſenſchaftlichen Ruf einer Geſellſchaft 
zu begründen, während die hohe Würde des durchlauchtigen 
Stifters und Vorſitzers auch die bedeutendſten Männer des 
Auslandes zur Mitwirkung anſpornte, und die ausgeſetzten 
Preiſe nicht unwichtige Schriften veranlaßten. 

Nach einem noch vorhandenen Verzeichniſſe wurden im 
erſten Jahre über hundert Vorträge gehalten, und zwar 11 
derſelben ) vom Landgrafen ſelbſt meiſt über die Antiken 
des Muſeums. Von gleicher Thätigkeit zeugt der im Jahr 
1780 in Kaſſel erſchienene erſte Band der Abhandlungen, ) 
in welchem unter andern zwei gekrönte Preisſchriften von 
Heyne **) und Meiners 7) abgedruckt find. Von zwei 
fpäter gekrönten Preisſchriften, über die Sklaverei in 
Griechenland von Reitemeier und über Perſepo— 
lis von Mongez, iſt jene beſonders FF) gedruckt worden, 


*) Sie befinden ſich noch ſämmtlich bei den Akten der Geſellſchaft, 
und zwar mehrere in des hohen Verfaſſers eigener Handſchrift. 
Die Titel derſelben find: 1) Sur la pretendue Venus du Cabi- 
net. 2) Sur Hercule. 3) Sur le Boeuf Apis. 4) Sur VIbis 

etc. 5) Sur les tables Isiaques. 6) Sur Osiris. 7) Sur Sc- 
rapis et Anubis. 8) Sur les differens livres qui traitent d’Osiris 
et d’Isis. 9) Sur les lampes des anciens. 10) Sur Laocoon. 
11) Eine Aufforderung zu größerer Thätigkeit der Mitglieder, 
welche alſo beginnt: „Messieurs! Je suis persuade, due la 
plupart des membres ne sont pas encore au fait des Objets, 
sur lesquels les Discours pourraient rouler.“ “““. 
*) Memoires de la Société des Antiquites de Cassel. Tome 1. 
Cassel 1780. 4. 


) Eloge de Mr. Winckelmann. 
) Geſchichte des Luxus der Athenienſer. 


7) Geſchichte und Zuſtand der Sklaverei und Leibeigenſchaft in 
Griechenland. Berlin 1789. 8. 
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und dieſe in den Abhandlungen der franzöfifchen Akademie“) 
erſchienen. Eine fünfte, „vom Urſprung der Emana⸗ 
tionslehre bei den Kabbaliſten,“ von Rektor Kleu⸗ 
ker zu Osnabrück iſt noch ungedruckt vorhanden. 

Läßt es ſich nun auch nicht in Abrede ſtellen, daß viele 


dieſer Arbeiten für die Wiſſenſchaft von ſehr untergeordnetem 


Intereſſe waren, und daß die geiſtigen Kräfte der Gefell- 
ſchaft ſich auf dem großen Felde der Alterthumswiſſenſchaf⸗ 


ten, wenigſtens in dem Sinne, in welchem man dieſelbe 


hier aufgefaßt hatte, nothwendig zu ſehr zerſplittern mußten, 
als daß in irgend einer Abtheilung etwas Bedeutendes hätte 
geleiſtet werden können, ſo darf man doch das Verdienſtliche 
dieſer Beſtrebungen nicht ganz überſehen, und noch weniger 
den wohlthätigen Einfluß verkennen, den dieſe Anregung 
von Oben auf die wiſſenſchaftliche Ausbildung Einzelner 
ausgeübt hat. 

Der am 31. Oct. 1785 1 Tod des Landgrafen 
Friedrich brachte in Kaſſel große Veränderungen hervor. 
Der faſt königliche Aufwand, welcher bis dahin Statt 
gefunden hatte, hörte auf, Kapelle, franzöfifche Oper, Schau⸗ 
ſpiel und Ballet verſchwanden, und vaterländiſche Sprache 


\ 


und Sitte gewannen wieder allmälig die Oberhand über 


die planmäßig eingeführte Ausländerei. Auch die Geſell⸗ 
ſchaft der Alterthümer wurde nun deutſch und erhielt 
eine andere Einrichtung: der Rath Casparſon ward an 
die Stelle des Hrn. de Luchet zum beſtändigen Sekretär 
ernannt, und in Folge einiger Andeutungen des Landgrafen 
Wilhelm IX., welcher zwar keinen perſönlichen Antheil mehr 
an den Arbeiten nahm, ſich jedoch zum Protektor der Ge⸗ 
ſellſchaft erklärt hatte, beſchloß dieſelbe, ihren Zweck auf 
eine angemeſſene Weiſe zu beſchränken. In den neuen, 
unterm 27. Nov. 1786 vom Landgrafen beftätigten „Ge⸗ 
ſetzen“ wird die „alte und mittlere Geſchichte 


Deutſchlands mit vorzüglicher Rückſicht auf Nef 


*) Me. de PInstit. Nat. — Litterature et Beaux-Arts, T. III. p. 212. 


7 


fen in dem Umfange in welchem dieſe, Gegen⸗ 
ſtände der Natur, des Staats, der Kirche, jeder 
Wiſſenſchaft und der Kunſt, des Friedens und 
des Kriegs in ſich begreifen,“ als Hauptgegenſtand 
der Forſchungen bezeichnet. Die Zahl der Sitzungen wurde 
auf vier im Jahre beſchränkt, “) doch ſollte der 11. April, 
als Stiftungstag, auch fernerhin durch eine öffentliche Sitzung 
gefeiert werden. Preisfragen wollte man nur noch alle 
zwei Jahre ausſchreiben, dagegen ſollte in jedem Viertel⸗ 
jahre die beſte der eingegangenen, zu Vorleſungen beſtimm— 
ten, Abhandlungen einen Preis von 20 Rthlr. erhalten. 
Das bisherige Einkommen von jährlich 400 Rthlr. blieb 
der Geſellſchaft zugeſichert. 

So angemeſſen dieſe Veränderungen im Allgemeinen 
erſcheinen, ſo zeugt doch die Verminderung der ordentlichen 
Sitzungen, von ſechsundzwanzig auf vier, von einer 
allzugroßen Lauheit der Theilnehmer, und die Thatſache, 
daß während der 20 Jahre des ferneren Beſtehens der Ge— 
ſellſchaft der große Preis auch nicht ein einziges Mal und 
der kleine nur zweimal zuerkannt worden, ſpricht laut dafür, 
daß der Stifter ſelbſt die eigentliche Seele des Vereins 
geweſen war, wiewohl auch der Umſtand nicht unbeachtet 
bleiben darf, daß die Aufhebung des Collegium Carolinum 
und die dadurch herbeigeführte Verſetzung der meiſten von 
den daran angeſtellten Profeſſoren nach Marburg einen 
ſehr nachtheiligen Einfluß *) auf die Leiſtungen der Geſell— 
ſchaft haben mußte, und daß die Wahl des beſtändigen Ser 
kretärs abermals nicht zum Frommen der Geſellſchaft aus— 
gefallen war. Casparſon, Profeſſor der hiſtoriſchen und 


*) Am 1. März, 1. Juni, 1. Sept. und 1. Dez. 

er) Ein anderes literäriſches Unternehmen aus dieſer Zeit, die Her— 
ausgabe „der Heſſiſchen Beiträge zur Gelehrſamkeit 
und Kunſt“ (Frankfurt 1785 —87. 2 Bde. 8.), welches mit 
der Geſellſchaft der Alterthümer in naher Verbindung geftanden 
zu haben ſcheint, kam ebenfalls durch dieſe Ueberſiedelung in's 
Stocken. S. die Vorrede zum 2ten (und letzten) Bd. d. H. B. 
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ſchönen Wiffenfchaften am Collegium Carolinum und nach⸗ 
her am Lyceum, war ein ſehr achtungswerther Mann, dem 
ſeine vielſeitigen Kenntniſſe und ſein gefälliges, anſpruchloſes 
Aeußere überall Zutritt verſchafft hatten, und der wegen 
zahlreicher Gelegenheitsſchriften und anderer Aufſatze nicht 
nur in Kaſſel für einen Schriftſteller galt, ſondern auch 
ſchon im Jahr 1753, durch Gottſched's Empfehlung, Mit⸗ 
glied der Leipziger Geſellſchaft für freie Künſte und Mit⸗ 
arbeiter an dem „Neueſten von der anmuthigen Ge 
ſellſchaft“ geworden war. Aber dieſes Alles konnte den 
Mangel an gründlicher hiſtoriſcher Forſchung und an Ge⸗ 
ſchmack, welcher ſich in allen ſeinen Schriften auf eine auffal⸗ 
lende Weiſe kund giebt, unmöglich erſetzen, und auch alle 
übrigen zu einem ſolchen Amte erforderlichen Eigenſchaften 
ſcheinen ihm in gleichem Grade gemangelt zu haben; wenigſtens 
ſchreibt der Oberappellationsgerichts-Rath Robert, welcher 
im Jahr 1802, als Casparſon mit Tode abging, Mitglied 
des Ausſchuſſes war, bei dieſer Veranlaſſung: „Mir iſt 
„noch nie ein, für ein fo intereſſantes Inſtitut ... fo con⸗ 
„fuſer Mann vorgekommen, als der Rath Casparſon.“ 
Uebrigens waren unter den Mitgliedern zu Kaſſel noch 
immer Männer, wie Schmincke, Du Ry, Matzko, 
Ledderhoſe, Strieder und ſpäterhin Völkel, Robert 
und Juſſow, deren Namen der Geſellſchaft Ehre machten, 
und deren Thätigkeit ſich während dieſer Zeit durch eine 
Reihe von Abhandlungen über höchſt intereſſante Gegen⸗ 
ſtände beurkundet hat. Leider iſt nicht einmal eine Auswahl 
derſelben gedruckt worden, was um ſo auffallender iſt, da 
doch aus den Rechnungen hervorgeht, daß man die der 
Geſellſchaft bewilligten Gelder nicht unterzubringen wußte, 
ſondern von Jahr zu Jahr aufwachſen ließ, indem die ge⸗ 
wöhnlichen Ausgaben ſich kaum auf 200 Rthlr. beliefen, ) 
und, wie ſchon oben bemerkt wurde, die ausgeſchriebenen 


*) Der beſtändige Sekretär erhielt 150 Rthlr. und ein Skribent 
24 Rthlr. 
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Preisfragen keine Ausgaben mehr verurſachten. Schon im 
Jahr 1789 belief ſich der Ueberſchuß auf 895 Rthlr. Es 
kann deßhalb nicht ſehr befremden, daß der Landgraf im Jahr 
1790 über 300 Rthlr. zum Beſten der Muſeumsbibliothek 
verfügte, an welche die Bücher der Geſellſchaft ſchon früher 
abgegeben worden waren, und dieſe hatte es ſich gewiß ſelbſt 
zuzuſchreiben, daß am Ende deſſelben Jahres auch der Lehrer 
des Erbprinzen, Prof. Völkel, mit einem Gehalte von 
200 Rthlr. auf ihre Kaffe angewieſen wurde. Im Jahre 
1794 ward endlich noch der Gehalt des Skribenten auf 
64 Rthlr. geſetzt, ſo daß die Beſoldungen allein die jähr⸗ 
liche Einnahme um 14 Rthlr. überſtiegen — gewiß das 
einfachſte Mittel, um das vorräthige Geld wenigſtens mit der 
Zeit unterzubringen! 

Nach Casparſons Tode wurde endlich Völkel am 23. 
December 1802 zum beftändigen Sekretär ernannt. Dieſer 
Alterthumsforſcher von anerkanntem Verdienſte wäre un— 
ſtreitig mehr als irgend ein Anderer befähigt geweſen, die 
Geſellſchaft wieder emporzubringen, wenn ſich dieſelbe nicht 
ſchon durch die angegebene Verwendung des Geldes aller 
ihrer Mittel beraubt gehabt hätte, und wenn die Zahl der 
thätigen Mitglieder nicht mehr und mehr zuſammengeſchmol—⸗ 
zen wäre. Dennoch verſuchte er durch eine etwas veränderte 
Einrichtung die Thätigkeit der Mitglieder neu zu beleben, 
und jedenfalls die Verſammlungen unterhaltender und beleh— 
render zu machen. In der letzten Zeit war Casparſon faſt 
der alleinige Redner geweſen, die übrigen Mitglieder kamen 
wohl und hörten, trugen aber ſelbſt wenig oder nichts zur 
Förderung des Geſellſchaftszweckes bei. Auf Völkels An⸗ 
trag wurden nun die zu beſprechenden Gegenſtände im 
Voraus beſtimmt, damit ein Jeder in der nächſten Sitzung 
die Ergebniſſe ſeines Nachdenkens und die Früchte ſeiner 
Lektüre über dieſelben mittheilen könne; auch wurde die 
Zahl der Verſammlungen wieder um zwei vermehrt, und 
beſchloſſen, dieſelben in den 6 Wintermonaten zu halten. 
Auf Beiträge von auswärtigen Mitgliedern ſchien man gar 
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nicht mehr zu rechnen, Preisfragen wurden nicht mehr 
ausgeſchrieben, und fo nahm die Geſellſchaft, welche in 
der gelehrten Welt nur noch dem Namen nach bekannt 
war, mehr und mehr den Charakter eines Privatvereins 
literäriſcher Freunde an. 

Einen letzten Verſuch, ſich aus ihrer Unbedeutſamkeit 
emporzuringen, machte dieſe, wie Völkel ſich ausdrückt, 
„hinwelkende Stiftung“ im Jahr 1807, als durch die feind⸗ 
liche Beſetzung des Landes das Fortbeſtehen aller vaterlän⸗ 
diſchen Anſtalten in Frage geſtellt wurde. „In der Der: 
faſſung, worin ſich die Geſellſchaft befindet,“ ſchrieb damals 
der beſtändige Sekretär, „ließ und läßt ſich der Zweck, den 
„ſie haben fol, Erweiterung und Ausbildung der Alter⸗ 
„thumswiſſenſchaft, nicht erreichen, weil der arbeitenden Mit⸗ 
„glieder zu wenig find, weil es an dem hinlänglichen Geld- 
„vorrath zu Büchern, Preisaufgaben, Vermehrung der Samm⸗ 
„lungen u. ſ. w. fehlt. Geſetzt, daß hierauf mehr verwandt, 
„daß dem Inſtitut eine andere Einrichtung gegeben würde, 
„ſo könnte es vielleicht aus der Lethargie, worin es liegt, 
„erweckt werden.“ — Ein Mitglied des Ausſchuſſes ſchlug 
vor, eine feierliche Sitzung zu veranſtalten, um die Auf 
merkſamkeit der fremden Regierung auf ſich zu ziehen, aber 
Völkel bemerkte dagegen, daß unter den in Kaſſel wohn⸗ 
haften Mitgliedern keine ſeien, „die man als Antiquare 
„Jemanden vorſtellen könne,“ und doch wohnten 
damals nur noch acht ordentliche Mitglieder außerhalb Kaſſel! 
Man verſuchte nun, die Mitglieder der damaligen Regentſchaft 
Beugnot, Simson und Jolivet durch Zuſendung von 
Ehrendiplomen für die Geſellſchaft zu gewinnen; aber auch 
dieſer Schritt war vergebens. Endlich wandte ſich Völkel 
am 7. März 1808 an den, unterdeſſen zum Miniſter des 
Innern ernannten, Staatsrat) Simé on, um ſowohl ſeinen 
bisher aus der Geſellſchaftskaſſe gezogenen Gehalt von 350 
Rthlr. wiederzuerhalten, als auch für die Geſellſchaft ſelbſt 
irgend eine Begünſtigung zu erwirken. Schon unterm 
9. März verlangte der Miniſter Auskunft über die Arbeiten 
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der Geſellſchaft. Völkel überſandte ihm am folgenden Tage 
den Band der gedruckten Memoiren nebſt einem Berichte, 
worin er die ſpäter verminderte Thätigkeit der Geſellſchaft 
der Verlegung des Collegium Carolinum nach Marburg 
zuſchreibt. In der Antwort des Miniſters vom 11. März 
(ſo raſch war der damalige Geſchäftsgang) wurde dem 
Bittſteller zu ſeiner baldigen Ernennung als erſter Biblio— 
thekar Hoffnung gemacht, aber auf eine Unterſtützung der 
Geſellſchaft glaubte der Miniſter nur dann antragen zu 
dürfen, wenn die gegenwärtige Nützlichkeit und 
Thätigkeit derſelben beſtimmter nachgewieſen 
werden könnte. Dieß veranlaßte einen neuen ausführ— 
lichen Bericht von Seiten Völkels, worin er die Urſachen 
angiebt, weßhalb in der letzten Zeit die regelmäßigen Ber: 
ſammlungen nicht hätten Statt finden können, und ſich 
hinſichtlich der bisherigen Thätigkeit auf ein beigefügtes 
Verzeichniß von Abhandlungen beruft, welche nur deßhalb 
noch nicht gedruckt ſeien, weil es an den erforderlichen 
Geldmitteln fehle. Hierdurch fand ſich dann Simson be— 
wogen, den Generaldirektor des öffentlichen Unterrichts, 
Johannes von Müller, darüber zum Bericht aufzu⸗ 
fordern, und dieſer erklärte mit aller Freimüthigkeit eines 
Schweizers: „die Geſellſchaft der Alterthümer habe 
ihr Ziel verloren, ſeitdem Herr Denon die von 
den vorigen Fürſten geſammelten Alterthümer 
in Augenſchein genommenz *) er ſchlug dagegen vor, 
eine „Espèce de Société de Belles Lettres“ zu bilden, 
deren Mitglieder ſich vorzugsweiſe damit beſchäftigen ſollten, 
die wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe des jungen Königreichs in 
einer Beilage zum Moniteur anzuzeigen und zu beurtheilen, 
und zugleich die deutſche Literatur mit der franzoͤſiſchen zu 
befreunden. Da er wohl wiſſen mochte, daß unter den 
*) „La Société des Antiquites.... n'a plus d’objet apres que 
„Mr. Denon a visite les antiquites des anciens Princes.“ 
Denon hatte nämlich das kurfürſtliche Muſeum auf Befehl des 
Kaiſers geplündert. 
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damaligen Umſtänden fir wiſſenſchaftliche Zwecke keine Geld⸗ 
unterſtützung zu erlangen war, ſo ſchmeichelte er ſich mit 
der allerdings ſehr ſchwachen Hoffnung, daß durch den 
Ertrag dieſes Blattes alle ſonſtigen Ausgaben der Gefell- 

ſchaft beſtritten werden könnten. 

Bald darauf ward Völkel durch ſeine Ernennung zum 
erſten Bibliothekar am Muſeum entſchaͤdigt, von der Geſell⸗ 
ſchaft der Alterthümer war keine Rede mehr, und Joh. v. 
Müller erhielt den Auftrag, den Plan zu einer „Académie 
de Belles Lettres et Antiquités“ zu entwerfen. 
Ob ein ſolcher wirklich entworfen wurde, iſt nicht bekannt, 
wohl aber, daß dieſe Akademie, wie ſo mancher fromme 
Wunſch des guten Müller, nie zur Ausführung gekommen iſt. 

Ungeachtet die franzöſiſche Verwaltung auf dieſe Weiſe 
von der Geſellſchaftskaſſe Kenntniß erhalten hatte, war es 
doch gelungen, ein kleines, in Staatspapieren angelegtes, 
Kapital von 500 fl. bis zur Wiederherſtellung der vater⸗ 
ländiſchen Regierung zu erhalten. Doch ſcheint der Kurfürſt 
keine Neigung gehabt zu haben, die entſchlafene Geſellſchaft 
wieder in's Leben zu rufen. Laut einer auf dem Umſchlag 
der Akten befindlichen Nachricht wurden die im Miniſterium 
vorgefundenen ſchriftlichen Verhandlungen des beſtändigen 
Sekretärs mit dem weſtphäliſchen Miniſter im Nov. 1813 
ohne Weiteres an die Bibliotheksverwaltung abgegeben, und 
die letzten noch übrigen Gelder im Jahr 1819 zum Beſten 
dieſer Anſtalt verwendet. 

Folgendes Verzeichniß der intereſſanteſten Abhandlungen 
dieſer Geſellſchaft, welche ſich noch handſchriftlich vorfinden, 
möge dieſen Aufſatz beſchließen: 

1. Becker, Nachricht von dem ehemaligen Nonnenkloſter 

Heyda. | 

2. Casparſon, Raiſonnirendes Verzeichniß der antiqua⸗ 

riſchen Oerter in Heſſen vom Mittelalter (sic). 

3. Derſelbe, Eine Vorleſung über Sagen. (Veranlaßt 

durch eine von Hrn. v. Münchhauſen W 
Abhandlung über den Meißner.) 


23. 


24. 
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Derſelbe, Ueber die Alterthümer Kirchditmolds. 


Derſelbe, Ueber den Antheil der Landgrafen von 


Thüringen und Heſſen an den Kreuzzuͤgen. 
Derſelbe, Erläuterungen zum Leben Heinrich J. 
Derſelbe, Ueber Philipp des Großmüthigen Kriegs— 

rüſtung gegen Heinrich von Braunſchweig. 
Derſelbe, Ueber das Zeitalter der drei erſten Wilhelme. 


Derſelbe, Ueber Wilhelm IV. 


Derſelbe, Sind die Heſſen Abkömmlinge der Katten? 

Lobreden von demſelben auf die HH. v. Malsburg, 
Matzko, Schmincke, Piderit, Du Ry, v. Veltheim, 
v. Boyneburg, Wittenius, Wepler, Lennep und 
Ruffſtein. | 

Eine Reihe von Abhandlungen über die teutfche Sprache, 
Eröffnungsreden u. ſ. w. von demſelben. 

Curtius, Sur les antiquités aux environs de 
Marbourg. 

Curtius, Vom dänifchen Teutſchland, oder Däne⸗ 
mark in Teutſchland. 

Engelbronner, Sur les en Romaines 
d’Augsbourg. 


Eugelſchall, Ueber die bildende Kunſt der Alten. 


Glaß, Der Hiſtoriker als Alterthumsforſcher. 


Hassen camp; Sur le livre de Job. (Das deutſche 
Original iſt nicht mehr vorhanden.) 

gen. „ Ueber die Blitzableiter. 

L. J. C. Juſti, Ueber die e des HRS 
Unterrichts. 

v. Münchhauſen, Zweifel über Dr. Antons Ente 
ſcheidungs-Urtheile über Druiden und Barden. 

Juſt. Friedr. Run de, Ueber den Urſprung und Um— 
fang der väterlichen Gewalt bei den Römern 
in den älteſten Zeiten. 

Derſelbe, Vom Urſprunge der Churfürſten d. h. R. 
Reichs. 

Schmerfeld, Essai sur la Minéralogie des Anciens. 
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25. Derſelbe, Vergleichung der alten und neuen Malerei. 
26. Tiedemann, Ueber Heraklit's Kosmogonie. 
27. Wepler, Verſuch über die Schöpfungsgeſchichte. 
28. Derſelbe, Ueber das arabiſche Münzweſen. 
29. Derſelbe, Ueber die Schrift am untern Rande des 
rothen ſeidenen kaiſerlichen Mantels zu Nürnberg. 


Karl Bernhardi. 


— — — 


II. 


Der Wallfahrtsort Gottsbüren, 
aus größtentheils ungedruckten Quellen, vom Pfarrer 
D. Falkenheiner in Hofgeismar. 


In der Mitte der nördlichen Hälfte jenes alten deutſchen 
Königsforſtes, des Reinhardswaldes, deſſen Reichthum an 
Holz eben ſo wie ſeine vortreffliche Wildbahn weithin 
bekannt iſt, liegt auf breitem und hohem, von Weſten her 
ſanft anſteigendem, öſtlich aber in das Weſerthal ſteil ab—⸗ 
fallendem Bergrücken das anſehnliche Dorf Gottsbüren. 
Das Flüßchen Holzape D nimmt hier, meiſt von Süden 
her, ſeine Zuflüſſe aus Waldwieſen, Sümpfen und den an 
Bergkuppen entſpringenden Quellen auf, vereinigt ſich unter⸗ 
halb des Dorfes mit der Nieme, und eilet dann nord— 
öſtlich, oft durch enge und tiefe, bisweilen durch wirklich 
ſchauerliche Waldſchluchten hinbrauſend, der Diemel zu, in 
welche es bei dem von Stockhauſen'ſchen Gute ane 
ſeine Mündung hate 


9 Möchten doch unſere Provinzial-Geographen mehr, als es bisher 
gewöhnlich geweſen iſt, Geſchichte und Sprach-Idiome 
zu Rathe ziehen. Dies würde uns allein ſchon vor fo manchem 
unndthigen, widerwärtigen und ſchädlichen Streit zwiſchen Schrift: 
und Volksſprache bewahren. Unſere Geographen nennen dieſen 
Fluß Holzappe — mit doppeltem v. Er heißt nach Geſchichte 
und Dialekt Holzape. 
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Die Umgebungen des Dorfes haben ſehr wenig Reizendes. 
Man könnte ſeine Lage ſogar finſter und traurig nennen. 
Ringsumher nichts als Wald, und immer wieder Wald. 
Nur ſüdwärts, in dem Waldwieſengrunde hinauf, iſt dem 
Auge ein etwas freierer Blick geſtattet, der, wenn man die 
rechten Standpunkte zu finden weiß, über das ausgegan— 
gene Dörfchen Bensdorf *) (Benzincthorp) hinſtreift, 
welches ſeit der neueren Zeit wieder als Hof mit dem 
alten Namen aufgelebt iſt, — auch wohl, darüber weiter 
hinaus, das graue Gemäuer der alten „Zapfinburg“ 
(Sabbaburg) erreichet. — Auch die, für den Ort von 156 
Häuſern auſehnliche Feldmark verſchönert die nähere Um— 
gegend des Dorfes nicht ſonderlich. Ueppigkeit des Pflan⸗ 
zenwuchſes iſt nicht auf dieſen Feldern zu finden. Sie ſind 
von Natur wenig ergiebig an unſern beſſern Früchten. Der 
Hafer, dieſe alte Fruchtgattung kunſtlos gebauter germani— 
ſcher Felder, iſt hier immer noch, auf einem Boden, der 
durch ſeine hohe Lage und den dichten, rings umher empor— 
ſtarrenden Wald das alte Klima Deutſchlands uns wieder— 
holt, die ſicherſte und reichſte Ernte. Wald- und Erd— 
Produkte, mit deren Verarbeitung und Weiterbeförderung 
man ſich beſchäftigt, die Zucht kleiner, den Sennern nicht 
unähnlicher Pferde, in deren Bau das nahe Geſtüt wenig 
zu bemerken iſt, und eben ſo unanſehnlicher Kühe, welche 
hier auch zum Vorſpann gebraucht werden, erſetzen den 
armen Einwohnern, was ſonſt die Natur ſtiefmütterlich ver- 
ſagte. “) Indeſſen hat doch auch dieſe Gegend in einem 
Theile des Jahres ihre Reize. Alsdann, wenn der hier 


*) Fr. Wenck II. S. 224. Note *, und Archiv für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtphalens IV., Heft 2. S. 153, wo dieſes 
Dorf (ſchon vor dem Jahre 1227) vorkommt. 

**) Man denkt unwillkürlich an des Tacitus Schilderung der da— 
maligen deutſchen Viehzucht: Germ. 6. „equi non forma, non 
velocitate conspicui.“ und ib. 5. „terra — pecorum fecunda, 
sed improcera; ne armentis quidem suus honor aut gloria 


frontis; numero gaudentz eaeque solae et gratissimae opes 
sunt.“ i i 
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fpäter als im Wefer- und DiemelThale eintreffende Früh- 
ling feine freundlichen Gaben bringt, und den Wald umher 
belaubt, und nun die Birken- und Buchen⸗ und Erlen⸗ und 
Eichen⸗Schläge ihr verſchiedenes Grün annehmen; — oder 
auch, wenn im ſchwülen Sommer ihre dichten Schatten 
eine angenehme Kühle hier verbreiten, — findet ein Wan⸗ 
derer, welcher beſſere Gegenden geſehen hat, hier auch ſeine 
Freuden. 

Und dieſer im Allgemeinen faſt unfreundliche Ort iſt 
dennoch uralt, — ſo alt, als die älteſten unſerer Gegend. 
Aber, freilich unſere Vorfahren hatten auch andere Begriffe, 
von denen ſie bei der Wahl ihrer Wohnſtätten ausgingen, 
als ihre jetzigen Nachkommen. Wo eine Quelle, wo eine 
Fläche, wo ein Wald ſie lockte, da baueten fie ſich an.) 
Und hier lockte der Wald und ſeine Wildbahn. Hier floſſen 
reiche, nie verſiegende Quellen, die hin und wieder zu natuͤr⸗ 
lichen Teichen ſich ſammeln und reichlichen Fiſchfang ge⸗ 
währen. 

Unſer Gottsbüren glaube ich in dem Namen desjenigen 
Büren zuerſt zu finden, welches zwiſchen den Jahren 860 
und 900 uns mehrere Male genannt wird. Einige freie Leute 
(Freiherrn, Adelige) vergabten damals an die eben be— 
gründete, bald herrlich aufblühende Abtei Corvei an der 
Weſer, an dieſe erſte Pflegerin des Evangeliums im Sachſen⸗ 
lande, Güter und Leibeigene in Buria und Buriun im heſſiſch⸗ 
fächfifchen Gaue. ) Man wollte vielleicht ſpäterhin dieſen 
Ort von einigen benachbarten gleichnamigen (Bühren an 
der Alme, Bühren über Hemeln an der Weſer, und 
insbeſondere von dem in demſelben Gaue gelegenen N 


*) „Colunt discreti ac diversi, ut fons, ut campus, ut nemus 
placuit.“ Tac. Germ. 16. 

u) Falcke traditiones corbej. pag. 67. Note V. Auch der alte 
College verſtand darunter Gottsbüren, wie man aus ſeiner bei⸗ 
gefügten geograph. Beſchreibung ſiehet, wenn er es gleich „Holz⸗ 
Büren“ nennt, wie es nie geheißen hat. Schraders Dynaſten. 
S. 62. Note 113. x 
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jetzt Hofe Winterbüren) unterſcheiden, wenn man von nun 
an feinem Namen einen Zuſatz gab. Wenigſtens trifft 
man es ſpäterhin nie ohne dieſen Zuſatz an. Schon im 
Jahre 1020 heißt es in einer Grenzbeſchreibung des Rein— 
hardswaldes Gunnesburin; *) 1088 Gundesbure; **) um 
1200, und mehrere Male im 13. Jahrhundert Hundesburen 
(wo, bei der afpirirten Ausſprache des g und b, die ſich in 
unſerer Gegend noch erhalten hat, beide Schriftbezeichnun— 
gen nicht auffallen), *) bis endlich dieſe verſchiedenen Na⸗ 
men unſeres Dorfes nach dem Jahre 1300, und zwar gewiß 
um der Heiligkeit willen, die der Ort bei dem Volke erlangte, 
in die Formen Godesburnen und Godesburen übergingen, 
und dadurch zu dem jetzigen Namen Gottsbüren hinge- 
leitet haben. 

Ueber die früheſten Beſitzer dieſes Ortes läßt ſich 
wenig ſagen. Doch mag er, wenn er nicht auf erzbiſchöflich— 
mainziſchem Boden erbauet wurde, früh zu dieſem Gebiete 
übergegangen ſein. Ich ſchließe dies aus dem Zehnten um 
den Ort, der fo frühe ein Eigenthum der Erzbiſchoͤfe von 
Mainz war, von dieſen an die Grafen von Katlenburg zu 
Lehen ging, und im Jahre 1088 durch den letzten männ- 
lichen Sproſſen derſelben mit Bewilligung des Lehusober— 
herrn an das Kloſter Lippoldsberg kam. 1) Nach den . 
Katlenburgern zeigen ſich die reichen Grafen von 
Daſſel, welche auch hier ihr Grafenamt übten, in unſerm 
Dörfchen 1) begütert. Sie behalten ſich dieſen Ort aus— 
drücklich vor, als ſie bei der Verlobung einer Schweſter 
an einen Edelherrn von Schönenberg (Berthold) einen 


*) Wenck's heſſ. Landesgeſch. II. 1. 369. 

**) Schrader's Dynaſten. S. 225. 

) Ein Beiſpiel dazu aus unſerer Gegend iſt die Schreibart des 
Namens der Stadt Hofgeismar, welche im 12ten Jahrhun— 
dert bald Geismare, bald Cheismare oder, mit bes der 
Vocale, Chiesmare heißt. ˖ 

7) efr. Schrader 1. o. 

1 Welches ſchon 1243 ein Pfarrdorf war. Archiv f. Geſch. Weſtph. 
IV. 4. 389. 
* 2 
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Theil ihrer Grafſchaft abtreten, und verkaufen den Reſt 
derſelben mit dieſem Dörfchen, unbeſchadet ihrer Beſitzungen 
in demſelben, die ſie, bis kurz vor dem Ausblühen ihres 
Mannsſtammes, daſelbſt behalten haben, an das Erzſtift 
Mainz. Von ihnen haben manche Ritterfamilien Güter in 
Gottsbüren zu Lehen getragen, fo die von Haldungen, *) 
von Nyennovere, und vielleicht auch die adeliche Familie, 
welche ſich von ihren Gütern in Gottsbüren mit dem Nas 
men de Gundesburen nannte, und in den Jahren 1217 und 
1239 ſo vorkommt. Der letzte kleine Reſt der Daſſeliſchen 
Beſitzungen in Gottsbüren, welche nach den reichlichen Ver— 
gabungen an die Abtei Helmarshauſen und das Kloſter 
Lippoldsberg ſehr zuſammengeſchmolzen waren, ging durch 
den letzten Daſſler, Simon, verkaufsweiſe an den Grafen 
Heinrich von Waldeck über, welcher 1328 das Kloſter 
Lippoldsberg damit beſchenkte. Es waren drei Hufen 
Landes. **) | 

Um dieſe Zeit ſehen wir die Beſitzungen Lippoldsbergs in 
Gottsbüren ſchnell ſich erweitern. Durch Kauf und Schen— 
kung, welche bei den Kloſtererwerbungen jener Zeit oft ſchwer 
zu unterſcheiden ſind, gewann Lippoldsberg dort zu ſeinem 
alten Zehntrecht viele liegende Gründe. Die Bewirthſchaf— 
tung derſelben machte Gebäude nothwendig. Es bildete ſich 
dort ein Kloſterhof. Weltgeiſtliche Celeriei), deren das 
Kloſter immer einige halten mußte, beſorgten die Aufſicht; 
Hörige (gewöhnlich, wenn auch nicht richtig, Leibeigene ge— 
nannt) verſahen die Arbeit. Bald ſollte die öͤkonomiſche 
Colonie auch zu heiligeren Zwecken dienen. 

Denn kurz vor dem Jahre 1331 verbreitete ſich plötzlich 
in unſerem Diemel- und Weſer⸗Lande das Gerücht, man 


50 Die von Haldungen nannten ſich ſo nach einem bei Hümme 
ausgegangenen Dorfe, waren Vaſallen der Edelherrn von Sco- 
nenberg und der Grafen von Daffel, und find vor 1339 im 
Mannsſtamme erloſchen. Der letzte derſelben hieß Ludolph. 
Ungedr. Urkunde. 0 a 

% Archiv für Geſch. u. Alterth. Weſtph. IV. 4. 382. 
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habe den heiligen Leichnam des Herrn — im Reinhards— 
walde gefunden, und zwar wohl erhalten, unverweſet, „mit 
blutigen Tropfen.“ Das Gerücht war von Gotts— 
büren ausgegangen. Dort ſollte er gefunden ſein. Der 
Lippoldsberger Probſt und die Seinen widerſprachen nicht 
blos nicht, — nein, ſie führten ſogar zum Zeugniſſe für 
Schwachglaͤubige den kürzeſten Beweis: fie zeigten den Leich— 
nam ſelbſt vor, der von nun an ſorgfältig von ihnen be— 
wacht und wohl verwahrt wurde. Der Wallfahrtsort war 
da! Der Andrang der Menſchen zu ihm wurde täglich 
größer, und wuchs eine Zeitlang in das Unglaubliche. 
Jeder, welcher kam, der ſahe; Jeder aber, der geſehen 
hatte, glaubte; wenigſtens ließ Jeder, welcher hatte, wie 
man aus den Rechnungen weiß, reichliche Gaben in Geld 
oder Geldeswerth zurück, und wie Viele mögen gekommen 
ſein, die nichts zu bieten hatten, die dort gläubig nur ihr 
Gebet verrichteten, und dann mit cen Gewiſſen 
nach Hauſe zurückkehrten. 

Der Ruf von dem neuen Wallfahrtsorte verbreitete ſich 
von der Diemel bis zum Rhein, und dieſer Umſtand allein 
konnte ſchon den Lippoldsberger Probſt Theoderich beſtim— 
men, mit dem Probſte von Hofgeismar, als dem zunächſt 
vorgeſetzten Geiſtlichen Gottsbürens, insbeſondere aber mit 
dem erzbiſchöflichen Stuhle von Mainz, den damals einſtwei— 
len der Kurfürſt Balduin von Trier neben dem ſeinigen inne 
hatte, in Unterhandlung zu treten. Beide Bemühungen 
führten ihn zu einem glücklichen Ziele. Zuerſt ſchloß er 
am 10. Juni 1331 mit dem Kurfürſten Balduin ab, zu 
welchem er perſönlich, wie es ſcheint nach Lahneck (Coblenz 
etwa gegenüber), eine Reiſe unternommen hatte. Balduin 
zeigte ſich auch hier, wie er ſchon aus der Geſchichte ſonſt 
bekannt iſt, als einen umſichtigen, und, wie wir weiter 
hören werden, als einen in der Verwaltung der geiſtlichen 
Güter höchſt uneigennützigen, für das Wohl feiner zahl: 
reichen Unterthanen väterlich forgenden Mann. Den Glau- 
ben unſerer Gegend an das gefundene Heiligthum, der nun 
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ſchon zu feſt ſtand, durfte er nicht erſchüttern wollen, und, 
wenn er es gewagt hätte, — er konnte ihn mit einem 
Federſtriche nicht umſtoßen. Nun, fo that er denn wenig⸗ 
ſtens das Seine, ihn beſtmöglich für den Ort und das 
Wohl der Umgegend zu nützen. Die bisher einge— 
gangenen Gaben der Wallfahrer ſollten ehrlich von dem 
Probſte Theoderich berechnet, in zwei gleiche Hälften ge⸗ 
theilt, und die eine derſelben ihm, dem Erzbiſchofe, der 
damals die ehrwürdige Altſtädter Kirche in Hofgeismar 
vollenden ließ, die andere dem Kloſter Lippoldsberg, deſſen 
Bedürfniſſe durch die gewachſene Zahl der Nonnen zuge— 
nommen hatten, zufallen. Was aber von nun an in 
Gottsbüren an Opfern der Gläubigen fallen würde, ſollte 
der Lippoldsberger Probſt in drei Theile gehen laſſen, 
deren einer dem Erzbiſchofe von Mainz und feinen Nach⸗ 
folgern, der zweite dem Kloſter Lippoldsberg und ſeinen in 
Gottsbüren wohnenden Prieſtern und anderen frommen Pers 
ſonen (den Nonnen), und der dritte zur Erbauung einer 
würdigen Kirche über dem heiligen Leibe und der nöthigen 
Wohnungen für die Geiſtlichen derſelben beſtimmt ſein ſollte. 
Der Probſt ſchwor über die Heilighaltung dieſes Vertrags 
einen leiblichen Eid in die Hände des Kurfürſten “). Darauf 
wandte ſich Theoderich an den Probſt von Hofgeismar, 
Gerhard von Battenberg, von welchem deshalb, weil Gotts— 
büren in ſeinem geiſtlichen Sprengel lag, beſondere bisher 
unerledigt gebliebene Anſprüche gemacht wurden. Auch 
zwiſchen ihnen kam am 12. Juli 1331 eine Vereinigung 
(wobei den Probſt Gerhard „die Ehrfurcht vor dem 
heiligen Leichnam, der dort mit blutigen Tropfen 
gefunden ſei,“ geleitet hatte) des Inhalts zu Stande, 
daß ½ dem Kloſter, ½ für den Kirchbau, aber den 
Pröbſten von Geismar bleibe. (Man ſiehet, der Lippolds— 
berger ſchloß mit Jedem ſo gut ab, als er konnte, ohne 
mit früheren Verträgen es im Punkte der Gewiſſenhaftigkeit 


*) Siehe die Beilage I. 
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genau zu nehmen) Auch wurde hier noch die gehörige 
Fürſorge für den bisherigen Pfarrer von Gottsbüren ger 
troffen, dem der Lippoldsberger Probſt ein anſtändiges Ein— 
kommen zuſichern mußte, und ihm ſeine bisherigen Einkünfte 
aus dem Opfer der Pfarrkirche (die alſo noch immer be— 
ſtand) nicht durch neue Einrichtungen zu ſchmälern ver— 
ſprach. ) 

Nachdem fo der Wallfahrtsort von den geiſtlichen Ober— 
behörden anerkannt, und die rechtlichen Anſprüche der dabei 
Betheiligten feſtgeſtellt waren, folgte die Erbauung der nöthi— 
gen Gebäude: der großen, altgothiſchen Kirche aus ſchönen 
Quadern, zu welchen der alte Sandſteinbruch nordwärts 
von Gottsbüren das Material gegeben haben mag (die 
alte Pfarrkirche iſt ſpäterhin durch fie überflüſſig geworden, 
und eingegangen), ferner die Aufſtellung der Wohnungen 
für Prieſter und Nonnen, und einer Capelle, in welcher 
der heilige Leichnam verehrt, und bei der ein beſonderer 
Pfarrer angeſtellt wurde. 

Das neue Wunder des Ortes zog durch dieſe würdigere 
Ausſtattung und die Anerkennung, welche es bei der höhe— 
ren Geiſtlichkeit gefunden, wie begreiflich, immer mehr zu— 
nehmende Schaaren von Wallfahrern herbei, und wie groß 
die Menge derſelben geweſen, zeiget 10 der koſtbare Bau 
der Kirche, welcher blos aus einem Drittel der Gaben 
beſtritten wurde (fie iſt durch ſich der redendſte Beweis, 
ſiehe die Beilage J und II.); 2) die Menge bedeutender 
Gütererwerbungen, welche Lippoldsberg zu keiner an— 
dern Zeit in Gottsbüren in ſo großer Menge vorzunehmen 
im Stande geweſen war; — und wieviel mag es anderswo 
mit dem Gottsbürer Opfergelde angekauft haben? 3) Die 
bedeutenden Summen, welche daneben noch auf das Opfer— 
geld angewieſen werden konnten. Wies doch der Erz— 
biſchof die Zahlung von 100 Mark reinen Silbers 
auf fein Drittheil an den Opfern au, als er 1332 die 


) Siehe die Beilage II. 
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Burg Giſſelwerder (das Bollwerk unferer Gegend gegen 
die unruhigen Braunſchweiger) von dem Ritter Bernhard 
von Hardenberg, an den fie verpfändet geweſen war, ein- 
löſete.“) 4) Das beträchtliche Pachtgeld, welches, der 
Wallfahrer wegen, die Fähre über die Weſer abwarf. 
Ein edler Ritter, Arnold von Portenhagen, ein wackerer 
Kriegsmann ſeiner Zeit, ſchämte ſich nicht, Fähre und Zoll 
für 40 Mark, d. h. für 960 Gulden, jährlich zu pachten. “) 
5) Der Umſtand, daß das Amt eines Capellen-Vor⸗ 
ſtehers eine Revenue wurde, und daß ſich aller Ab— 
gaben ohnerachtet, welche man darauf legte (ſ. weiter unten), 
doch Pfarrer der Umgegend darum bewarben, wenn es 
verpachtet wurde. 6) Der Erlös aus geopferten 
Kleinodien. Silberne Lampen, reiche Gefäße Ccasulae), 
koſtbare Bilder, reich geſchmückte Tücher und Kleider wurs 
den in ſolch einer Menge dargebracht, daß, nachdem 
der Ort damit, wie man annehmen darf, hinreichend ges 
ſchmückt worden war, ſchon vom Jahre 1337 die überflüf- 
ſigen Silberſachen eingeſchmolzen, und aus ihnen 8 Mark 
Silbers gewonnen werden konnten. 7) Endlich betrugen 
die an baarem Gelde in den Opferſtock gelegten Gaben 
in nicht vollen vier Jahren (vom 19. Mai 1334 bis zum 
4. Mai 1338) nach den noch vorhandenen Rechnungen, 
welche der Rath von Geismar aufgeſtellt hat, 936, ſchreibe 

neunhundert ſechs und dreißig Mark reinen Sil— 
bers, welche im jetzigen 24 fl. Fuße die große Summe 
von 22,164 Gulden ausmachen. **) Und damit man den 
hohen Geld-Cours der damaligen Zeit nicht überſehe, ſo 
füge ich hinzu, daß aus dem erzbiſchöflichen Drittel dieſer 
Summe eine Burg erbauet wurde, deren Graben man 
in Baſaltfelſen hauen, und die man doch, außer den nöthi⸗ 
gen theuren Gebäuden, mit feſten Ringmauern umgeben 


) ungedruckte Urkunde d. d. Seligenstad iii kalendas Febr. 
k) Juſti's heſſiſche Denkwürdigk. IV. 1, p. 376 ff. 
*) Juſti ibid. | 
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mußte — die „Zapfinburg“ (Sabbaburg). ) Sie 
wurde als Schirm der für Mainz wichtigen Stadt Geismar 
erbauet, und die Bürger der letzteren Stadt, die ihre Wich— 
tigkeit einſahen, brauchten nur noch einen Thurm hinzuzu— 
fügen, um fie für jene Zeiten unbezwingbar zu machen. **) 
Unter dieſen Umſtänden iſt es denn leicht erklärlich, 
warum das nun im Glauben des Volkes hochberühmte Gotts— 
büren auch dem Kloſter Lippoldsberg und den Erzbiſchöfen 
von Mainz, auch denen, die nicht wie der edle Kurverweſer 
Balduin dachten, der vollen Beachtung würdig erſchien. 
Ein Theil der Nonnen in Lippoldsberg verließ das Stamm— 
Kloſter, wanderte nach Gottsbüren aus und gründete dort 
eine Art Tochter-Kloſter. *) Ihr Lebenswandel daſelbſt 
war nicht der reinſte und züchtigſte, und er wurde wohl 
ſchon der erſte äußere Grund zum allmälig vorbereiteten 
Verfall des Wallfahrtsortes. Der Erzbiſchof Heinrich von 
Mainz hörte mit Widerwillen von ihrem unklöſterlichen 
Leben, und befahl 1343, um die geſunkene Zucht wieder 
herzuſtellen, daß die Nonnen in einer peremtoriſchen Friſt 
ſich wieder von Gottsbüren entfernen und in ihr Kloſter 
zurückbegeben ſollten. Im Falle ſie dem Befehle nicht nach— 
kämen, verbot er allen Geiſtlichen der Nörthener und Geis— 
mariſchen Probſtei, ihnen die Sakramente zu reichen. Doch 
die Nonnen wußten ſo unwiderſtehlich zu bitten, daß die 


*) Ib. 

**) Wuerdtwein dioecesis Moguntina III. Urk. 377. 

Ke) 1339 wollen die Edelherrn v. Sconenberg durch eine Schenkung 
an Lippoldsberg „delhaftich ſyn al der goden werch de dar 
geſchen in deme vorgenanten Cloſtere vnde to Godesburen 
van den Cloſterfruwen.“ — „an ſente marien magdalenen 
dage.“ — 1334 ſcheint faſt das ganze Kloſter nach Gottsbüren 
ausgewandert zu ſein; denn Erzbiſchof Heinrich adreſſirt eine 
Verfügung alſo: „Religiosis et in Christo nobis dilectis, 
Magistro et Conventui Monasterij in Lupoldesberge, in 
Godesburen commorantibus,“ und im folgenden Jahre 
gar: „Priorisse totis due sanctimonialibus in Go— 
desburen.“ b 
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Härte des Erzbifchofs erweicht, und er bewogen wurde, 
ſeinen Befehl zurückzunehmen, und den Nonnen unter der 
Bedingung, daß fie ſich einen anſtändigen Prieſter wähle— 
ten („‚discretum presbyterum“), den ferneren Aufenthalt 
in Gottsbüren zu geſtatten. In dem bisherigen Betragen 
Erzbiſchofs Heinrich läßt ſich nur eine freilich ihm ſelbſt 
fremde Sittenſtrenge erblicken, die nicht am unrechten Orte 
war, und, conſequent durchgeführt, nur vortheilhaft hätte 
wirken können. Doch nun trat, außer ſeiner Inconſequenz, 
auch noch ſein unreines Laſter, die Habſucht, dem Werke 
ſeines Vorfahren ſtoͤrend in den Weg. Heinrich mahnte 
1345 die Nonnen in Gottsbüren und ihre Oberin durch 
den Canonicus in Fritzlar, Theoderich von Hardenberg, an, 
alle und jede geopferte Kleinodien, worin ſie auch beſtehen 
möchten, auszuliefern, weil (ſetzt der kluge Erzbiſchof 
hinzu) zu beſorgen ſei, daß die Raubgierde nur durch ſie 
werde gereizt werden. Dem Vorſteher der Capelle aber 
drohete er, weil er ſich vorſtellen konnte, daß dieſer ſauer 
dazu ſehen werde, den Kirchenbann an, inſofern er ſich nicht 
fügte. So ward der heilige Ort ausgeplündert durch den, 
welcher das, was der fromme Glaube dargebracht hatte, 
zu ſchützen berufen war. Von einer Wiedererſtattung finde 
ich keine Beweiſe. ö 

In dieſe Zeit, und, ſoll ich es genauer beſtimmen, nach 
dem Jahre 1343, fällt noch ein anderes, für unſern Wall⸗ 
fahrtsort merkwürdiges Ereigniß. Der Erzbiſchof Heinrich 
verlegte, entweder um die Ehre des Ortes zu erheben, oder, 
was nach dem ſchmutzigen Charakter des Mannes wahr- 
ſcheinlicher iſt, aus Mißtrauen in die bisherige Berechnung 
der Opfer, — das alte Chorherrenſtift, welches an 
der Altſtädter Kirche in Hofgeismar entſtanden und über 
100 Jahre mit ihr vereinigt geblieben, dann aber durch 
Erzbiſchof Matthias von Mainz (zwiſchen 1312 und 1328) 
an die heilige Kreuzkirche in Nordgeismar (ein am Fuße 
des Schöneberges bei Hofgeismar ausgegangenes Städtchen) 
übertragen worden war, — an die neue ſchöne Kirche in 
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Gottsbüren. Es kann dies erft nach dem Jahre 1343 ges 
ſchehen ſein, weil nach einer ungedruckten Urkunde noch in 
dieſem Jahre der Vorſteher dieſes Chorherrenſtiftes Dekan 
der Kirche in Nordgeismar heißt. 9 Kaum aber war 
es nach Gottsbüren verſetzt worden, als auch ſchon bittere 
Streitigkeiten zwiſchen dieſem Stifte und dem Kloſter 
Lippoldsberg, gewiß über die Grenzen der geiſtlichen Ge— 
walt und über die Mitwirkung in Bezug auf Capelle und 
Wallfahrt, entſtanden, über deren Grund oder Ungrund der 
Chorherr Heinrich von Hardenberg entſcheiden ſollte. (Un- 
gedruckte Urk.). Da leider die Entſcheidung nicht bekannt 
iſt, ſo läßt ſich über die beſonderen Gegenſtände des Streits 
nichts Näheres ſagen. — Gottsbüren behielt übrigens das 
Chorherrenſtift auch nicht lange. Schon 1355 kam es nach 
Grebenſtein (zufolge der in der letzten Note allegirten Urkunde), 
und dort iſt es geblieben, bis es endlich wieder in ſeinen 
traurigen Reſten und Trümmern im Jahr 1398 zu ſeiner 
Mutter, der Altftädter Kirche in Hofgeismar, zurückkehrte, 
mit welcher es bis zur Reformation, nach Einkünften, 
Titeln und Rechten, vereinigt geblieben iſt (doch ging das 
Dekanat ein). 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehre ich zu der Sache 
zurück und berichte aus den nun immer dürftiger fließenden 
Quellen, was ſich in ſpäterer Zeit mit unſerm Wallfahrts— 
orte begeben hat, und wann ſich ſein längerhin vorbereiteter 
Verfall kund gethan. — Hier iſt nun zuvörderſt der An— 
theil merkwürdig, welchen der Rath der Stadt Hof— 
geismar, wie an der dortigen Civil-Jurisdiction (neben 
dem Mainziſchen Amtmann), ) fo neben dem Probſt und 


*) Eine ungedruckte Urkunde von 1312 redet noch von einem ca- 
nonicus ecclesiae Geis mariensis. Da aber eine andere un: 
gedruckte Urkunde, dat. maguntie iii) kal. Junij 1355, dem 
Erzbiſchof Matthias die Verlegung des Chorherrnſtiftes nach 
Nordgeismar zuüſchreibt, und dieſer 1328 ſtirbt, fo kann dies 
Ereigniß nur zwiſchen die Jahre 1312 und 1328 fallen. 

) Arnold von Portenhagen, Ritter und Amtmann zu Giſſelwer— 
der, und der ſämmtliche Rath in Hofgeismar nehmen 
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Convent von Lippoldsberg, auch an der Beſetzung der 
Capelle zum heiligen Leichnam mit einem Prie 
ſter, am Ende des 14ten Jahrhunderts, ausgeübt hat. 
Noch ſind Reverſe im Original vorhanden, die dieſes be— 

weiſen; der eine iſt von dem Pfarrer in Sülten ausgeſtellt, 
der die geiftliche Verwaltung der Capelle von dem Lippolds⸗ 


berger Probſte und dem Rathe in Hofgeismar 1387 auf 


drei Jahre und gegenſeitige vierteljährige Kündigung übers 
nahm, ) der andere von dem Pfarrer in Gottsbüren 


(Pfarrer „der aldenkirchen“), Conrad Steinhus aus Kaſſel, 


der die Capelle neben feiner Pfarrei einſtweilen zu über— 
nehmen ſich erbot, und bei ſeiner Beſtellung 1399 dem 
Lippoldsberger Probſte 18 Schilling ſchwerer Pf., dem Rath 
in Hofgeismar aber drei Mark jährlich zu zahlen verſprechen 
mußte.“) Wie mag übrigens der Rath in Hofgeismar 
zu dieſem beſonderen Vorrecht, welches meines Wiſſens kein 
Magiſtrat einer nicht freien, nicht reichsunmittelbaren Stadt 
außer ſeiner Feldmark geübt hat, gekommen ſein? War 
ihm der Ort vielleicht mit dieſem ſpeciellen Rechte von 
Mainz verpfändet? #9) Oder hatte ſich der Rath beſonders 
mildthätig gegen den heiligen Leichnam bewieſen? Vielleicht 
beſonders zum Capellen- und Kirchenbau beigetragen? Oder 
war es der Lohn dafür, daß dieſe Stadt, wie eine alte 
(durch den Augenſchein, den ich ſelbſt noch vor den 
neueren Veränderungen eingenommen, bewährte) Sage 
erzählt, den moraſtigen Weg von Hofgeismar nach 


1336 eine Urkunde über die Vertauſchung der beiden Mühlen 
in Gottsbüren auf. Datum Sabbato ante festum Nativ. b. 
Marie virg. | 
*) S. die Beilage III. 

**) S. die Beilage IV. 

kia) Dieſes war er z. B. 1332 an den Probſt von Lippoldsberg ge: 
weſen; jedoch hatte der Erzbiſchof Balduin ausdrücklich hinzu⸗ 
geſetzt: „Jurisdietione nostra ibidem in spiritualibus et tem- 
poralibus nobis specialiter reservata.“ Datum Seligenstad 
iiij. kal. Febr. i 
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Gottsbüren, neben der jetzigen Ziegelhütte hin, zum Beſten 
der Wallfahrer, gepflaſtert habe? | 

Nur vorübergehend find aber gewiß dieſe Vorrechte der 
Stadt Hofgeismar in Gottsbüren geweſen, welches nun 
auch ihre Entſtehung geweſen ſein mag. Späterhin werden 
ſie nicht mehr neben denen erwähnt, welche das Kloſter 
Lippoldsberg ſich dort gerettet hatte. — Doch was nützten 
fernerhin auch ihm dieſe Rechte? Die goldene Zeit des 
Wallfahrtsortes war vorüber! Noch einmal läßt ſich zwar 
das Kloſter ſeine dortige Gerechtſame vom Erzbiſchof Adolph 
von Mainz 1464 beſtätigen. Selbſt dieſes Privileg iſt 
nur eine Klage über beſſere entflohene Zeiten.“) Immer 
kleiner wurden die Schaaren der Gläubigen, und immer 
ſpärlicher floſſen ihre Gaben. Nur ſelten fand ſich noch 
ein ſo reicher und mildthätiger Wallfahrer ein, wie es 
Landgraf Wilhelm der Aeltere war, der in den Geſchenken, 
welche er hier zurückließ, dem Orte noch einmal in ſpäter 
Zeit es bewies, was Gottsbüren einſt geweſen war. — 
Vor dem Lichte der Reformation zerfloß endlich auch in 
dem düſteren Reinhardswalde der Nebel des Aberglaubens 
vollends. — Der heilige Leichnam verſchwand, ohne eine 
Spur, wohin er gekommen, zurückzulaſſen. Aber noch 
ſtehet in unverletzter Schönheit die altgothiſche Kirche, die 
der Glaube an ihn gebauet. Noch blicken die grauen Mauern 
der verfallenen Sabbaburg, welche Jahrhunderte lang die 
Gegend geſchirmt, hinab in das Wieſenthal. Noch gibt es, 
auch hier zwiſchen Diemel und Weſer, ſichtbare Denkmale 
der Uneigennützigkeit Balduins, wie am Rhein und an der 
Moſel. 


) „Ouoniam (ſagt der Erzbiſchof darin) ut accepimus, retro- 
actis temporibus ob inuencionem corporis dominici In villa 
nostra godeszburen — maxima fuit illie xpi fidelium deuocio 

et concursus“ etc. 


23 


Beilage J. 


Nos Baldewinus dei gracia sanete Moguntine 
sedis in spiritualibus et temporalibus prouisor, notum 
facimus vniuersis, quod inter nos ex vna nec non 
Theodericum prepositum, priorissam et con- 
uentum monasterij sanctimonialium in Lup- 
poldesberge ordinis sancti Benedicti Mogunt. dyoc., 
parte ex altera, super oblacionibus, que in villa 
Hundesburen, ubi corpus dominicum est in- 
uentum; jam oblata sunt et in antea offerentur talis 
ordinacio interuenit, quod de hiis oblationibus, que ea 
‚tempore illo quo corpus dominicum est inuentum, ijdem 
prepositus, priorissa et conuentus partem mediam nobis 
dabunt et dare integraliter tenebuntur. Residua uero 
medietas in ipsorum et suj monasterij vtilitatem et vsus, 
de nostra gracia committetur. De oblacionibus autem, 
que ibidem ex nunc in antea offeruntur est taliter 
ordinatum, quod in tres partes equales equaliter diui- 
dantur, quarum vna nobis et successoribus nostris, qui 
pro tempore fuerint archiepiscopi Mog., cedet, et eadem 
tercia pars nobis sine dolo et fraude ministrabitur et 
ministrari debet per predictum prepositum, cui per 
nos collacio oblacionum huiusmodi est com- 
missa. Alia vero tercia pars in vsus et vtilitates 
predicti monasterij in Luppoldesberge, nee non in su- 
stentacionem sacerdotum in dicto loco Hundesburen, 
vbi corpus dominicum, vt premittitur, est inuentum, 
missas celebrancium et aliarum personarum re- 
ligiosarum per ipsum prepositum ibidem de- 
putandarum et domino altissimo famulancium, de 
nostra gracia cedet. Et residua tercia pars in struc- 
turam Basilice et domorum pro habitatione 
sacerdotum et personarum religiosarum in 
dicto loco Hundesburen faciendarum prout oportunum 
et domino altissimo honorificum et laudabile 


29 


fuerit, conuertetur. Ad que premissa omnia et sin- 
gula per ipsum prepositum ex quo sibi collacionem 
huiusmodi oblacionum commisimus, sine dolo et fraude 
pro posse et nosse suo, fideliter facienda, se per fidem 
suam in manus nostras corporaliter prestitam et in suam 
conscientiam, obligauit. In cuius rei testimonium has 
dantes litteras sigillo Archiepiscopatus nostri Treui- 
rensis, quo in hac parte vtimur, communitas. Datum 
in Br Loijneckin iljj Idus Junij Anno domini 


. CCC°. XXXT. 
Nach dem wohlerhaltenen Original. 5 


Beilage II. 


Nos Ge de Battinberg. prepositus 
Ecclesie Geismariensis. tenore presencium re- 
cognoscimus et ad vniuersorum noticiam Cupimus perue- 
nire, quod cum Honorabili viro dno Th. preposito 
sanctimonialium Mon. in Lupoldissbergen de 
oblacionibus que offeruntur in villa Hundisburen sita 
sub nostra prepositura. ob reuerenciam corporis 
xpiibidem sanguineis guttis inuenti. concor- 
dauimus in hune modum. quod dictus prepositus in Lu- 
poldisberge recipiat duas partes. vnam partem pro 
sustentacione monialium. et aliam partem in struc- 
tura basilice conuertendas. tercia uero parte nobis et 
nostris successoribus integraliter reseruata. Ita tamen 
quod de premissis plebano loci congrua sustentacio 
procuretur. nec in aliqua parte oblatorum parochia- 
lis Ecclesie et dotis eiusdem defraudemur. In cuius 
rei testimonium Sigillum nostrum secretum presentibus 
duximus appendendum. Actum et Datum Anno domini 

1°. CCCo. XXXL. in die beate Margarete virginis. 
Nach dem wohlerhaltenen Original. 
*) Dieſe ſowie auch die folgenden Urkunden finden ſich im Kurheſſ. 


Haus: und Staats-Archiv zu Kaſſel, Rubr. Lippoldsberg, 
s. v. Gottsbüren. 
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Beilage III. 


Ich Her Heinrich Blomberg perner tho Sülten 
bekenne openbar in düſſem breue. Daz de Erſame Here 
Her Detmar von Wettere Proueſt tho düſſer tyd des 
ſtyftes tho lippoldeſberge. Vnde de Geyſtlichen Juncvrowen, 
Priorn vnde de gemeyne ſamenunge des egenanten ſtyftes 
darſilues. Vnde vortmer De Wyſen beſchedene Lüde 
Borgermeſter vnde Rad tho Geyſmar my ghe dan 
hebt De Capellen tho Godeſbüren von Martin an 
ouer Dre Jar neſt tho komende an eyn ander tho tellende 
To Officierende vnde tho Regerende. Alzo dat Ik De egnante 
Capellen myd Deme Ornate Dat Darinne is, Vnde myd 
der Herberge De my von Dem egnanten Proueſte Priorn 
vnde ſtiffte vnde von Dem borgemeſter Vnde rade 
to Geiſmar geantwordet wert, ſchal Vnde wil beholden 
in moghelicher Betterunge. Vnde wen Düffe egnanten Dre 


| Jar Vmme komet So ſchal Ik vnde wil ene rümen, yd en 


ſy Danne, Dat Ik er gunſte Vnde Willen er Werue vord 
Dar tho blyuende. Des to kuntſchap ſo Hebe Ik gebeden 
de Erſamen Wiſen Lüde Hern Bertold Bernhardi 
Preſtere Vnde Henriche in dem Steyn hus ) to 
beſegelnde Düſſen bref. Des Wy Bertold Bernhardi Pre— 
ſtere vnde Heinrich in dem ſteinhus vorgeſeriuen bekennen 
Dat wy dorch bede willen Hern Henriches Blomberg vor— 
geſcriuen to kunſcap Düſſer Ding heben vnſe yugeſegele 
hehangen *) an Düſſen bref. Datum Anno Domini 
Me. CCCo. LXXXVIT. ipso festo omnium sanctorum. 
Nach dem Original. 


*) Die „de domo lapidea“, auch „in deme ſteynhus“ und 
„Steinhäuſer“ genannt, gehörten einige Jahrhunderte zu 
den Patriciern in Geismar. — Die Bernhardi unſerer Ge: 
gend ſtammen aus Göttingen, wo ſie das Hospital zum 
h. Geiſt gegründet haben. 

r) Sic! Ein offenbarer Schreibfehler des Concipienten (der auch 
ſonſt in der Orthographie ſich nicht gleich geblieben iſt) für 
„gehangen“. Man könnte übrigens den Fehler auch wohl damit 
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| Beilage IV. 

Die folgende Urkunde iſt nicht blos ihres ſpeciellen 
Inhaltes halber: die Verſehung des Gottesdienſtes an der 
Capelle, die Opfer, das Verhältniß des Capellans zu dem 
Ortspfarrer und die auf das Amt gelegten Abgaben, merk— 
würdig; ſie iſt es auch ſprachlich, weil ſie uns, neben 
dem ſächſiſchen Diemel-Dialect der vorigen Urkunde, 
den oberdeutſchen des fränkiſchen Heſſens, ſo wie 
beide vor 500 Jahren geredet wurden, in derſelben Sache 
und faſt gleichzeitig darſtellt. Außerdem wird es dem Freunde 
der altdeutſchen Chronologie nicht entgehen, daß hier der 
Ablauf gewiſſer Jahre nach einem Marien-Feſte, wels 
ches in Aachen gefeiert wurde, und welches alſo nicht all— 

jährlich fiel, beſtimmt wird. In den mir hier zu Gebote 
ſtehenden Hülfsmitteln (z. B. dem fleißigen und vollſtändi— 
gen Werke Helwig's „Zeitrechnung zu Erörterung der Daten 
in Urkunden für Deutſchland“, Wien 1787. kl. Fol.) habe 
ich vergeblich mich umgeſehen. Möchte es einem glückliche— 
ren Freunde der Geſchichte gefallen, durch das Organ dieſer 
Zeitſchrift mir Auskunft darüber zu geben. | 

Ich Conradus Steinhus prifter von Caſſel 
pherner der aldenkirchen zu Godtbüren, Bekenne 
in diſſem offen beſygeltin briue Daz ich die Capellen dez 
heyligen lichamen darſelbis Enphangen habe. 
von mynen Heren Dem proueſte zu Lyppoloiſberg vnde den 
Cloſteriuncvrowen dar ſelbes. vnde von mynen Heren dem 
rade von geyſmar ſo lange Wend an daz iar daz 
man aner wyſet vnſer lyben vrowen gewede zu 
Ache, vnd ſal vnd wyl alle yar uff Sente Clawistag Dar 
von gebin myme Heren Dem proueſte vnd den Juncfrowen 
irgenant achtzen ſchillinge ſwarer pennige, vnde mynen Hern 


rechtfertigen, daß noch heutiges Tages in unſerm Diemel⸗Dialect 
das augmentum verbale ge fait wie ein leiſe hauchendes he 
klingt, wenn der Wort ſtamm mite h anfängt, z. B. he hät et 
hehort — er hat es gehört. 
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vomme rade zu geyſmar Dry mark ſwarer penninge vnd 
ſal die Capellen wol vir hegen mit Leſene vnd 
myt ſyngende Her lichin alſe dar gewonlich yſt. vnd 
den Heyligen lichame bewarn noch al myner 
macht. vnd waz dar an ſylbern bylden vnd kertzen 
geophirt wurde eder bracht, dy ſolden bliuen by 
dem Heyligen lichame. vnd dy kertzen bornen ) 
in ere dez ſacraments dar ſelbis. vnde wers ſache. **) 
Daz ich Conrad vorgenant mich in diſſer vorgeſcriuen zeyt 
gebeßern kunde, **) daz ſolde ich mynen Heren vorgenant 
vor uff ſegen eyn virteyliares. vnde dez glich mochten ſy 
mir ouch thun, ab 5) ſy des gelüſte. vnd wen ſy dan 
dar ſeſten Fr) ab ſych das geborde. Den ſolde ich nirgen 
an hindern. vnd dez en ſolde ſych ouch myner phar⸗ 
lüde nicht vnderwinden, dar ich recht zu hette, 
is en geſche dan myt myne guden wyllin. vnde ich en ſolde 
mich dan ouch neyns rechten vorder zu der irgenanten Ca⸗ 
pellen zcyhen eder undernemen iir), vnd dar mydde ſolde 
vnſer eyn den andern nicht vorder dringen edder hindern 
in keyner handewis an *) argeliſt vnd geuerde. Ouch fo 
ſollin mych meyne Heren vorgenant vor teydingen *) 
wan my dez nod were. Alſo ſy vordirſt kunde. Dez zu 
orkunde vnde bekenntniſſe diſſer vorgenanten rede So han 
ich Conrad vorgenant myn Ingeſegel an diſſen briff ges 
hangen vnd hebbe dez vor gebeden den Erſamen gode— 
firde Official zu geyſmar ut) dyſſen briff vort beſygeln 


*) d. i. brennen. n / 
**) wenn der Fall einträte. 
eu) nämlich: durch eine einträglichere Stelle. 
7) wenn ihnen dies gelüſtete. 
pn an die Stelle ſetzten. N 
1TD und ich ſollte dann auch mir kein Recht ferner zu der vorge⸗ 
nannten Capelle anmaßen oder darin eingreifen. 
*) ohne arge Lift und Gefährde (d. i. gefährliche Tücke). 
.f) vertheidigen, ſchützen. 
47 die Officiale übten die geiſtliche Gerichtsbarkeit. 
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zu kuntſchaff diſſer vorgeſcribenen rede. Des ich Gotfry— 
dus Euerſchütze eyn Official in diſſer zeyt bekenne daz 
ich vmme bede Wyllin Hern Conrad vorgenant hebbe der 
Officialitet Ingeſegel be neben Hern Conr. Ingeſegel zu 
kuntſchaff vnde warheit diſſer vorgeſcriuen rede veſtlichin 
an diſſen briff gehangen. Der gegeuen yſt an Sente Ny— 
colaus abinde Anno domini Me. CCC°. nonagesimo IX“. 
| Nach dem Original. 


III. 


Einige Aufklärungen über den Theilungsstreit 
des Lasdgraken Heinrich L von Hessen mit 
seinen Söhnen. 


Die Thatſache dieſes Streites, welcher nicht einmal 
durch einen vom Kaiſer gefällten Richterſpruch, ſondern erſt 
durch das bewaffnete Einſchreiten der kaiſerlichen Macht 
beigelegt zu werden vermochte, unterliegt zwar keinem Zwei— 
fel; was aber die nächſte Veranlaſſung und den ganzen 
Verlauf deſſelben betrifft, jo find darüber die Quellen ſo⸗ 
wohl lückenhaft, als dunkel, und es iſt den heſſiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern bis dahin nicht gelungen, die Nachrichten 
der Chroniſten mit den drei auf uns gekommenen, dieſe 
Theilung betreffenden, Urkunden, welche ſich in weſentlichen 
Punkten zu widerſprechen ſcheinen, auf eine genügende Weiſe 
zu vereinigen. 

Landgraf Heinrich I. war bekanntlich zweimal vermählt. 
Aus der erſten Ehe mit Adelheid von Braunſchweig hatte 
er 2 Söhne, Heinrich und Otto, aus der zweiten Ehe mit 
Mechtilde von Kleve gleichfalls 2 Söhne, Johann und 
Ludwig; der letztere widmete ſich dem geiſtlichen Stande. 
Von jenen Söhnen der erſten Ehe kennen die Chroniſten nur 
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Otto, und erwähnen den ältern Bruder deſſelben, Heinrich, 
weder bei dieſer, noch bei einer andern Gelegenheit. 

„Als Landgraf Heinrich I.,“ erzählen die Chroniſten, 9 
„in's höhere Alter kam, gebchte er ſeine letzten Kinder zu 
verſorgen, damit keine Zwietracht nach ſeinem Tode ent⸗ 
ſtehe; er machte ſelbſt eine Mutſchar feines Landes und 
überließ ſeinem erſten Sohne Otto die Kür, welchen Theil 
er wollte, der andere ſollte den Kindern zweiter Ehe wer— 
den. Aber Otto'n mißfiel dieſe Theilung, und er ſagte 
zum Vater, er hoffe dereinſt ſchon mit feinen Brüdern in 
Freundſchaft einträchtig zu werden. Dieſe Rede vermehrte 
jedoch des Vaters Furcht vor Zwietracht und er wurde 
dem Sohne ungnädig, der von nun an zu Amöneburg und 
in der Grafſchaft Ziegenhain lebte, für ſeinen fürſtlichen 
Stand in großer Armuth. Es geſchah darnach, daß Land⸗ 
graf Heinrich zu Marburg ſchwer erkrankte und ſich ein 
Gerücht von ſeinem Tode verbreitete. Als das Otto er— 
fuhr, ritt er in's Niederland gen Kaſſel, verkündete, fein 
Vater ſei geſtorben, und begehrte die Huldigung des Lan⸗ 
des. Sein Schwager, Graf Gottfried von Ziegenhain, 
beſtätigte ſeine Rede und war ihm behilflich. Und das 
Land huldigte ihm; nur Melſungen, Rotenburg, Reichenbach 
und Schartenberg weigerten ſich. Indeß genas der Land- 
graf wieder und vernahm mit Betrübniß, was 855 Sohn 
gethan, und ſandte Boten an den Kaiſer und andere Fürſten 
und bat um Hilfe und Beiſtand. Kaiſer Adolph erſchien 
perſönlich und zog mit dem Landgrafen über den Grafen 
von Ziegenhain; ſie belagerten deſſen Feſte Stauffenberg, 
und zwangen ihn zum Verſprechen, daß er Otto bereden 
wolle, das Land wieder zurück zu geben. Aber erſt die 
Drohung des Landes, daß es ſich, im Falle eines Streites 
mit den 5 Vater, an die ihn auf eine 1 5 a 


0 Riedeſels Giedie ap. Kuchenbecker III. 1 x. und Gerſten⸗ 
4 thüring. heſſ. Chron. ap. Schmincke Monimenta hass. I. 3 
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gethane Huldigung nicht gebunden erachten werde, konnte 
Otto zum Nachgeben bewegen. Er beſchwor nun die 
Mutſchar mit ſeinen Brüdern, und der Vater gab ihm Bieden⸗ 
kopf und Homberg an der Ohm zur Wohnung.“ 

Die Riedeſel'ſchen Excerpte ſetzen alle dieſe Ereigniſſe 
(wahrſcheinlich in Folge eines Schreibfehlers) in das Jahr 
1293, Gerſtenberger dagegen vor das Jahr 1297. Die 
Urkunden weichen nicht nur von dieſen Angaben ab, 
ſondern ſtimmen ſelbſt untereinander nicht ganz überein: 
die einzige gleichzeitige, welche wir noch beſitzen, handelt 
nämlich von einer vor Kaiſer Adolph im Jahre 1296 zu 
Stande gekommenen Theilung, in welcher unter den Kindern 
der junge Heinrich als Hauptperſon erſcheint, während Otto 
nur beiläufig genannt wird; in den beiden andern vom 
Jahre 1314 und 1324 wird, ohne alle Angabe des Jahres, 
wann ſie geſchehen, die Richtigkeit einer Theilung bezeugt, 
welche Landgraf Heinrich zwiſchen ſeinen beiden Söhnen 
Otto und Johann vorgenommen habe, und zwar, zufolge 
der Urkunde von 1324, ebenfalls vor Kaiſer Adolph und 
mehreren Ständen des Reiches. 

In der der erſtern am 4. Juli 1296 vom Kaiſer Adolph 
zu Frankfurt ausgeſtellten Urkunde *) erklärt derſelbe: 
„daß er dem Landgrafen Heinrich von Heſſen und deſſen 
Sohne Heinrich vor ſich einen Tag auf den Dienſtag nach 
Ulrichstag (27. Juni) gegeben, wegen der Theilung und 
Mutſchar, welche er mit ſeinen Kindern vorgenommen, und 
ſie ſeien beiderſeits mit geſammtem Urtheile vom Gerichte 
geſchieden, alſo, daß Heinrich, der junge Landgraf, verzich⸗ 
ten ſolle auf den Theil zu Heſſen (nämlich Niederheſſen), 
indem er ſich erkoren den Theil zu Marburg, Grünberg, 
wozu der Wald zu Ulrichſtein gehöre, Gießen, Merlau, 
Homberg, Nordeck, Biedenkopf, Frauenberg, Wetter, wozu 


) Kuchenbecker Anal. hass. VIII. 374. Beurkundete Nachricht 
von dem deutſchen Ordenshs. und Commende Schiffenberg ic. 
Beil. Nro. 218. 5 
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das Burgholz gehöre, mit allen Zubehörungen der genann⸗ 
ten Feſten, es ſei Mannlehn, Lehn oder anderes, vorbe— 
haltlich des Anfalls des Theils zu Heſſen durch Erbſchaft. 
Der alte Landgraf ſollte ſeiner erſten Kinder Theil ſichern 
(incruden vnde incumeren) gegen Jeden, der ihnen den> 
ſelben beſtreite Cbecumeret). Wenn der Theil, welcher 
Otto, dem Bruder des jungen Landgrafen Heinrich, wer— 
den ſollte, auf eine oder die andere Weiſe ledig würde, 
ſollte derſelbe auf den genannten Heinrich fallen, denn es 
ſoll ein Sammtgut ſein; daſſelbe ſollte geſchehen den 
letzten Kindern mit dem Theile zu Heſſen. Der alte Land— 
graf ſollte es ſchaffen, daß ſeine Gemahlin und deren Söhne 
auf den Theil zu Marburg Verzicht leiſteten.“ — Sicher 
erhielt Johann gleichfalls eine Ausfertigung dieſes Urtheils, 
worin ihm auf ähnliche Weiſe Niederheſſen überwieſen 
wurde. 

In der Urkunde von 1314 *) bekennt Wigand, Pfarrer 
zu Biedenkopf und Dechant zu Wetter, daß Landgraf Hein⸗ 
rich zwiſchen feinen Söhnen Otto und Johann eine Theis 
lung getroffen, worin derſelbe das Heſſenland in zwei Theile 
getrennt und das eine, Oberheſſen, Otto, das andere, Rieder— 
heſſen, Johann überwieſen habe; jeder der beiden habe eine 
von ihm (dem Pfarrer) darüber aufgeſtellte Urkunde erhalten. 

In der dritten Urkunde vom Jahre 1324 ) bezeugen 
14 Perſonen, meiſtens Ritter, daß Landgraf Heinrich I. vor 
dem Kaiſer Adolph, den Erzbiſchöfen Gerhard von Mainz 
und Siegfried von Köln, dem Herzoge Rudolph von 
Baiern, dem Abte Heinrich von Fulda und andern Herren 
und Rittern, das Heſſenland in zwei Theile getheilt, und 
Johann das Niederland, Otto das Oberland angewieſen 
habe ꝛc. und daß dieſe Theilung gemacht worden „vor 
dem Huß zu Stauffenbergk, vor dem vorgenannten König 
und Fürſten“. 


*) Gudenus Sylloge varior. 599. 
) Wenck'ẽs heſſ. Landesgeſch. Ukbch. II. 294. 
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Schmidt ) verſucht es, die chroniſtiſchen und die 
urkundlichen Angaben dadurch in Uebereinſtimmung zu brins 
gen, daß er annimmt, die kaiſerliche Theilung ſei der 
Empörung Otto's vorausgegangen und dieſe erſt nach 
Heinrichs Tode erfolgt, indem wahrſcheinlich Otto deſſen 
erledigten Theil in Anſpruch genommen. Er erkennt jedoch 
das Dunkel, welches dieſe Begebenheiten bedeckt, ſehr wohl, 
und vermuthet, man habe das, was Heinrich den Jüngern 
betreffe, mit dem, was ſich mit Otto zugetragen, zuſammen⸗ 
geworfen. 

Aehnlich behandelt Herr v. Rommel *) die Sache; ihm 
iſt aber die Stelle in jenem Zeugniſſe von 1324 nicht ent⸗ 
gangen, in welcher ausdrücklich geſagt wird, daß die Thei— 
lung zwiſchen Otto und Johann vor dem Könige und den 
Fürſten bei Stauffenberg geſchehen ſei, und er nimmt des⸗ 
halb an, daß zuerſt der alte Landgraf mit ſeinem Sohne 
Heinrich in Streit gekommen und dieſer durch den Kaiſer 
zu Frankfurt entſchieden worden ſei; nach Heinrich d. J. 
Tode aber habe Otto dieſen Streit von Neuem aufgenom⸗ 
men, und der Kaiſer darüber vor Stauffenberg eine aber— 
malige e ertheilt. Dieſen letzten BR ſetzt 
er in die J. 1297 oder 1298. 

Beide Geſchichtſchreiber glaubten druch umehmen 
zu müſſen, daß der Streit mit Otto erſt nach Heinrichs 
Tode Statt gefunden habe, und allerdings ſcheint der Um— 
ſtand, daß bei den Verhandlungen mit Otto von Heinrich 
gar keine Rede mehr iſt, für dieſe Anſicht zu ſprechen. Aber 
dennoch liegt gerade darin die Hauptquelle des Irrthums; 
denn es läßt ſich mit Hilfe einer, dem Inhalte nach auf 
Heſſen gar nicht bezuglichen und wohl darum den Forſchern 
bisher entgangenen, Urkunde mit Sicherheit feſtſtellen, daß 
die in der obengedachten Urkunde von 1324 erwähnte Thei⸗ 
lung zwiſchen Otto ee zwei Monate nach 


9 Schmidt, Geſchichte des Großherzogthunts Berne I. 503. x. 
*) v. Rommels heſſ. Geſchichte II. 92. ꝛc. 
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der Theilung zu ane mithin noch bei Lebzeiten des 
Landgrafen Heinrich d. J. zu Stande gekommen ſein a 
Jene Urkunde ) lautet: 

„Nos Adolphus — Romanorum Rex — recognos- 
cimus — quod sedentibus nobis pro tribunali an. dni 
MCCX CVI die sabbati proximo post assumptionem Stae 
Mariae virg. (18. Aug.) in campis apud castrum 
Stauffenburg, venerabilis-Syfridus, archiepiscopus 
coloniensis princeps noster charissimus, lustitiam suam 
contra cives colonienses adeo est prosecutus, quod 
dietante concordi sententia principum, nobilium et alio- 
rum astantium per ipsum archiepiscopum coram nobis 
est obtentum, quod ipsos cives colonienses proscribere 
tenebimur, quandocunque per ipsum, seu per certum 
nuntium ipsius patentes suas literas super hoc deferen- 
tem fuerimus requisiti.— —“ 

Wir ſehen daraus, daß Kaiſer Adolph am 18. Auguſt 
1296 im Felde vor der Stauffenburg zu Gericht 
geſeſſen und daß Fürſten, Edle u. a. demſelben beigewohnt. 
Die angegebene Oertlichkeit läßt wohl auf nichts Anderes 
ſchließen, als auf ein kaiſerliches Feldlager, und zwar, wenn 
man die Chroniſten zu Rathe zieht, nur auf jenes, durch 
welches die Stauffenburg belagert wurde. Ferner: das 
Zeugniß vom J. 1324 ſagt ausdrücklich, daß eine Theilung 
des Landgrafen Heinrich I. zwiſchen ſeinen Söhnen vor 
Stauffenburg vermittelt worden, und nennt unter den Ver⸗ 
mittlern auch den Erzbiſchof Siegfried von Köln. Dieſer 
war nach der obigen Urkunde gegenwärtig, denn er trat in 
dem Gerichte als Kläger auf. Da dieſer nun bald nach⸗ 
end Aber 5 in e Be oder Kin im berg 


er Apologia des Gryniftes, Kbln 75. einige, Meichsarchie XVI. 
392. In einer anderen, Urkunde des Kaiſers vom J. 1296 in 
Lang Reg. Rer. Boic. IV. 635. erſcheinen Landgraf Hein⸗ 
rich I. und der Abt Heinrich v. Fulda als Zeugen. Leider feh⸗ 
len Tag und Ort der Ausſtellung, ſonſt würde auch dieſe Ur⸗ 
kunde wohl zur Aufklärung jener Verhältniſſe dienen. 
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des nächſten Jahres, geſtorben, „) der Kaiſer ſich auch wie 
wieder in dieſer Gegend findet, *) und ſpäter ſelbſt durch 
ſeine eignen Angelegenheiten zu ſehr in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, ſo glaube ich, ſowohl die Belagerung, als die 
in dem Zeugniſſe erwähnte Theilung mit voller Sicherheit 
in eine Zeit und zwar in die der Ausſtellung jener Urkunde 
ſetzen zu können. Ohnedem reden auch die Chroniſten nur 
von einem kaiſerlichen Feldzuge und einer Belagerung 
der Stauffenburg, und ihre Angabe, daß der Kaiſer darauf 
wieder nach dem Rheine gezogen, wird durch die Urkun⸗ 
den beſtätigt, en am 11. dete knen er ſi 8 wieder zu 
Boppard. *“) 1 tea Alan 

Es ſteht 3 Au hmdlich. feſt daß aa 27. Juni 
1296 Landgraf Heinrich I. zwiſchen feinen Söhnen beider 
Ehen durch kaiſerlichen Spruch eine Theilung ſeiner Lande 
vorgenommen, daß in der Mitte Auguſts (52 Tage nachher) 
der Kaiſer die Stauffenburg belagert habe, und daß dort der 
Schluß der Thailungsverhandlungen geſchehen ſei. Da nun 
Heinrich d. J., wie die Theilungsurkunde ſagt, ſich Ober⸗ 
heſſen erkoren, alſo mit der Theilung zufrieden war, konnte 
der Feldzug nur gegen Otto gerichtet ſein. Nun laſſen ſich 
auch die eee ne darts 0 
e wines du dest lud mn cn 


122 7 ” 7 ** 
u 77 71 tt? 1 2 1 ei ? ar 7 A 193 pn’ . 22 182 
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15 Gelenius de ne Coloniae p. 84 kd fein Todestag, 
nach einem Siegberger Nekrolog auf 1296 VII. Idus April alt: 
gegeben. Er lebte jedoch nach jener Stauffenburger Urkunde 

nicht nur noch am 18. Auguſt d. J., ſondern zufolge einer Mr: 
kunde d. apud Westerburg MCX CVI in dominica ante festum 
nativitatis Mariae virg., durch welche er mit Beziehung auf 
jenes Urtheil v. 18. Aug. um Ausſprechung, der Acht gegen die 
A Stadt Köln bat (Lünig. I. c.), auch noch ame.“ Sept. Doch 
ſchon vom Mai 1297 finden ſich Urkunden feine! erer 
Günther codex dipl. rheno-mosellanus II. 516 // 


*) M. ſ. Böhmer, regesta chronologieo-diplomaticaregum atque 
Imperator. romanor. p. 259. Huge I 
TER) Ipid. Nr. 4885. A: a 117 8 } en; NORSK 
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Seit! dem J 1294 hatte Landgraf Heinrich I. alle neuen 
Erwerbungen, Bde meiſtens Güter in Niederheſſen waren, 
zugleich mit auf den Namen ſeiner zweiten Gemahlin und 
den mit dieſer erzeugten Sohn Johann ſchreiben laſſen, ohne 
dabei der Söhne erſter Ehe zu gedenken. Er beabſich— 
tigte alſo ſchon damals, das Land unter ſeine Söhne zu 
theilen, wenn nicht wohl ſelbſt jenem Johann, der augen⸗ 
ſcheinlich ſeine ganze Liebe beſaß, daſſelbe allein zuzuwen⸗ 
den. Als nun Heinrich die Theilung vornehmen wollte, 
widerſetzten ſich derſelben ſeine beiden älteſten Söhne. Otto 
fiel darüber in Ungnade; ob dieſes auch mit Heinrich der 
Fall geweſen, iſt nicht zu beſtimmen, da die Chroniſten ſei⸗ 
ner gar nicht erwähnen. Beide hielten ſich ruhig, eine 
Gelegenheit abwartend. Dieſe bot des Landgrafen Krank⸗ 
heit. Daß Otto der entſchiedenſte der beiden älteſten Söhne 
war, dafür zeugt fchon ſeine gegen des Vaters Willen voll⸗ 
zogene Vermählung mit der ſchönen Gräfin Agnes von 
Ravensberg; auch ſeine Handlungsweiſe in dieſer Sache 
ſpricht dafür. Er ſetzte ſich ſchnell in den Beſitz von Nie⸗ 
derheſſen, während ſich ſein Bruder Heinrich mehr neutral 
gehalten zu haben ſcheint. Dieſer fügte ſich auch in die 
vom Kaiſer vorgenommene Theilung. Nachdem der des⸗ 
halbige Spruch am 4. Juli 1296 ausgefertigt worden, ver⸗ 
weilte der Kaiſer noch bis zum 11. Juli zu Frankfurt, und 
reiſte hierauf nach der Pfalz, ein Heer zum Beiſtande des 
alten Landgrafen gegen Otto ſammelnd. Bereits in der 
Mitte des Auguſt belagerte er die Feſte Stauffenburg an 
der Lahn, zwiſchen Marburg und Gießen, welche dem 
Schwager und Genoſſen Otto's, dem Grafen Gottfried 
von Ziegenhain, gehörte. Hierdurch wurde Otto gezwungen, 
den Theilungsvertrag zu beſchwören. Der hier von dem 
Kaiſer und den gegenwärtigen Fürſten vermittelte Vertrag 
iſt ſchon früh verloren gegangen, und wir kennen denſelben 
nur aus den über dieſe Verhandlungen 1314 und 1324 
ausgeſtellten Zeugniſſen. Heinrich d. J. findet ſich am 29. 
Septbr. 1297 zum letzten Male und hinterließ nur eine 
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einzige Tochter, “) fo daß Otto dadurch nun in alle feine 
Rechte als Erbe von Oberheſſen trat. Daraus wird es 
erklärbar, wie nicht allein die Chroniſten Heinrich d. J. 
vergeſſen, ſondern auch die Zeugen von 1314 und 1324 
nur von einer einfachen Theilung, welche der Landgraf 
zwiſchen ſeinen Söhnen Otto und Johann ideen 
ſprechen konnten. ö 

Worin der Theil Otto's beſtanden, den der kaiſerliche 
Spruch erwähnt, iſt nicht bekannt, ſicher aber lag ders 
ſelbe in Oberheſſen. Wenn man die in jenem Spruche 
aufgezählten landgräflichen Beſitzungen in Oberheſſen durch— 
geht, ſo vermißt man darunter Frankenberg und Alsfeld; 
daß dieſe für Otto beſtimmt worden, läßt ſich nur vermu⸗ 
then. Nach Angabe der Chroniſten erhielt er nach dem 
Stauffenberger Vergleiche Biedenkopf und Homberg a. d. 
Ohm, welche jedoch zufolge des Frankfurter Spruchs zu Hein⸗ 
rich's Theile gehörten. Wahrſcheinlich wurde hierin in dem 
letzten Vertrage eine Aenderung getroffen. 

Der Stauffenberger Vertrag hatte zwar den Theilungs⸗ 
ſtreit beendet; aber die älteren Söhne hatten nur der Ges 
walt nachgegeben, und es war dadurch eine Scheidewand 
zwiſchen ihnen und dem Vater entſtanden, die jede innige 
Ausgleichung beinahe unmöglich machte. Wenn auch die 
Chroniſten nichts von ſpätern Streitigkeiten erzählen, ſo 
laſſen doch einzelne Urkunden dieſe feindlich zu nennenden 
Verhältniſſe erkennen. Als Graf Gottfried von Ziegenhain 
im J. 1297 dem Erzbiſchofe Gerhard von Mainz ſeine 
Hilfe gegen alle deſſen Feinde verſprach, nahm er nur 
allein feinen Schwager Heinrich d. J. davon aus C, excepto 
Solo sororio nostro Henrico nato illustris principis do- 
mini Henrici Lantgravii terrae Hassiae‘‘). Daß Gottfried 
nicht auch ſeinen Schwiegervater und ſeine anderen Schwager 
ausnahm, läßt auf Zerwürfniſſe mit denſelben ſchließen, 
bei denen auch Heinrich nicht theilnahmlos geweſen zu ſein 


*) Schmidt und v. Rommel J. c. 


* 
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ſcheint. Noch deutlicher treten dieſe Verhältniſſe bei Otto 
hervor. In einer zu Rauſchenberg 1302 ausgeſtellten Ur⸗ 
kunde bekennen Graf Gottfried von Ziegenhain und ſeine 
Gemahlin Mechtilde, daß ſie ſich mit dem jungen Landgra⸗ 
fen Otto von Heſſen, ihrem Schwager und Bruder, um 
ſolches Erbtheil, das ihnen nach des alten Landgrafen Tode 
zufallen möchte oder ſollte, dahin verbunden hätten, Otto 
zu rathen und zu helfen mit ihren Schlöſſern und Städten, 
gegen alle, welche leben, namentlich gegen die Landgräfin, 
feine Stiefmutter, und deren Sohn Johann, und wollten 
ſich nicht eher mit denſelben ſühnen, bis Otto wegen ſeines 
Erbtheils zufrieden geſtellt ſei. Otto hatte alſo noch nicht 
alle Anſprüche auf Niederheſſen aufgegeben und ſelbſt Gott⸗ 
fried ſchmeichelte ſich mit Erbſchaftshoffnungen. Seit die⸗ 
ſem Jahre tritt Otto auch als ſelbſtſtändiger Regent auf, 
indem er für ſich allein ſowohl Verfügungen über land⸗ 
gräfliche Beſitzungen trifft, als auch, ſelbſt Bündniſſe mit 
auswärtigen Fürſten ſchließt und namentlich auch 1302 die 
Hälfte des Schloſſes Ziegenberg an der Werra erkaufte; allent⸗ 
halben heißt er ſchon junior Landgravius terrae Hassiae 
dominus. Johann erſcheint dagegem furt während als Muir 
regent ſeines Vaters.) % nn ment ne 
Die wirkliche Theilung echah erſt nach Heinrich, 1 
Tode, welcher am 21. Dezember 1308 erfolgte. Daß Otto 
nun ſeine Anſprüche erneuert, davon findet ſich keine Spur; 
er lebte vielmehr mit Johann, wenn auch nicht in: brüder> 
lichen, doch in friedlichen Verhältniſſen, bis dieſer 1311 
ohne Söhne ſtarb, und ** 3 we Rieserheſſen zu 


Theil wurde. | 5 
G. Landau. in 


*) Vergl. Schmidt II. u. v. Rommel IL Anm. S. 73 u. 7. 15 
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IV. 


Die presbyterial- und Synodal- Verfassung der 
eunngelischen Kirche in ihrem Ursprunge und ihrem 
Einklusse auf Hessen. 


An ae e Dr. Bickell. 


1 zahlreich die Schriften über die Geschichte der Re⸗ 
Formation im Allgemeinen find, ſo fehlt es uns doch noch 
durchaus an einer eigentlichen Geſchichte der proteſtantiſchen 
Kirchenverfaſſung. In den einzelnen proteſtantiſchen 
Ländern hat ſich die kirchliche Verfaſſung ziemlich verſchie⸗ 
denartig entwickelt, allein es iſt von großem Intereſſe, dieſe 
Verſchiedenheiten auf beſtimmte Grundelemente, welche ſi ch 
freilich in der Anwendung mannichfach durchdringen, zurück⸗ 
zuführen und zu zeigen, welchen Einfluß theils die Grund— 
anſichten der evangeliſchen Kirche, theils aber auch die äußern 
Schickſale der Reformation, ſowie die dadurch zwiſchen ein— 
zelnen Ländern herbeigeführte beſondere Verbindung auf die 
Gleichförmigkeit in der Kirchenverfaſſ ſung einzelner Länder 
gehabt haben. 

Zunächſt iſt hierbei auf eine allen proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen gemeinſame Grundlage aufmerkſam zu machen, welche 
für die Entwicklung der Kirchenverfaſſung von der größten 
Wichtigkeit geweſen iſt, nämlich die von den Proteſtanten auf 
die h. Schrift geſtützte Verwerfung des Unterſchieds in der 
katholiſchen Kirche zwiſchen Clerus und Laienſtand. 
Die Proteſtanten hoben gleich Anfangs die Gemeinſchaft 
der Gläubigen als das weſentliche Merkmal der Kirche 
hervor, läugneten, daß im neuen Teſtamente ein beſonderes 
Prieſterthum angeordnet worden ſei, und verwarfen daher den 
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Satz des canoniſchen Rechts, daß Laien keine Stelle im 
Kirchenregimente einnehmen könnten. ) 

Hieraus erklärt es ſich, warum in denjenigen Ländern, 
wo die weltliche Obrigkeit zur Einführung der Reformation 
mitwirkte, der Landesherr, als wichtigſtes Mitglied der Kirche, 
Rechte der Kirchengewalt erwerben konnte. *) Auf dieſer 
gemeinſamen Grundanſicht der proteſtantiſchen Kirche beruht 
aber insbeſondere auch die wichtige Erſcheinung, daß in 
ſämmtlichen proteſtantiſchen Kirchen eigentliche kirchliche 
Gemeinden, insbeſondere Corporationen der ſtimmfähi— 
gen Mitglieder eines Pfarrbezirks, mit dem mehr 
oder weniger ausgedehnten Rechte der Zuſtimmung oder 
Mitwirkung dieſer Corporationen als ſolcher oder der einzelnen 
ſtimmfähigen Gemeindeglieder bei gewiſſen Acten des Kir: 
chenregiments, namentlich bei Vorſchriften in Glaubens- 
und Gewiſſensſachen, bei liturgiſchen Anordnungen und bei 
Beſtellung der Geiſtlichen, beſtehen, während in der Fatholis 
ſchen Kirchenverfaſſung nicht die Mitglieder der Pfarr- 
gemeinde, ſondern nur die geiſtlichen Behörden als In⸗ 
haber von Rechten der . in ee kom⸗ 
men. 14 


*) Schmalk. Art. im Anh.: „Hierher gehören die Sprüche 
Chriſti, welche zeugen, daß die Schlüſſel der ganzen Kirche und 
nicht etlichen ſondern Perſonen geben ſind, wie der Text ſagt: 
Wo zween oder drei in meinem Namen verſammelt ſind, bin 
ich mitten unter ihnen.“ Vgl. Augsb. Conf. Art. 7. 8. — 
Apol. der A. C. Art. v. der Kirche. — Schmalk. Art., Th. 
3. Art. 12. — Confess. Helvetic. cap. 17. — gong 
Gallican. art. 27. — Conf. Belg. art. 27. — 


) Schmalk. Art. im Anhange. „Fürnemlich ſollen Könige und 

Fiürſten als fürnehmſte Glieder der Kirchen helfen und 
ſchauen, daß allerley Irrthum weggethan und die Gewiſſen 
recht unterrichtet werden.“ 


a) Apol. der Augsb. Conf. Art. v. d. Kirchengew.; Schmalk. 
| Art. im Anh. v. der Biſchöfe Gewalt, vgl: Eichhorn, Handb. 
des K.⸗Rs. B. 1. S. 751. 
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Weiter läßt fich jedoch eine gemeinſame Grundlage der 
einzelnen proteſtantiſchen Kirchenverfaſſungen nicht behaupten. 
Denn im Uebrigen iſt alsbald eine weſentliche Verſchiedenheit 
in dem Kirchenregimente ſichtbar, je nachdem daſſelbe durch 
eigentliche Gemein debehörden, d. h. durch Vertreter einzelner 
oder mehrerer Kirchengemeinden (wie die Presbyterien und 
Synoden) oder durch ſolche Kirchenbehörden gehandhabt 
wird, welche vom Landes herrn kraft eines von ihm erwor— 
benen oberſtbiſchöflichen Rechts beſtellt ſind, in welchem 
letztern Falle wieder zu unterſcheiden iſt, ob die obere Lei— 
tung des Kirchenregiments Collegien von geiſtlichen und 
weltlichen Räthen (Conſiſtorien) oder einzelnen höhern 
Geiſtlichen (Biſchöfen) übertragen iſt. Daher kann man 
denn auch nach dieſen drei Grundelementen von einer 
Presbyterial-, Conſiſtorial- und Episcopalver⸗— 
faſſung in den proteſtantiſchen Kirchen ſprechen. Indeſſen 
würde es irrig ſein, wenn man hiernach alle proteſtantiſchen 
Länder in drei verſchiedene Klaſſen eintheilen wollte. Es 
giebt nämlich zwar noch jetzt einzelne Länder, wo z. B. 
reine Presbyterialverfaſſung exiſtirt, d. h. wo das ganze 
Kirchenregiment in den Händen der Kirchengemeinden und 
ihrer Abgeordneten liegt, ſo wie reine Conſiſtorial- oder 
Episcopalverfaſſung, wo nur vom Landesherrn beſtellte kirch- 
liche Behörden vorkommen und gewiſſe Rechte dem evang. 
Landesherrn zur eignen Entſcheidung vorbehalten ſind; allein 
ſchon in frühern Zeiten, beſonders aber in der neuſten Zeit, 
finden wir, daß in einzelnen Ländern auch gemiſchte Ver— 
faſſungen beſtehen, bei welchen man freilich immer das eine 
oder das andre Element beſonders hervortreten ſieht, und 
welche ſchon deshalb leicht vorkommen konnten, weil bei 
der oben geſchilderten gemeinſamen Grundlage aller pro— 
teſtantiſchen Kirchen eine gewiſſe Vereinigung beider Elemente 
als etwas an ſich ganz Natürliches erſchien. 

Die Presbyterialverfaſſung war bisher in Deutſch—⸗ 
land wenig bekannt, indem in den meiſten Lehrbüchern des 
Kirchenrechts faſt nur die (allerdings bei uns am weiteſten 
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verbreitete) Conſiſtorialverfaſſung gefchildert wurde.“) Erſt 
in Folge des in der neuern Zeit gefühlten Bedürfniſſes 
einer Reform der Kirchenverfaſſung ſind die Augen wieder 
darauf gelenkt worden, und ein beſonderes Intereſſe muß 
die Presbyterialverfaſſung in der neueſten Zeit dadurch 
erlangen, daß vor einigen Monaten (im März 1835) vom 
König von Preußen eine Kirchenordnung für die Provinz 
Weſtphalen und die Rheinprovinz gegeben worden iſt, worin 
dieſe Verfaſſung (die in einem Theile dieſer Provinzen 
ſchon früher beſtand) zum Grunde gelegt worden ift. 

Sie findet ſich unter andern in den aus Frankreich 
am Ende des 17ten Jahrhunderts nach Deutſchland aus⸗ 
gewanderten reformirten Gemeinden, und da man dieſe 
mit dem Namen der Calviniſten bezeichnet, ſo hat ſich die 
Anſicht ziemlich verbreitet, daß dieſe Verfaſſung als eine 
urſprünglich von Calvin herrührende und zuerſt von Genf 
aus verbreitete Einrichtung zu betrachten ſei. !) Wie 
wenig eine ſolche Annahme für genügend gehalten werden 
kann, dürfte indeſſen ſchon der einzige Umſtand beweiſen, 
daß wir in Heſſen bereits im J. 1526 (alſo zu einer 
Zeit, wo Calvin erſt 17 Jahre alt und wo in Genf die 
Reformation noch gar nicht eingeführt war) auf der Hom⸗ 
berger Synode die Grundzüge der erwähnten Verfaſſung 
ausgeſprochen finden. 

Da dieſes letztere Ereigniß ſo ganz eigenthümlich in 
der deutſchen Reformationsgeſchichte daſteht, indem in 
Deutſchland faſt überall eine hiervon ſehr abweichende, 
von den ſächſiſchen Reformatoren herſtammende, Ein⸗ 
richtung des Kirchenweſens zu Stande gekommen iſt, ſo 
erſcheint es als eine nicht unwichtige Aufgabe, den Zu⸗ 
fammenhang; in welchem der Vorgang in Heſſen mit 


5 Bei Eichhorn (Handb. d. K. ⸗Rs. 1831. 1833.) Bd. 1. ©. 317 ff. 
Si. 779 ff. iſt jedoch bereits ausführlicher von der Presbyterial⸗ 
Verfaſſung die Rede. 
*) Vergl. Auguſti nähere Erläut. üb. pe Majeſt. R. in kirchl. 
Dingen, Frkf. 1825. S. 161 ff. 0 
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der Geſhichte d ber rare ſiberannt ſtand, 
näher zu ermitteln. 

Die ſächſiſchen Reformatoren wunden bekanntlich bei 
Einführung der Reformation von ihren Landesherrn auf 
das kräftigſte unterſtützt. Als es darauf ankam, der neu 
entſtandenen Kirche eine feſte Ordnung zu geben und obere 
Behörden einzuſetzen, gingen ſie den Landesherrn an, wel— 
cher zu dieſem Ende Viſitatoren beſtellte. In der Inſtruc⸗ 
tion für dieſelben v. J. 1528 wird von Luther, von wel⸗ 
chem die Vorrede iſt, bemerkt, ſie, die Reformatoren, hätten 
gern das biſchöfliche Amt zur Handhabung der kirchlichen 
Aufſicht wieder eingerichtet, weil indeſſen ihrer keiner zu 
einer ſolchen Anordnung berufen ſei oder gewiſſen Befehl 
habe, ſo hätten ſie ihren gnädigſten Herrn, als den Lan⸗ 
desfürſten und ihre von Gott verordnete weltliche Obrigkeit, 
gebeten, daß er einige tüchtige (weltliche und geiſtliche) 
Perſonen zu dieſem Amte ordnen möge; obgleich nämlich 
dem Landesherrn zu lehren und geiſtlich zu regieren nicht 
befohlen ſei, ſo ſei er doch ſchuldig, als weltliche Obrigkeit 
darauf zu halten, daß nicht Zwietracht und Aufruhr wegen 
der Religion unter den Unterthanen entſtänden. Dieſe 

Viſitatoren mußten alle Einrichtungen treffen, welche zur 
Otganffation der neu entſtandenen Kirche dienten, und zur 
Handhabung der ſpeciellen Aufſicht wurden Superintens 
denten beſtellt, welche zugleich die Geiſtlichen vor ihrer 
Einführung zu prüfen und die Eheſachen mit Zuziehung 
gelehrter Männer zu entſcheiden, oder wenn ſie ſchwieriger 
waren, dem Landesherrn zur Entſcheidung zu überlaſſen 
hatten. ) Vorzüglich wegen dieſer Eheſachen wurde 


*) Der „Unterricht der Viſitatoren: an die Pfarhern ym Kurs 
fürſtenthum zu Sachſſen“ erſchien im J. 1528; er iſt verfaßt 
von Melanchthon und Luther verfertigte auf Antrieb des Kur— 
fürſten die Vorrede dazu. Seckendorf hist. Lutheranism. 

Lib. II. S. 36. Die obenerwähnte Amtspflicht der Super— 
intendenten hinſichtlich der Eheſachen erſieht man aus den von 
Seckendorf J. c. S. 36 im Eingang gelieferten Auszügen 
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indeſſen fpäter ein eignes Gericht aus mehreren Theologen 
und Rechtsgelehrten beſtellt, und dieſe Behörde, welche man 
mit dem Namen Conſiſtor ium bezeichnete, erhielt allmäh—⸗ 
lich die obere Leitung des Kirchenweſens überhaupt, und es 
bildete ſich dadurch die ſog. Conſiſtorialverfaſſung, wie ſie 
noch heut zu Tage beſteht und wie fie in den meiſten pro- 
teſtantiſchen Ländern Deutſchlands nachgeahmt wurde, in⸗ 
dem man hierin dem Beiſpiele der ſächſiſchen Reformatoren 
folgte.“) Wenn übrigens auch in dieſen Ländern gleich 
Anfangs theils allgemeinere Zuſammenkünfte der Geiſtlichen 
und andrer Perſonen zum Behuf der Ausgleichung religiöſer 
Streitigkeiten, theils ſpecielle Synoden oder Convente unter 
Leitung der Superintendenten bei Gelegenheit der Viſitation 
eines kirchlichen Bezirks zum Zweck der Cenſur und der 
Fortbildung der Geiſtlichen vorkamen, ſo zeigt doch der 
angeführte Zweck dieſer Zuſammenkünfte hinlänglich, daß 
dergleichen ſog. Synoden nicht etwa für eigne kirchliche 
Behörden zu halten ſeien. ) Eben fo wenig konnen 


aus den Viſitationsacten. Die Frage, auf welchem Rechts⸗ 
grund der Erwerb des oberſtbiſchöflichen Rechts von Seiten 
evangeliſcher Regenten beruhe, gehört nicht hierher; ſ. darüber 
meine Ausführung in den Heidelb. Jahrb. 1825, S. 557 ff. 
(wieder abgedruckt von Falck in den Actenſtücken, betreff. die 
neue vreuß. K.-Agende, Kiel 1827. S. XX — XXXIV); meinen 
Aufſatz in Schunck's Jahrb. der jur. Lit. B. 8. S. 63 — 83, 
u. meine Schrift über die Reform der prot. K-Verf. S. 19— 23. 
vgl. mit Eichhorn, Handb. d. Kirchenrechts Th. 1. S. 23455. 
S. 675 — 96. | . 
Die erſte Idee einer eignen geiſtlichen Behörde für Eheſachen 
findet ſich in dem Anhang zu den Schmalk. Art. v. J. 1537. 
Ueber die allmähliche Erweiterung der Befugniſſe der Anfangs 
hauptſächlich nur für die Eheſachen beſtellten Conſiſtorien vgl. 
Seckendorf I. c. lib. III. S. 72. Weber kurſächſ. K. R. 
Bd. 1. Abth. 2. S. 433 — 511. Meine Schrift über die Re 
form der proteſt. Kirchenverfaſſ. S. 12 ff. 

Vgl. die Zuſammenſtellung der Vorſchriften über Synoden in 
der lutheriſchen Kirche aus den Kirchenordnungen des 16ten 
Jahrh. in der Schrift: Die Kirchenordnung der evangeliſch⸗ 


* 


— 
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die einzelnen Gemeindeglieder, welche in einigen wenigen 
dieſer Länder zu dem Zwecke eigens beſtellt waren, um bei 
Gelegenheit der Viſitation Anzeige von den in der Gemeinde 
vorgefallenen Exceſſen zu machen, wie im Würtembergiſchen 
die ſog. Rügemeiſter, als ſelbſtſtändige Kirchenbeamte be— 
trachtet werden.) Sie haben vielmehr die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit den ſchon im ten Jahrh. in der katholiſchen 
Kirche vorkommenden beeidigten Sendzeugen, welche bei 
Kirchenviſitationen (auf dem ſog. synodo oder Send) von 
dem Viſitator befragt wurden.“) Meiſtens beſtand aber 
eine ſolche ſtehende Einrichtung von Cenſoren gar nicht, 
ſondern der Viſitator hatte bei den Viſitationen beliebig 
einzelne Gemeindeglieder zu befragen. *) 


luth. K. Deutſchl. in ihrem erſten Jahrh. (Berl. 1824) S. 317 ff. 
Im erſten Beginn der Reformation ſcheinen zwar auch die 
ſächſiſchen Reformatoren den Synoden (welche jedoch nur aus 
Geiſtlichen beftauden) eine höhere Bedeutung beigelegt zu haben, 
indem ſie in den Schmalk. Art. Anh. von der Gewalt des 
Pabſtes als die Repräſentanten der Kirche bezeichnet werden. 
) Würtemb. K. O. v. J. 1582, S. 366 (ebenſo die in der Han. 
K. O. v. 1659, S. 477 ff. erwähnten Kirchencenſoren); vgl. 
auch K. O. des Kurf. Friedrich, Pfalzgr. bei Rhein, Herz. in 
Baiern. (Heidelb. 1567. 8.) p. 101. 
**) Regino de discipl. eccl. (aus dem Ende des gten Jahrh.) 
Ib. II. c. 2. (auch bei Gratian. in decreto Caus. 35. quaest 6. 
C. 7.) Coelestin. III. a. 1195 (ap. Gregor. IX in decretal. 
lib. II. tit. 21. c. 7). Innocent. III. a. 1216 (ap. Gregor. IX. 
in decretalib. lib. V. tit. 1. cap. 25.) Episcopi per singu- 
las dioeceses statuant personas idoneas, providas videlicet 
et honestas, quae per totum annum simpliciter et de plano 
absque ulla jurisdictione sollicite investigent, quae 
correctione et reformatione sint digna. Vgl. J. H. Böhmer 
jus ecel. prot. lib. III. tit. 39. S. 62. F. A. Biener Beitr. 
zur Geſchichte des Inquiſ. Proc. (Leipz. 1827.) S. 32. (Auch 
bei den weltlichen Gerichten der missi werden in den Capitu— 
larien dergleichen Gemeindeglieder erwähnt. Capitul. v. J. 829. 
C. 2 u. 3.) 

n) Sächſ. K. O. v. 1565. (Wittenb. bei Luft) „die Männer, welche 
aus den Städten und Dörfern erfordert ſind, ſollen gefragt 
werden.“ 
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Eine von der eben erwähnten ſehr verſchiedene Geſtalt 
mußte dagegen die evangeliſche Kirchenverfaſſung überall da 
annehmen, wo der Landesherr ſich der Einführung der evange— 
liſchen Lehre widerſetzte, wo daher die Kirchengemeinden ſich 
ſelbſt überlaſſen blieben und ſchon die Natur der Sache zu den 
Grundſätzen der Presbyterialverfaſſung führte, welche um 
ſo leichteren Eingang fanden, als dieſelben mit der in der 
h. Schrift erwähnten Einrichtung der älteſten chriſtlichen 
Kirche, die ebenfalls unter dem Drucke der weltlichen Obrig— 
keit ſich entwickeln mußte, große Aehnlichkeit hatten. Dieſer 
letztere Umſtand, ſowie der beſondere äußere Zuſammenhang, 
in welchem ſolche mit der Presbyterialverfaſſung verſehene 
Kirchengemeinden mit andren ſtanden, waren ſodann die 
Urſache, daß die Presbyterialverfaſſung nicht bloß da, wo 
die Kirche gleich Anfangs von der weltlichen Obrigkeit 
verfolgt wurde, ſondern auch in mehreren Ländern Eingang 
fand, wo die Obrigkeit thätigen Antheil an der Reforma⸗ 
tion nahm. 

Um die erſten Keime dieſer Verfaſſung aufzufinden, iſt 
es nöthig, den Blick auf evangeliſche Kirchen zu richten, 
welche ſich ſchon mehrere Jahrhunderte lang vor der Re— 
formation unter den größten Bedrückungen gebildet hatten, 
und im ſechzehnten Jahrhundert von den Reformatoren als die 
älteſten Vertheidiger und Bewahrer des Evangeliums freudig 
begrüßt wurden. Die Waldenſer nämlich, dieſes merf- 
würdige Häuflein evangeliſcher Chriſten in den Thälern von 
Piemont und der benachbarten Dauphinee, über deren Ur— 
ſprung noch großes Dunkel verbreitet iſt, 9) hatten ſchon 


) Dasjenige, was Leger hist. gen. des eglises évangeliques 
des vallées de Piemont (& Leyde 1669 fol.) Tit. 1. p. 12 ff. 
und der neueſte Schriftſteller A. Muston histoire des Vau- 
dois des vallees du Piemont (a Par. 1834. 8.) T. 1. p. 81 ff. 
über den apoſtoliſchen Urſprung derſelben im Gegenſatz ihrer 

Herleitung von dem Lyoner Valdo aus dem Ende des 12ten 
Jahrh. auszuführen ſuchen, bedarf noch einer genaueren Kritik. 
Ueber Valdo ſ. Gilles hist. eceles. des églises reformees 
vaudoises (a Geneve 1655. 4.) p. 4 ff. 
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von Alters her eine kirchliche Gemeindeverfaſſung, deren 
Grundzüge aus einem, die Disciplin derſelben in ihrer 
Mutterſprache darſtellenden, von Leger großentheils abge— 
druckten Manuſcripte des Mittelalters hervorgehen. Es 
wird darin der von der Gemeinde vorzunehmenden Wahl 
von Kirchenälteſten neben den Geiſtlichen gedacht, ſowie 
der jährlichen Generalſynoden von Geiſtlichen zur Berathung 
und Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten. ) 

Etwas genauer bezeichnet der bekannte Strasburger 
Reformator M. Bucerus, an welchen, ſowie an andre 
Reformatoren, die Waldenſer ſich gewendet hatten, die Pres— 
byterialverfaſſung dieſer Gemeinden, indem er bemerkt, ſie 
hätten die Disciplin Jeſu Chriſti beibehalten und neben 
ihren Predigern Collegien von tüchtigen, bewährten Män⸗ 
nern zur Handhabung der kirchlichen Ordnung eingeführt.“) 
Aber auch außerhalb dieſer Thäler mußten ſich Spuren 
der erwähnten kirchlichen Gemeindeverfaſſung ſchon vor der 
Reformation zeigen, da die Waldenſer zum Theil ſchon 
frühe in entfernteren Ländern ſich anſiedelten. *) Beſon⸗ 


) Leger d. a. O. B. I. S. 191. Entre las autras potestas 
dio donnè a li seo serf competent quille eslegissan regi- 
dors del poble e preires en lors officis segond la di- 
versità de l'obrament en Punita de Christ; e l’apostol en- 
semp prova eico Titus I. (in welcher Stelle der h. Schr. das 
Inſtitut der Aelteſten für die einzelnen Gemeinden erwähnt 
wird.) — Leger a. a. O. S. 192. Nos pastors nos ajosten 
tuit ensemp una ves l'an, azö que ensemp tratten las nostras 
facendas per concili general. 
) S. die Stelle bei Leger a. a. O. Th. I. S. 105; das günftige 
Urtheil Melanchthons über ihre Kirchenzucht ſ. ebendaſelbſt. 
Da in der ſpätern Zeit die Waldenſer Kirchen wegen ihres 
genauen Zuſammenhanges mit der franzöſiſch-reformirten Kirche 
in ihrer Orgauiſation ſich derſelben ganz annäherten, ſo läßt 
ſich von dieſer ſpätern Einrichtung (s. die Beſchreibung derſel— 
ben bei Muſton a. a. O. Th. 1. S. 480 ff.) kein ſicherer 
Schluß auf die Zeit vor der Reformation machen. 
n) Gilles a. a. O. S. 17 ff. Leger a. a. O. Th. 1. S. 18. 
Muſton a. a. O. Th. I. S. 85. 192 ff. (wo von ihrer Verbindung 
BEE, 4.* 
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ders verdient in dieſer Hinſicht Böhmen erwähnt zu wer⸗ 
den; in der Vorrede zur Kirchenordnung der böhmiſchen 
Brüderſchaft, welche auf der Synode zu Zerawitz in Mähren 
v. J. 1616 zuſammengeſtellt und ſpäter zu Liſſaw in Polen, 
wohin ein Theil geflüchtet war, (im Jahre 1633) ge⸗ 
druckt worden iſt, wird der Einfluß, welchen die vertriebenen 
Waldenſer auf die Einrichtung der Kirchenverfaſſung der 
unter dem Namen der böhmiſchen Brüder vereinigten echten 
Huſſiten gehabt haben, erwähnt, und der Inhalt dieſer Kir⸗ 
chenordnung zeigt allerdings, daß eben ſo wie bei dieſen das 
Inſtitut der Kirchenälteſten, Synoden von Geiſtlichen und 
dgl. vorkamen, wenn ſie gleich in manchen andern Punkten 
eigenthümliche Einrichtungen hatten (z. B. neben den 
männlichen Kirchenälteſten auch Matronen zur Aufſicht über 
das weibliche Geſchlecht, ferner Almoſenpfleger und Baus 
herrn und eine beſtimmte Stufenfolge unter den Geift- 
lichen). ) g 
Schon oben wurde erwähnt, daß auch in den füdlichen 
Provinzen Frankreichs, welche unmittelbar an Piemont 
grenzten, namentlich in der Dauphinee und in der Pro— 
vence, Waldenſer eriftirten. #9 Zu Gap in der Dauphinee 
wurde Wilhelm Farel, der Sohn eines katholiſchen 
Edelmanns, im J. 1489 geboren. ) Er ſtudierte in Paris, 
lehrte daſelbſt kurze Zeit und legte mit ſeinem Lehrer, dem 
bekannten Gelehrten Joh. Faber Stapulenſis (le Fevre 


mit Böhmen ſchon im 13ten Jahrh., mit Calabrien, mit der 
Provence ꝛc. das Nähere angegeben iſt); Valdo ſelbſt ſtarb in 
Böhmen. 

„) Die günſtigen Urtheile Luthers über die Kirchenzucht der böh— 
miſchen Brüder (auch Waldenſer von ihm genannt) f. in der er: 
wähnten Kirchenordn. (Liſſaw 1633. 12.) S. 142., vol. Schröckh's 
Kirchengefch. ſeit der Reform. B. 1. S. 195 ff. 

**) Gilles a. a. O. S. 8. 79. Leger a. a. O. Th. 1. S. 13. 

) Die neueſte Schrift über denſelben iſt: das Leben Wilhelm 
Farels, aus den Quellen bearbeitet von M. Kirchhofer. 2 Bde. 
Zürich 1831. 33. 8. 


— 
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d'Etables), und mit Gerard Rufus (Rouſſel) in Meaur die 
erſten Keime der Reformation in Frankreich, flüchtete ſodann, 


nachdem er wahrſcheinlich eine Zeitlang in der Dauphinee 
und ſodann an andern Orten gewirkt hatte, ) eben ſo wie 


die beiden andern Theologen, im J. 1525 nach Stras— 


burg und richtete daſelbſt die erſte franzöſiſche reformirte 
Kirchengemeinde ein.“) Späterhin, im J. 1526, wandte 
er ſich nach dem Berniſchen Gebiet (in die Herrſchaft Aelen), 
dann im J. 1530 nach Neufchatel und im J. 1531 nach 
Genf Cin Begleitung eines andern Geiſtlichen aus der 
Dauphinee, Froment), wo es ihm jedoch erſt im J. 1533 
gelang, die Reformation einzuführen und dieſelbe durch die 
Mitwirkung Calvins (ſeit 1536) zu befeſtigen, und kehrte 
zuletzt nach Neufchatel zurück. Ueberall, wo er das Evan⸗ 
gelium verkündete, führten er und ſeine Gehülfen auch die 
Presbyterialverfaſſung ein, *) d. h. es wurden für die 
einzelnen Gemeinden Presbyterien (gewöhnlich unter dem 
Namen consistoires) zur Handhabung der Kirchendisciplin 
und zur Verwaltung des Kirchenvermögens beſtellt, an deren 
Spitze der Pfarrer, neben ihm aber Aelteſte (anciens) und 
Diakonen (diacres), letztere hauptſächlich zur Beſorgung der 
Armenpflege, ſtanden, ſo wie Synoden von Geiſtlichen und 
Aelteſten zur Berathung und Beſchließung allgemeiner kirch— 
licher Angelegenheiten. Man kann ihn daher als einen der 
Hauptbegründer der Presbyterialverfaſſung betrachten. Die 
Weiſung, welche ſchon die heil. Schrift hinſichtlich der Beſtel— 
lung von Aelteſten und Diakonen enthält, mußte natürlich für 
ihn und ſeine Gehülfen einen vorzüglichen Beweggrund abge— 
ben, nicht bloß in der Lehre, welche die Reformatoren ganz 
auf den Inhalt des Evangeliums zurückzuführen ſuchten, 
ſondern auch in der äußern Einrichtung der Kirchen eine 
der evangeliſchen ähnliche Kirchenverfaſſung zu gründen. 
Es bleibt aber doch immer bemerkenswerth, warum, während 


) Kirchhofer a. a. O. S. 16. 


*) Kirchhofer a. a. O. S. 49 ff. 
wer) Kirchhofer B. 1. S. 245. B. 2. 47. 
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die ſächſiſchen Reformatoren eine ganz andre kirchliche 
Organiſation veranlaßten, grade die eben erwähnten Re⸗ 
formatoren ſelbſt da, wo ſie unter entſchiedenem Beiſtande 
der weltlichen Obrigkeit wirkten, eine eigentliche Gemeindes 
verfaſſung, insbeſondere das wichtige Inſtitut der Pres— 
byterien, einführten, und eine ſolche äußere Veranlaſſung 
ſcheint hierbei die Berührung, in welcher die Reformatoren 
der dortigen Gegenden, namentlich Farel, mit den Wal⸗ 
denſern ſtanden, bei welchen ſie bereits ähnliche Einrichtungen, 
von dem beſten Erfolge begleitet, d. h. mit einer äußerſt 
ernſten Kirchenzucht, auf welche Farel vor Allem bedacht 
war, vorfanden. Sein Vaterland war, wie bereits bemerkt 
wurde, die Dauphinee, in welcher er ſchon frühe für das 
Evangelium wirkte, und hier konnten ihm die Einrichtungen 
der daſelbſt lebenden Waldenſer nicht unbekannt bleiben. 
Daß er aber mit denſelben wirklich in lebendigem Verkehre 
ſtand, zeigt insbeſondere der Umſtand, daß er im J. 1531 
mit einem andern Geiſtlichen aus der ee zu den 
Waldenſern nach Piemont gefandt wurde und hier ſehr 
wirkſam war.) 

Farel hatte, wie ſchon erwähnt, im J. 1536 den durch 
Genf reiſenden, gleichfalls in Gra e e und mit 
den Waldenſern durch Verwandtſchaft befreundeten Calvin 
(geb. zu Noyon in der Ile de France im J. 1509) ) be⸗ 
wogen, vereint mit ihm an der Kirche zu Genf zu wirken; 
und als beide wegen der Strenge der Kirchenzucht, welche 
ſie eingeführt hatten, im J. 1539 eine Zeitlang ihren Fein⸗ 
den weichen mußten, wurde Calvin an die franzöſiſche Kirche 
zu Strasburg, an welcher Farel früher geſtanden hatte, 
beapfen⸗ und beſeſtigte hier unter dem Rath und der Mit⸗ 


4 9 Kirchhofer EC D. Th. 1. S. 153. 

40 Sein Onkel war Rob. Olivetanus, ein Waldenſer, welcher in 
Genf Hauslehrer war und auf Veranlaſſung Farels um die 
Ueberſetzung der h. Schrift ſich Verdienſte erwarb. Kirchho— 
fer a. a. O. 
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wirkung Farels (welcher nach Neufchatel zog), ſowie Virets 
(geb. zu Orbe im Berniſchen, an der Grenze von Burgund), 
welchen Farel gleichfalls zuerſt nach Genf gebracht hatte 
und welcher ſpäter die Reformation in Lauſanne, Nismes, 
Montpellier und Lyon verkündete, die kirchliche Gemeinde— 
verfaſſung.) Späterhin kehrte Calvin wieder nach Genf 
zurück und war hier für die Verbreitung der evangeliſchen 
Lehre und der Presbyterialverfaſſung in vielen andern Län— 
dern Europa's von dem größten Einfluſſe.) 

Nehmen auf dieſe Weiſe die franzöſiſchen Geiſtlichen, 
welche in Strasburg eine Zeitlang angeſtellt waren, 
Farel, Calvin und Viret, eine Hauptſtelle in der Ge— 
ſchichte der Presbyterialverfaſſung ein, ſo trugen auch die 
deutſchen Geiſtlichen dieſer Stadt, welche im J. 1523 
dahin berufen worden waren, und gleich Anfangs bei dem 
Erſcheinen Farels in Strasburg in genauer Verbindung 
und Freundſchaft mit ihm, ſo wie ſpäterhin, wie gezeigt 
wurde, auch mit den Waldenſern in Berührung ſtanden, ) 
nämlich Martin Bucerus, Wolfgang Capito und 
Caspar Hedio, zur Verbreitung der Presbyterialverfaſ— 
ſung e bei. Im J. 1531 wurden in 5 


1 n 
—: 
7 


?) Wahrhaftiger Bericht von er: in Strasburg a. 1598 in Oruck 
. ausgegangenen veränderten dat nt de (Zweibr. 1603. 4.) 
S. 134. 
*) Es iſt übrigens unrichtig, wenn man glaubt, daß nach der 
Genfer Kirchenverfaſſung die evangeliſche Obrigkeit von der 
Mitwirkung an dem Kirchenweſen ausgeſchloſſen worden ſei, 
und in dieſer Hinſicht einen beſondern Unterſchied zwiſchen 
Zwinglianern und Calviniſten macht, wenn gleich Zwingli der 
weltlichen Obrigkeit allerdings bedeutende Rechte einräumte. 
Die Genfer Kirchenordnung v. 1575, welche von „Syndicus, 
Rath und ganzen Gemein“ erlaſſen iſt, zeigt dieſes deutlich. 
Vgl. überhaupt Mosheim allgem. Kirchenr. S. 149. 166. 
Auguſti nähere Erklär. üb. d. m R. in kirchl. Di 
S. 169 ff. 
an) Kirchhofer a. a. O. S. 48. (Aus einem Briefe des 552 
lampadius an Farel.) 
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Kirchen Strasburgs Kirchenälteſte beſtellt; ein Ausſchuß 
derſelben ſollte vierteljährlich mit den Geiſtlichen Strasburgs 
über die Kirchenangelegenheiten berathen, und auf den 
Synoden ſollten auch die Pfarrer vom Lande und die Vor— 
nehmſten von der Gemeinde erſcheinen. “) Aber auch in 
entfernten Ländern zeigte ſich die Wirkſamkeit der Stras— 
burger Geiſtlichen. Bucerus (und mit ihm zwei andre 
in Strasburg lebende Geiſtliche, Paul Fagius und Petr. 
Martyr, ein Italiener) erhielt im J. 1548 eine Einladung 
nach England, um daſelbſt bei Einführung der Reformation 
behülflich zu fein, *) und ebendahin reiſte auch der Pfarrer 
der franzöſiſchen Gemeinde zu Strasburg, Valerandus 
Polanus aus Flandern. Letzterer kam an die Spitze einer 
zu Glaſſenbury neu errichteten Gemeinde auswärtiger Flücht⸗ 
linge (beſonders Franzoſen und Niederländer), und gab für 
dieſe eine eigne Kirchenordnung heraus. *) Nach London 
ſelbſt, wohin ſich gleichfalls Niederländer, Deutſche und 
Franzoſen vor den Verfolgungen gerettet hatten, wurde von 
dem, die Reformation eifrig fördernden König Eduard VI. 
ein vornehmer Pole, Johannes a Lasko (Lasky), wel: 
cher bereits im J. 1525 in der Schweiz die Reformation 
kennen gelernt, ſpäterhin in Polen hohe katholiſche Kirchen⸗ 
ämter verlaffen und zu Emden in Oſtfriesland an der 
Spitze der evangeliſchen Kirche geſtanden hatte, als Super— 
intendent der beiden fremden reformirten Gemeinden be— 
rufen. Er verfertigte im J. 1550 unter dem Beiſtand von 
Bucerus und Andren eine Kirchenordnung für dieſelben, 


*) S. die Verordn. v. 30. Oct. 1531 im Anhange der Strasbur⸗ 
ger K. O. v. 1598. (Strasb. 1601. 4.) S. 318 ff. 
*#) Gerdes hist. reform. T. IV. p. 359 ff. p. 377. 
) Liturgia sacra s. ritus ministerii in ecelesia peregrinorum 
profugorum propter evangel. Christi Argentinae. Lond. 1551. 
Vgl. kurze Erzählung, welchermaßen den franz. u. niederländi: 
ſchen Chriſten in der Stadt Frankfurt die öff. Predigt verſtat— 
tet ꝛc. (Heidelb. 1598. 4.) S. 6. — Berg Reform. Geſch. v. 
Jülich, Cleve ꝛc. herausg. v. Troß (Hamm 1826. 8.) S. 141 ff. 
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worin er, mit Berufung auf den Inhalt der h. Schrift, die 
Presbyterialverfaſſung zum Grunde legte. *) 

Dieſe Ereigniſſe hatten entſcheidenden Einfluß auf die 
Verbreitung der Presbyterialverfaſſung in den Niederlanden 
und einem Theil von Deutſchland. Als nämlich nach dem 
Tode Eduards VI. (1553) die Proteſtanten in England durch 
die katholiſche Königin Maria hart gedrängt wurden, flüch— 
teten ſehr Viele. Einem Theile gelang es am Niederrhein, 

namentlich in Weſel, wohin ſchon früher Niederländer ge— 
flüchtet waren, feſten Sitz zu faſſen, ein andrer kam nach 
Süddeutſchland, namentlich nach Heidelberg und Frankfurt, 
und von der Schweiz aus war insbeſondere Calvin behülflich 
bei ihrer erſten Einrichtung. Man überſetzte die Kirchen— 
ordnung Lasky's in das Flandriſche und Deutſche, “) und 
in Frankfurt wurde im J. 1555 auf dieſelbe Grundlage 
hin eine eigne Kirchenordnung nach der Presbyterialver— 
faſſung für die dort errichteten drei auslandiſchen Gemeinden 
(eine engliſche, welche nach der Thronbeſteigung Eliſabeths 
nach England zurückkehrte, eine niederländiſche und eine 


) Gerdes l. c. T. III. p. 226 ff. T. IV. p. 359 ff. Dieſe K. O. 
erſchien unter dem Titel: Forma et ratio ecclesiastici mi- 
nisterii in illa peregrinorum ecclesia Londinensi etc. Lond. 
1550 (nachher vermehrt u. mit einer Vorr. an K. Sigismund 
von Polen verſehen. Frkf. 1555). Vgl. v. Oven die Pres⸗ 
byterial⸗ u. Synodalverfaſſ. in Berg, Jülich, Cleve u. Mark, 
(Eſſen 1829. 8.) S. 21 ff. 


) Die deutſche Ueberſetzung führt den Titel: „Kirchenordnung, 
wie die unter dem chriftl. König aus Engelland, Eduard d. VI., 
in der Stadt London in der niederländ. Gemeine Chriſti durch 
Kön. Maj. Mandat geordnet und gehalten worden mit der 
Kirchendiener und Elteſten Bewilligung durch Herrn Joh. von 
Lasco, Freiherrn in Polen, Superintendenten derſelbigen Kir— 
chen in Engelland, in lateiniſcher Sprach weitläufftiger beſchrie— 
ben, aber durch Martinum Micronium (welcher niederl. Geiſt— 
licher in London war) in eine kurze Summ verfaßt und jetzund 
verdeutſcht. Heidelb. 1565. 8.“ 
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franzöſiſche) verfertigt.“) Am Niederrhein hielten die Re⸗ 
formirten im J. 1568 zu Weſel eine Generalſynode, welcher 
auch Deputirte aus den Niederlanden beiwohnten, und deren 
Beſchlüſſe die Grundlage für die noch jetzt in Jülich, Cleve, 
Berg und der Grafſchaft Mark beſtehende Presbyterial— 
und Synodalverfaſſung bilden.) Drei Jahre nachher 
verſammelten ſich die damals noch verfolgten reformirten 
Niederländer in Emden, und die Beſchlüſſe dieſer General; 
ſynode, welche auf derſelben Grundlage beruhen, bilden 
den älteſten Beſtandtheil der Normen für die niederländiſche 
Kirche. *) Die Herzogthümer Berg, Jülich, Cleve 
und die Grafſchaft Mark, deren Regenten bis zum J. 1609 
katholiſch waren, 1) fielen in dieſem Jahre an Branden⸗ 


*) K.⸗O. u. Beſchreibung der Ceremonien ſo bräuchlich find in 
den reform. ausländ. Kirchen zu Frankf. a. M. Frkf. 1555. 4. 
(auch in der oben erwähnten kurzen ac. Erzählung. Heidelb. 1598. 
S. 160 ff.); deutſch und lateiniſch neu herausgegeben v. Withof 
Duisb. 1754. 4. 

%) S. den Inhalt dieſer Beſchlüſſe bei v. Oven a. a. O. S. 24. 

z) Mit ihr beginnt die Sammlung „der Kercken-Ordningen der 
ghereformeerder nederlandtſcher Kercken.“ (Delft. 1648. 4.) Die 
Ueberſchrift der Beſchlüſſe dieſer Synode iſt; „Handelingen der 
Verſamelinghe der Nederlandtſche Kercken die ondert Cruys 
ſitten, ende in Duytſch-landt, ende Ooſt-Vrieslandt verſtroyt 
zijn.“ Aus dem loten Art. erſieht man, an welchen Orten 
franzöſiſche und niederländiſche reform. Gemeinden in Deutſch— 
land von den Ausgewanderten errichtet waren (in Frankfurt, 
Schönau, Heidelberg, Frankenthal, S. Lambert, Cöln, Aachen, 
im Jülich'ſchen, im Cleve'ſchen und zu Emden). Den gegen: 
wärtigen Zuftand der Synodal- u. Presbyterialverfaſſung in 
den Niederlanden, welche nicht bloß in den reformirten, ſondern 
auch in den lutheriſchen Kirchen daſelbſt eingeführt iſt, ſ. in 
Fliedners Collektenreiſe nach Holland und England. (Eſſen 

1.08831.) B. 1. S. 95 ff. B. 2. S. 6 — 51. 

7) Der Herzog Wilhelm (v. 1539 bis 1592) war indeſſen kein 
eigentlicher Feind der Reformation, er ſuchte einen Mittelweg 
einzuſchlagen, indem er katholiſch blieb und eine eigne Refor— 
mationsordnung (im J. 1567) einführen wollte, was indeſſen 
nicht gelang. v. Oven a. a. O. S. 10 ff. 
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burg (reformirt) und Pfalz Neuburg (lutheriſch), und wir 
finden, daß ſelbſt die Lutheraner in dieſen Ländern die Sy— 
nodal⸗ und Presbyterialverfaſſung annahmen. Cleve und 
Mark gelangten bei der Theilung an Brandenburg, und im 
Laufe des 17. Jahrhunderts erſchienen hier für beide prot. Con⸗ 
feſſionen förmliche, von dem Regenten beſtätigte, Kirchen— 
ordnungen, wodurch die Synodal- und Presbyterialverfaſſung 
befeſtigt wurde.) Jülich und Berg geriethen durch den 
Uebertritt des Hauſes Pfalz-Neuburg ſeit 1614 wieder unter 
katholiſche Herrſchaft, die Kirchenordnungen der Reformirten 
und Lutheraner daſelbſt, welche die Presbyterialverfaſſung 
zur Grundlage haben, wurden indeſſen durch Receſſe ger 
jichert. **) 

Zwei für die Entwickelung und Befeſtigung der Press 
byterialverfaſſung ſehr wichtige Länder: Frankreich und 


„) „Cleve⸗Märkiſche Kirchenordn. für die chriſtl. reform. Gem. v. J. 
1662“ (in der Samml. der K. O. der chr. ref. Gemeinden in den 
Länd. Jülich, Cleve, Berg und Mark. Duisb. 1754. 4.) — „Clev⸗ 
u. Märkiſche evang. luther. K.⸗O. Cleve 1687. 4.“ Vgl. überhaupt 
über die in dieſen Ländern beſtehende Presbyterialverfaſſung: 
Rechtsgutachten der Juriſtenfac. zu Göttingen. Cleve 1791. 8.— 
Verhandlungen der Prov.⸗Syn. zu Lippſtadt v. J. 1819. (Eſſen 
1819, Fol.) S. 14 ff. — (v. Kamptz) über das biſchöfl. Recht in 
der evangel. Kirche (Berl 1828 und in den Jahrb. der preuß. 
Geſetzgeb. Hft. 61) S. 152 ff. — v. Open a. a. O. S. 17 ff. — 
Die Kirchenordnung für die evang. Gemeinden d. Prov. Weſt— 

phalen u. d. Rheinprovinz v. 5. März 1835 (Coblenz 1835. 8.) 
hat nunmehr den kirchlichen Zuſtand dieſer Länder feſt geregelt 
und die Synodal- und Presbyterialverfaſſung auch auf mehrere 
Gegenden, welche ſie bisher noch nicht hatten, ausgedehnt. 


) Die K. O. der chr. reform. Gemeinden in den Ländern Juͤlich 
und Berg v. J. 1654, abgedruckt in der oben erwähnten Samm— 
lung (Duisb. 1754), wo auch die Receſſe v. 1666, 1672 u. 73 
ſtehen. — Die Lutheraner von Berg und Jülich gaben ſich im 
J. 1656 eine K. O. unter dem Titel: leges ministeriales, und 
ſpäter im J. 1667 auf der Gen. Syn. zu Volberg den ſog. 
ſummariſchen Begriff. S. v. Oven a. a. O. S. 36. 
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Schottland, reihen ſich an das bisher Ausgeführte ums 
mittelbar an. Von den obengenannten, für die Begründung 
der Presbyterialverfaſſung wirkſamen Geiſtlichen war es 
beſonders Viret, welcher die Reformation in dem Innern 
von Frankreich verbreitete, und dabei von ſeinen Freunden, 
Farel, Calvin u. ſ. w., unterſtützt wurde, ) und es iſt 
daher leicht erklärlich, daß man auf der erſten Generalſynode 
von Paris im Jahre 1559, wo eine Reihe von Artikeln 
über die Kirchenverfaſſung feſtgeſetzt wurde, die Presbyterial— 
und Synodalverfaſſung zum Grunde legte, wie denn die— 
ſelbe ſpäterhin durch eine Reihe von Synodalſchlüſſen immer 
weiter ausgebildet und im 17. Jahrhundert in ein ſyſtema⸗ 
tiſches Ganzes unter dem Namen der „Disciplin der franz. 
reformirten Gemeinden“, welches noch jetzt gültige Kraft 
hat, gebracht wurde. *) Die hierin feſtgeſetzte kirchliche 
Gemeindeverfaſſung wurde auch von den am Ende des 
ſiebzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts nach 
Deutſchland der Religion wegen ausgewanderten Franzoſen 
(den fog. refugies) im Ganzen beibehalten, wodurch, wie 
bereits oben erwähnt wurde, die Presbyterialverfaſſung 
auch in ſolche Gegenden Deutſchlands kam, in welchen man 
fie früher kaum dem Namen nach kannte.) 


*) Gerdes hist. ref. T. IV. p. 33 ff. 

**) Die Synodalſchlüſſe v. 1559, ſowie die ſpätern, befinden ſich in 
der chronologiſchen Sammlung von Ay mon tous les synodes 
nationaux * eglises reformees de France, a la Haye 
1710. 2 Bde. 4. — Die Discipline des églises reformees de 
France ſteht unter andern mit den neuern Geſetzen für die prot. 
Kirchen Frankreichs abgedruckt in: A. Soulier statistique 
des églises rèforméèes de France. (Par. 1828. 8.) p. l d 

F auch beſonders gedruckt Heidelb. 1711. 8. 

) So beſteht noch jetzt in den reform. Gemeinden von Hannover, 
Braunſchweig und Bückeburg eine unabhängige Presbyterial⸗ 
und Synodalverfaſſung mit gemeinſchaftlichen Synoden. S. 

pufendorf obs. T. III. obs. 99. — Schlegel churhannov. 
Kirchenr. (Hannov. 1802.) B. 2. S. 140 ff. — Eichhorn, Hdb. 
d. K. R. Th. 1. S. 318. 781. — Die franz. reform. Gemeinde 
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In Schottland gelang es erſt im J. 1560, eine feſte 
Kirchenverfaſſung für die evang. Kirche zu gründen. Es 
wurde eine Kommiſſion zur Entwerfung einer Kirchenordnung 
niedergeſetzt, deren Hauptmitglied der Reformator J. Knox 
war, welcher in Genf von Calvin das Evangelium ken- 
nen gelernt hatte, weshalb denn auch das „erſte Disciplin— 
buch“, wie dieſe Kirchenordnung heißt, die in Genf beſte— 
hende Presbyterial- und Synodalverfaſſung zur Grundlage 
hat, welche denn auch noch jetzt daſelbſt in bedeutender Wirk⸗ 
ſamkeit beſteht. * x 


in Berlin hat eine eigne Kirchenordnung herausgeben: Regle- 
mens pour la compagnie du consistoire de l’eglise francoise 
de Berlin. à Berl. 1791. (622 ©.) 8. 

) S. Gilb. Stuart Gefh. der Reform. in Schottland (über— 
ſetzt Altenb. 1786. 8.) — Gemberg die ſchottiſche National- 
kirche nach ihrer gegenwärtigen innern und äußern Verfall. 
(Hamb. 1828.) S. 173 ff. 

Andre proteſtantiſche Länder ſind für die Geſchichte der 
Presbyterial⸗ und Synodalverfaſſung weniger bedeutend. In 
England, Schweden und Dänemark hat ſich noch aus 
der katholiſchen Zeit das Inſtitut der Biſchöfe erhalten, jedoch 
freilich in den einzelnen Ländern auf ſehr verſchiedene Weiſe, 
am bedeutendſten in England. Vgl. Sack, Anſichten über Re— 
ligion und Kirche in England. (Berl. 1818.) S. 33 ff. Wal⸗ 
ter, Lehrb. des Kirchenrechts. (5 A.) S. 178. In Schweden 
übt der Biſchof faſt nur als Präſident des Conſiſtoriums Rechte 
der Kirchengewalt aus; es beſteht daſelbſt aber zugleich eine 
ſehr freie kirchliche Gemeindeverfaſſung mit Wahlrecht der Ge— 
meinde, und mit einem Kirchenvorftande zur Handhabung der 
Disciplin. Synoden werden vom Biſchof zum Zweck der Fort— 
bildung der Geiſtlichen gehalten. Schubert, Schwedens Kir— 
chenverfaſſung. (Greifsw. 1821.) B. 1. S. 1 18. In Däne⸗ 
mark übten die Biſchöfe nur Rechte der Oberaufſicht über die 
Kirche aus; über die ſonſtige kirchliche Verfaſſung dieſes Landes 
ſ. Walter K. R. S. 179. — Von den Kirchen der Diſſen— 
ters in England bemerkt Sack a. a. O. S. 91: „Es giebt 
eigentlich keine Kirchen-, ſondern nur eine Gemeindeverfaſſung 
der Diſſenter. Die Gemeinden unter ſich ſtehen in freier Ver— 
bindung durch Verſammlungen von Geiſtlichen, deren Beſchlüſſe 
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Ueberblicken wir das Reſultat der bisherigen Darſtellung, 
ſo zeigt ſich deutlich der geſchichtliche Zuſammenhang, wel- 
cher zwiſchen den einzelnen Ländern beſteht. Erſte Keime 
bei den Waldenſern in Piemont und im füdlichen Frank⸗ 
reich, in Böhmen u. ſ. w. Hauptſitz der Presbyterialver⸗ 
faſſung in Strasburg ſeit dem Beginn der Reformation; 
von da aus auf der einen Seite nach Genf und andern 
Orten der Schweiz, und hierdurch ſpäterhin nach Frank⸗ 
reich, Piemont und Schottland, ſowie nach den franzoö— 
ſiſchen und piemonteſiſchen Colonieen in Deutſchland, auf der 
andern Seite nach London und hierdurch ſpäterhin an den 
Niederrhein und in die Niederlande. Im Einzelnen ſind 
manche Verſchiedenheiten, namentlich in der Stellung der 
Kirche zur weltlichen Obrigkeit, ſowie in der Theilnahme 
der Gemeinden an der Wahl der Geiſtlichen und ſonſtigen 
Kirchenbeamten; auch die innere Organiſation iſt verſchie⸗ 
den, je nachdem der kirchliche Gemeindevorſtand (das Pres— 
byterium oder, wie es vorzüglich in den franzöfifchen Ge— 
meinden heißt, das Conſiſtorium) bloß aus Aelteſten (anciens) 
oder auch (zum Zweck der Armenpflege und dgl.) aus 
Diakonen (diacres) beſteht, und je nachdem auf den Gene⸗ 
ral⸗ und Specialſynoden nothwendig neben den Geiſtlichen 
auch Aelteſte erfcheinen müſſen oder nicht. ) Conſiſtorien 
im Sinne der ſog. Conſiſtorialverfaſſung, d. h. beſtändige 
landesherrliche Behörden mit geiſtlichen und weltlichen Räthen 


aber nicht Geſetzeskraft haben. — Die Gemeinden wählen ihre 
Geiſtliche.“ Ein ähnlicher Zuſtand beſteht auch bei den meiſten 
proteſt. Gemeinden Nordamerika's, welche nicht zur biſchöflichen 
Kirche gehören. Vgl. jedoch Berl. pol. Wochenbl. v. J. 1835. 
Nr. 25. | 
Nach der franzöſiſchen Disciplin follen auf der Synode neben 
dem Geiſtlichen jedesmal ein oder zwei Aelteſte gegenwärtig 
ſein; nach einem Synodalſchluß der Synode zu Hannover v. 
J. 1721 kann auch ein Geiſtlicher ohne Aelteſte, und ein Aelteſter 
ohne Prediger abgeordnet werden. Pufendorf T. III. obs. 
99. Eichhorn, Handb. des K. R. Th. 1. S. 781. 


* 


— 
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zur Leitung des Kirchenweſens, kommen dagegen in dieſer 
Verfaſſung nicht vor, wenngleich ſolche Behörden zur Wah— 
rung der landesherrlichen dae Kirchenhoheit 
daneben beſtehen können. ) 

Mit dieſer allgemeinen Geſchichte der Entſtehung und 
Verbreitung der Presbyterial-⸗ und Synodalverfaſſung hängen 
die Schickſale der heſſiſchen Kirchenverfaſſung genau zu— 
ſammen. Schon im Eingange dieſes Aufſatzes wurde er— 
wähnt, daß bereits im J. 1526, zu einer Zeit, wo, abgeſehen 
von Strasburg, in ganz Deutſchland die Presbyterial- und 
Synodalverfaſſung völlig unbekannt war, in Heſſen die 
Grundzüge derſelben auf der Synode zu Homberg ausge— 
ſprochen wurden. In den kirchlichen Gemeinden ſollen neben 
dem Geiſtlichen Aelteſte, und ſogar Convente ſämmtlicher 
ſtimmfähiger Gemeindeglieder zur Handhabung der Kirchen— 
zucht beſtehen, und die ſtimmfähigen Gemeindeglieder ſind zu 
einem bedeutenden Antheil am Kirchenregimente, namentlich 
bei der Wahl und Entfernung der Geiſtlichen, berufen; jährliche 
Synoden ſollen gehalten werden, auf welche Geiſtliche und 
Gemeindeabgeordnete berufen ſind, und wo ein Ausſchuß 
für die obere Leitung der kirchlichen Angelegenheiten wäh— 
rend der Zwiſchenzeit, ſowie Viſitatoren gewählt werden 
ſollen. Dem evangeliſchen Landesherrn wird übrigens dabei 
ein Mitwirkungsrecht eingeräumt, und namentlich für die erſte 
Zeit die Beſtellung der Geiſtlichen und Viſitatoren aus— 
ſchließlich zugeſtanden. ) 

Vergleicht man dieſe Einrichtung mit der oben geſchil— 
derten, von den ſächſiſchen Reformatoren eingeführten, 
ſo erſchkint ſie als durchaus davon verſchieden und hat 
einen fremdartigen Anſtrich. Dasjenige, was von den 


*) So iſt es namentlich in der Provinz Weſtphalen und in der 
Rheinprovinz nach der neuen Kirchenordnung v. 5. März 1835. 
S. 148. a 

) S. den Abdruck bei Schmincke monim. Hass. T. II. p. 588 
bis 668. 


64 


Waldenſern, von Farel in der Dauphinee und in Stras⸗ 
burg bemerkt wurde, erläutert indeſſen dieſe Erſcheinung, 
wie ich glaube, genügend, wenn wir noch Folgendes hin⸗ 
zufügen. 

Franz Lambert, geb. zu Avignon in der Provence, 
an der Grenze der Dauphinee, alſo ein ſpecieller Landsmann 
Farels und der Waldenſer in dieſer Gegend, wurde 
durch Luthers Schriften für die Reformation geweckt, ver— 
ließ den Franciscanerorden und durchreiſte die Schweiz, wo 
ihn Zwingli noch mehr befeſtigte, im J. 1523 nach Wit⸗ 
tenberg zu Luther, kehrte von da nach Frankreich zurück, 
um das Evangelium zu verkünden, und gelangte im 
Jahre 1524, als er aus Metz flüchten mußte, nach Stras⸗ 
burg, wo er das Bürgerrecht erhielt und theologiſche 
Vorleſungen veranſtaltete. ) Hier wurde er mit Farel 
bekannt*) und gab daſelbſt bereits einige Schriften heraus, 
worin er die Rechte der kirchlichen Gemeinden im Gegen: 
ſatze gegen die Hierarchie der katholiſchen Kirche verthei— 
digte. *) Als er im Jahre 1526 kurz vor Farel Strasburg 


) Vgl. über Lambert überhaupt: Dilichii vita Lamberti 
(bei Tilemanni Schenck in vit. Prof. theol. Marburg. p. 12. 
13.); Tilemanni Schenck vita Lamb. ibid p. 1 — 11. 
Schelhorn amoen. lit. T. III. p. 307 — 389. Schmincke 
monim. T. III. p. 292. Strieder heſſ. Gelehrtengeſch. B. 7. 
S. 378 — 397. Martin Nachr. v. der Syn. zu Homberg. 
(Kaſſel 1804.) S. 85 — 96. v. Rommel heſſ. Geſch. B. 3. 

S. 329. u. Anm. S. 243 — 45. ö 
*) S. Kirchhofer, Leben W. Farels. Th. 1. S. 56, ng Lambert 

von Farel gelobt wird. 

ee) De fidelium vocatione in regnum Christi — de vocatione ad 

ministeria etc. Franc. Lamberto auctore s. a. et I. in-8. 
(Strasb. 1525. f. Schelhorn amoen. lit. T. III. p. 377). Im 
Cap. VIII. heißt es: „Hominum vocatio (ad ministerium 
verbi sancti) quae divinis congruit institutis, ut dum quae- 
libet parochia s. ecclesia eligit sibi proprium episcopum, 
siquidem eligere episcopum spectat ad ipsum populum non 
ad alium quempiam quod ab omnibus sit eligendus, qui pro 


* 
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verließ und nach Wittenberg reiſen wollte, wurde er auf 
die Empfehlung Luthers vom Landgrafen Philipp dem 
Großmüthigen eingeladen, zur Einführung der Reformation 
auf der nach Homberg (den 21. Oct. 1526) ausgeſchrie⸗ 
benen Synode, zu welcher die Geiſtlichen ſowohl als die 
Landſtände berufen wurden, thätig mitzuwirken. Dieſes 
geſchah auch dergeſtalt, daß er, obgleich der deutſchen Sprache 
nicht mächtig, dennoch die Hauptrolle bei der mit den Geg⸗ 
nern der Reformation veranſtalteten Disputation übernahm. 
Er ſtellte nämlich (wie ſchon früher in Metz) eine Reihe 
von 158 lateiniſchen Sätzen (ſog. Paradoxen) auf, welche 
den Inbegriff der evang. Lehre auf ähnliche Weiſe wie in 
den frühern zu Strasburg herausgegebenen Schriften ent— 
hielten, und disputirte darüber namentlich mit dem Marburger 
Franciskanerguardian Nic. Ferber aus Herborn. ) Nach 
gehaltener Disputation, bei welcher außer Lambert auch 


omnibus constituitur.“ — Farrago omnium fere rer. theol. 
seu liber 385 paradoxorum Franc. Lamberti Avenionensis 
s. I. et a. (Argent. 1525. 8), worin er Aehnliches vorbringt 
und nur episcopi s. presbyteri und diaconi als die einzigen 
Kirchenbeamten anerkennt. x 
) Die Reden auf der Homberger Syndde ſind ziemlich ausführ— 
lich angegeben in der handſchriftlichen heſſ. Chronik von Laͤuze 
(auf der Kaſſeler Bibl. im erſten Band S. 147 — 65). Die 
Paradoxa mit einer epistola ad Colonienses über die Vor⸗ 
gänge auf der Homberger Synode gab Lambertus im Febr. 
13527 in einem eignen Buche heraus, nachdem der oben er: 
wähnte Guardian bald nach der Synode denſelben in einer beſon— 
dern Schrift angegriffen hatte. Die Titel beider Schriften ſind: 
Assertiones 326 fratris Nic. Herborn. Guardiani Marp. verae 
orthodoxae adversus Fr. Lamberti exiticii monachi paradoxa 
impia ac erroris plena in Hombergiana Hessor. congregatione 
Proposita. Colon. 1526 mens. Dec. 8. — Quae Fr. Lam- 
bertus Avenionensis apud Sctam Hessorum synodum Hom- 
bergi congregatam pro ecclesiarum reformatione dei verbo 
disputanda et deservienda proposuit. Ejusdem epistola ad 
Colonienses de ipsa venerabili Synodo, advers. Nic. Herborn. 
Minoritam assertorem etconsarcinatorem mendatiorum script. 
Marp. 1527 d. 15. Febr., excussum Erphord. 1527. 8. Vgl. 
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noch der heſſ. Hofprediger Ad. Kraft (Crato) aus Fulda, 
der Canzler Feige und der Landgraf ſelbſt zur Vertheidigung 
der Reformation geredet hatten, wurde, da kein Gegner 
mehr auftrat, die Synode nach zweitägiger Disputation 
geſchloſſen, vorher jedoch wählte man einige Männer, welche 
nach Anleitung des Evangeliums feſtſetzen ſollten, welche 
Verbeſſerungen in ſämmtlichen heſſiſchen Kirchen vorzus 
nehmen feien. 9 Ohne Zweifel find die oben erwähnten, 
bei Schmincke abgedruckten Beſchlüſſe, welche den Titel 
führen: „Reformatio ecclesiarum Hassiae juxta certissi- 
mam sermonum dei regulam ordinata in venerabili 
synodo per Clementissimum Hess. princ. Philippum ao. 
1526, die 20. Octob. (2) Hombergi celebrata, cui ipse- 
met princeps illustrissimus interfuit,* das Reſultat der 
Arbeiten dieſer Kommiſſion; und als eben ſo unzweifelhaft 
erſcheint es (ſchon wegen der lateiniſchen Sprache), daß 
Lambertus vorzugsweiſe dabei mitgewirkt hat, wie denn 
auch die darin ausgeſprochenen Grundſätze über kirchliche 
Gemeindeverfaſſung zwar wohl auf Strasburg und 
Frankreich, keineswegs aber auf die ſächſiſchen Länder, 


mit welchen bis dahin Heſſen in Verbindung Heſtanden 


hatte, hinweiſen. 

Eben dieſe völlige Verſchiedenheit der von Tatbertus 
veranlaßten ſog. Homberger Synodalſchlüſſe von den Ein⸗ 
richtungen in Sachſen, mit welchem Heſſen auf das engſte 
verbunden war und gleichen Schritt in der Reformation 
hielt, dient aber auch wohl zur Löſung einer andren 
wichtigen Frage: ob nämlich überhaupt dieſe Schlüſſe als 


überhaupt Martin a. a. O. S. 106 ff. v. Rommel a. a. 
O. S. 329 ff. und Anm. S. 241 ff. (wo auch ein Auszug aus 
den Paradoxen ſteht). 

Die hierauf bezüglichen Worte Lamberts in der eben erwähn— 
ten epist. ad Colon. fol. 52b lauten: „Conclusa igitur fuit 
ven. synodus, electis prius nonnullis, qui ex verbo domini 
deſinirent, quae in universis en ecclesiis reformanda 
erant.“ an 


* 


— 
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Kirchenordnung in Heſſen bekannt gemacht und beobachtet 
worden ſeien? ) 

Die Acten der Homberger Synode, auf welche Lambertus, 
in feinem Briefe an die Kölner, als demnächſt erſcheinend, verz 
weiſt, und welche noch Hottinger und Senkenberg im 
Manuſcript geſehen haben, ) find nicht mehr aufzufinden; *) 
Lauze in feiner handſchr. Chronik gedenkt dieſer Synodal- 
ſchlüſſe gar nicht, und nach den oben angeführten Aus— 
drücken Lamberts ſcheint es, als ob die Arbeit der Com— 
miſſion erſt nach dem Schluſſe der Synode vorgenommen 
worden ſei, womit denn die Ueberſchrift derſelben (welche 
überhaupt wegen des unrichtigen Tags, 20. Oktob., ver⸗ 
dächtig iſt) nicht übereinſtimmen würde. Daß dieſe Beſchlüſſe 
wirklich publizirt worden ſeien (in welchem Falle man ſie wohl 
ohne Zweifel vorher in die deutſche Sprache überſetzt haben 
würde), darüber findet ſich keine ſichere Notiz. Das einzige 
dahin Gehörige iſt eine Bemerkung von Draudius, welcher 
den Brief Lamberts im J. 1740 zu Gießen mit Anmerkungen 
herausgegeben hat, und S. 45 not. h. zu der oben er⸗ 
wähnten Aeußerung des Lambertus hinzufuͤgt: Die Formel 
dieſer Reformation ſei nach dreitägiger Berathung von der 
Synode niedergeſchrieben und unter dem oben erwähnten 
Titel promulgirt worden. Welchen Gewährsmann Draudius 
für dieſe Notiz hat, giebt er nicht an. Auch Schmincke, 
welcher einige Jahre ſpäter als Draudius ſein Buch heraus— 
gab, ſagt nur, er habe ſeinen Abdruck nach einer alten 


) C. Ph. Kopp, in der heſſ. Ger.⸗Verfaſſ. Th. 1. S. 205 ff. und 
Pütter, Erört. u. Beiſp. des teutſchen Staats- und Fürſten⸗ 
rechts. B. 2. S. 402 ff. ſcheinen hieran nicht zu zweifeln, und 
bemerken nur, daß manches darin Enthaltene, weil es für die 
damaligen Verhältniſſe nicht paſſend geweſen, wieder ander 
worden fei. 

u) Hottinger, hist, eccl. saec. XVI. T. III. p. 648. Sn 
berg, sel. jur. et hist. T. 5. p. 57. 


ur) v. Rommel, a. a. O. Th. 3. Anm. S. 250. 
5 N 5 5 * 
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glaubwürdigen Abſchrift beſorgt.“) Das wichtigſte Argus 
ment gegen die Annahme, daß dieſe Beſchlüſſe als wirkliche 
Kirchenordnung in Heſſen publizirt worden ſeien, beſteht 
indeſſen darin, daß die in Heſſen wirklich eingeführte Kirchen: 
verfaſſung in vielfacher Hinſicht anders geſtaltet war, als 
dieſe Beſchlüſſe fir die Zukunft feſtſetzten. Dem Landesherrn 
war darin vorerſt ausſchließlich das Recht, Viſitatoren zu 
beſtellen und die Geiſtlichen zu ernennen, eingeräumt wor— 
den, von welcher Befugniß er auch alsbald Gebrauch machte. 
Noch im J. 1527 ernannte er mehrere Viſitatoren (darunter 
Ad. Kraft und einige weltliche Beamte), welche die Kirchen 
neu einrichten und Prediger beſtellen ſollten; ) er ſchrieb 
an Luther, und mit deſſen Vorrede erſchien zu Marburg im 
J. 1527 die „chriſtliche Ordnung, wie es zu Marpurg in 
Heſſen mit Taufen, Sacramentreichen und mit Beten nach 
der Predigt gehalten werden ſolle,“ *) ſowie denn auch im 
J. 1528 der oben erwähnte Unterricht der Viſitatoren von 
Melanchthon mit einer Vorrede von Luther in Marburg 
gedruckt wurde. 1) Durch einen Vertrag mit Mainz im 
J. 1528 wurde vom Erzbiſchof mit Bezug auf den Reichs— 
abſchied von Speier v. J. 1526, wonach es den Reichs⸗ 
ſtänden überlaſſen blieb, in Religionsſachen ſich fo zu ver- 
halten und zu regieren, wie ſie es vor Gott und dem 
Kaiſer zu verantworten gedächten, der bisherige ruhige 
Beſitz des Landgrafen, hinſichtlich der biſchöflichen Jurisdik⸗ 
tion, einſtweilen anerkannt. 11) Im J. 1531 beſtellte ſodann 
der Landgraf für das ganze Land ſechs Superintendenten 
als landesherrliche Kirchenbehoͤrden (worunter Ad. Kraft 


) Monim. hass. Th. 2. in der Vorr. — In der Sammlung der 
heſſ. Landesordn. (Kaſſ. 1767 ff.) ſtehen dieſe Beſchlüſſe nicht, 
jedoch nur weil ſie der Herausgeber überſehen hatte, wie er 
ſelbſt Th. 2. in der Vorr. §. 55 bemerkt. 

en) Winkelmann, heſſ. Chron. Th. 4. S. 414. 
„) Winkelmann a. a. O. Th. 4. S. 415. 

7) Leuchter, anti. Hess. fides. (Darmſt. 1607. 4.) p. 21. 
) Kopp, heil. Ger. Verfaſſ. Th. 1. Anm. S. 107. 
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für Marburg), welche Einrichtung nachher im J. 1537 noch 
näher beſtimmt wurde. *) Aus dieſer letztern ergiebt ſich, 
daß die Beſtimmungen der Homberger Synode, hinſichtlich 
der Rechte der Gemeindeglieder in Beziehung auf An— 
und Abſetzung der Geiſtlichen, hinſichtlich der Kirchen— 
älteſten, der Synoden von Geiſtlichen und Weltlichen und 
des auf der Synode zu wählenden leitenden Ausſchuſ— 
ſes nicht in Vollzug gebracht waren; vielmehr iſt nur 
beſtimmt, daß jeder Superintendent die Geiſtlichen ſeines 
Sprengels jährlich verſammeln, und daß eben ſo die Superin⸗ 
tendenten unter einander mit Zuziehung einiger bewährter 
Geiſtlichen einmal des Jahrs zuſammen kommen ſollten. 

Man ſieht aus dieſem Allen, daß man in Heſſen, un⸗ 


mittelbar nach der Homberger Synode, auf dem Wege 


war, die von den ſächſiſchen Reformatoren eingeführten 
kirchlichen Einrichtungen mit Hintanſetzung der ſog. Hom— 
berger Reformation völlig nachzuahmen. Lambertus war 
durch feine Anſtellung als Profeſſor der Theologie zu Mars 
burg der praktiſchen Wirkſamkeit entzogen und ſtarb bereits 
im J. 1530. Daß die übrigen heſſiſchen Geiſtlichen keines⸗ 
wegs mit ſeinen Anſichten völlig übereinſtimmten, erſieht 
man aus dem, was die Evangeliſchen zu Münſter um das 
J. 1534 von den Marburger Theologen den Strasburgern 
meldeten, die Marburger ſeien hinſichtlich der Beſtellung 
der Geiſtlichen der Anſicht: es ſcheine beſſer, wenn ein 
kirchlicher Vorgeſetzter die Diener der Kirche einſetze, als 
wenn ſie das „gemein Popel“ wählte; eine Anſicht, welche 
natürlich mit unſern Homberger e eee im Wider⸗ 
ſpruch ſeht = ' 


9 v. Rommel, heſſ. Geſch. Th. 3. Anm. S. 262. (welcher auf 
die Verfügung v. 1531 zuerſt aufmerkſam gemacht hat). Heſſ. 
Landesordn. Th. 1. S. 100 ff. (die V. O. v. 15379. 

) S. Bericht aus der h. Geſchrift von der recht gottſeligen An- 
ſtellung und Haushaltung chriſtl. Gemein, Einſatzung der Die— 
ner des Worts u. ſ. w. Strasb. 1534. 4. Die Strasburger 
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Indeſſen brachten doch die nächſtfolgenden Jahre wieder 
einige bedeutende Elemente der Presbyterial- und Synodalver⸗ 
faſſung in die heſſiſche Kirche. Im J. 1539 kamen auf Befehl 
des Landgrafen mehrere Superintendenten und Pfarrer, nebſt 
fürſtlichen Räthen und Geſandten von den Städten, zu Ziegen⸗ 
hain zuſammen, und brachten eine „Ordnung der chriſtlichen 
Kirchenzucht“ zu Stande, worin erwähnt wird, daß man es 
nothwendig gefunden habe, die alte Ordnung der h. Schrift 
wieder aufzurichten und an jeder Gemeinde Aelteſte zu 
beſtellen. Man ſieht aus dem ganzen Inhalt der Ordnung, 
daß dieſes Inſtitut vorher noch nicht eingeführt worden 
war, ) und die ſog. Homberger Synodalſchlüſſe find darin 
mit keinem Worte erwähnt. Auch erklärte man ſich im 
J. 1545 gegen die von den ſächſiſchen Reformatoren ein⸗ 
geführten Conſiſtorien und begnügte ſich mit den Super⸗ 
intendenten. *) Erſt im J. 1566 erſchien eine eigentliche 
Kirchenordnung für Heſſen im Namen des Landgrafen und 
mit einer Vorrede der Superintendenten, worin bemerkt 
wird, daß man ſich bisher bald der ſächſiſchen Kirchenagende 
des Herzogs Heinrich, bald der (aus der Kölner Reformation 
zum Theil entlehnten) Kaſſeler Agende von 1539 bedient habe, 
und es daher nöthig ſei, eine beſtimmte und ausführliche 
Kirchenordnung bis zur Verabredung einer für ganz Deutſch⸗ 
land gemeinſchaftlichen zu verfertigen. *) Es iſt nicht zu 
verkennen, daß die darin angeordnete Kirchenverfaſſung der 
Presbyterial- und Synodalverfaſſung näher ſteht, als der 
ſächſiſchen Conſiſtorialverfaſſung. Auch hier wird der ſog. 


erkannten in ihrer Antwort das Recht einer wahren chriſtlich 
geſinnten Gemeinde an, legten jedoch auch der Obrigkeit ein 
Mitwirkungsrecht bei, und vertheidigten in dieſer Beziehung die 
Anſicht der Marburger, wie denn auch aus der (ſpätern) 
Strasburger Kirchenordnung (vom J. 1598) eine bedeutende 
Einwirkung der 5 n rn ge Kirchenweſen 
ſichtbar iſt. 
*) S. dieſe Ordnung in der Samt. Nr 8. O. Th. 1. S. 109 ff. 
) Seckendorf, hist. Lutheranism. lib. III. p. 536. 
un) Abgedruckt in der Samml. der L.⸗O. Th. 1. ©. 223 ff. 
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Homberger Synodalfchlüffe nicht gedacht, jedoch mag nicht 
bloß die Rückſicht auf die Stellen der h. Schrift, welche in 
dieſer K. O. angeführt werden, ſondern auch die Bekanntſchaft 
mit der, mittlerweile am Niederrhein und in einigen Gegen⸗ 
den Süddeutſchlands verbreiteten, in Heſſen hinſichtlich der 
Presbyterien ſchon früh zur Anwendung gebrachten Pres— 
byterial⸗ und Synodalverfaſſung andrer Länder bei Abfaſſung 
dieſer Kirchenordnung von Einfluß geweſen ſein. Wir finden 
in derſelben noch keine Conſiſtorien, ſondern die von den 
Geiſtlichen gewählten, vom Landesherrn beſtätigten Superin⸗ 
tendenten ſtehen an der Spitze der kirchl. Angelegenheiten, 
in den einzelnen Gemeinden ſind die Aelteſten als Theilnehmer 
am Kirchenregimente neben den Pfarrern bezeichnet, ſowie 
Diakonen als Verwalter des Kirchenvermögens; die Ge— 
meinden haben da, wo kein Patronatrecht beſteht, das Recht, 
den neuen Geiſtlichen zur Beftätigung vorzuſchlagen, und 
zu den von den Superintendenten zu haltenden jahrlichen 
Synoden ſollen auch Aelteſte hinzugezogen werden. Erſt 
im ſiebenzehnten Jahrhundert wurden die Conſiſtorien 
in Heſſen eingeführt, und das Recht der Gemeinden bei 
Beſetzung der Pfarrſtellen reducirte ſich nach der Verordnung 
v. 21. Nov. 1759 auf ein negatives Votum nach der Probe- 
predigt. Die Presbyterien erhielten ſich jedoch und wur— 
den noch in der Presb.⸗Ordn. v. 1657 als die een 
tanten der Kirchengemeinden bezeichnet.“) 

Während auf dieſe Weiſe die Organiſation der heſſiſchen 
Kirche, abgeſehen von dem Inſtitut der Presbyterien, ſich 
immer mehr der der BE und der meiften übrigen pro⸗ 


= Vgl. überh. meine Scheit üb. Neersen t der K. Verf. S. 12—15. 
Ueber die Kirchenverfaſſung der Herrſchaft Schmalkalden, wo 
die lutheriſchen Gemeinden ein Präſentationsrecht hatten, vgl. 
Ledderhoſe im Kirchenſtaat. (Kaſſ. 1780. 8.) S. 257 ff. Ueber 
die Kirchenverfaſſung der Grafſchaft Schaumburg (wo ſog. 
Altarsleute die Stellen der Aelteſten in gewiſſer Hinſicht vers 
treten) ee a. a. O. S. 420. Pfeiffers kurheſſ. 
N Neg. 33m 
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teſtantiſchen Kirchen Deutſchlands näherte, kamen von außen 
her einzelne Gemeinden nach Heſſen, welche die reine 
Presbyterialverfaſſung mitbrachten. Am Ende des 17ten 
und im Anfange des 18ten Jahrhunderts wurde eine große 
Anzahl Flüchtlinge aus Frankreich und Piemont in Heſſen 
aufgenommen, und gründeten daſelbſt gegen 20 eigne Ge— 
meinden. Sie erhielten einen gemeinſchaftlichen Inſpektor, 
jedoch wurde die Oberaufſicht den Conſiſtorien übertragen, 
und nur in Kaſſel blieben fie in Anſehung ihres Haushal— 
tes zufolge der Reſolution v. 18. Mai 1691 völlig eremt. ) 
Viel unabhängiger erhielten ſich einige andere Gemeinden, 
welche im 18ten Jahrh. mit der Grafſchaft Hanau an 
Heſſen kamen, nämlich die franzöſiſche und die wallo⸗ 
niſche Gemeinde zu Hanau, welche unter den Grafen von 
Hanau durch Capitulation v. J. 1597 aufgenommen waren, 
und zum Theil aus den Gliedern der franzoͤſiſchen und nieder⸗ 
ländiſchen Gemeinden beſtanden, welche, wie bereits oben 
erwähnt wurde, im J. 1554 in Frankfurt Aufnahme ge⸗ 
funden hatten, ſpäter aber wieder auf Betreiben der luthe— 
riſchen Geiſtlichkeit daraus verdrängt worden waren. Sie 
erhielten durch die erwähnte Capitulation in Hanau voll⸗ 
kommen freie Religionsübung, auf die Art, „wie ſie in Genf 
und in der kurfürſtlichen Pfalz hergebracht ſei“. Die 
Presbyterialverfaſſung nach dem Muſter der niederländiſchen 
Gemeinden wurde durch eine eigne Kirchenordnung v. J. 
1612 regulirt, *) und fortwährend beſteht die Selbſtſtän⸗ 


N ; 

„) S. Ledderhoſe, Kirchenſtaat. S. 396 ff. In der neueſten 
Zeit iſt die franzöſ. Inſpektur eingegangen und die Gemeinden 
ſind den betr. Conſiſtorien völlig überwieſen worden. In der 
franzöſiſchen Gemeinde zu Kaſſel beſtehen gegenwärtig nur 
anciens, keine diacres, und das Presbyterium (consistoire) 
führt den Titel la Ten compagnie. 

) Vgl. überhaupt (van Meteren) niederl. Hiſt. 2r Th. Buch 29. 
S. 187.; Köhlers Münzbeluſtigungen B. 7. S. 77. Geogr. 
Beſchreib. der Grafſchaft Hanau-Münzenb. (Han. 1782) S. 8. 
50. Kopp's Handbuch der Heſſ.-Kaſſ. Lande ꝛc. Art. Hanau. 
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digkeit des Conſiſtoriums (wie noch jetzt das Presbyterium 
genannt wird), ſowie die Wahlberechtigung der Gemeinde 
hinſichtlich der Pfarrſtellen (vorbehaltlich der landesherrlichen 
Beſtätigung). Noch im J. 1831 wurden durch den Land— 
tagsabſchied die beſondern Rechte „der franzöſiſchen, wallo— 
niſchen und niederländiſchen“ Kirchengemeinden in Heſſen 
von Neuem anerkannt. ) In demſelben Jahre war durch 
die Verfaſſungsurkunde, §. 134, auch für die übrigen Kir⸗ 
chen Kurheſſens ein neues Element der Synodal- und Pres⸗ 
byterialverfaſſung durch die Beſtimmung eingeführt worden, 
daß in liturgiſchen Sachen keine Neuerung ohne die Zu— 
ſtimmung einer Synode Statt finden ſolle. 

Es hängt dieſe letztere Erſcheinung mit einer allgemeis 
neren zuſammen, welche ſich in der neueſten Zeit in Deutſch— 
land kundgiebt. Der König von Preußen hatte, durch 
das Bedürfniß einer Belebung des erſtorbenen Kirchenweſens 
veranlaßt, bereits ſeit dem J. 1817 Vorbereitungen treffen 
laſſen, um eine mit der im größten Theil der Monarchie 
beſtehenden Conſiſtorialverfaſſung vereinbarliche Synodal— 
und Presbyterialordnung für die geſammte preußiſche Mo— 
narchie einzuführen, und zu dieſem Ende einen Entwurf 
verfertigen und Gutachten der Provinzialſynoden darüber 
einziehen laffen. **) Die weſtphäliſche Provinzialſynode zu 
Lippſtadt v. J. 1819, deren Verhandlungen gedruckt worden 
find, *) hob in ihrem Gutachten die am Niederrhein ſeit 
Jahrhunderten beſtandene reine Synodal- und Presbyterial— 
verfaſſung hervor, und bat dringend um Erhaltung derſelben. 
Hierdurch wurde man in Deutfchland auf dieſelbe wieder 


) Geſetzſamml. v. 1831. S. 96. 
) Vgl. Schaaf, über die evang. Presbyterien des preuß. Staats. 
(Magdeb. 1818.) S. 32 ff. 

e) Verhandl. der weſtph. Prov. Syn. üb. Kirchenverfaſſung und 
K. Ordn. Eſſen 1820. Fol., vgl. Bäumer, die Presbyterialver— 
faſſung in ihrer Begründung und in ihrem Werth. Hamm 
1823. 8. v. Oven, die Presb.- und Synodalverfaſſung in 
Jülich, Cleve, Berg und Mark. Eſſen 1829. 8. 
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von Neuem aufmerkſam, und man verſuchte, wenigſtens einige 
Elemente derſelben einzuführen, wie in Baden, wo man 
neben der oberſten Kirchenbehörde Synoden und Presbyterien 
mit bedeutender Wirkſamkeit anordnete.) Für Preußen 
im Allgemeinen iſt noch keine Entſcheidung erfolgt, dagegen 
hat der König in der oben erwähnten Kirchenordnung für 
Weſtphalen und die Rheinprovinz den Wunſch der Pro— 
teſtanten des Niederrheins erhört, indem hierin die Synodal⸗ 
und Presbyterialverfaſſung in großer Reinheit zum Grund 
gelegt worden iſt, die Conſiſtorien aber nur zur Handhabung 
der Staatsaufſicht über das Kirchenweſen beibehalten wor— 
den ſind. Auch in Heſſen ſind ſeit dem J. 1832 einleitende 
Schritte in dieſer Beziehung geſchehen; eine Commiſſion, 
welche zu Kaſſel in demſelben Jahre zur Entwerfung einer 
Kirchenordnung niedergeſetzt wurde, hat den Entwurf, 
welcher mit Aufrechthaltung der Rechte des oberſten 
Biſchofs im Weſentlichen ähnliche Anordnungen wie die 
in der neuen preußiſchen K.-O. für Weſtphalen feſtgeſetzte 
enthält, der Regierung übergeben, und man ſieht nunmehr 
den Entſchließungen derſelben entgegen. | 


4) Evang. Kirchenvereinigung in Baden nach ihren Haupturkun⸗ 
den. Heidelb. 1821. 8. Erläut. der evang.-prot. Kirchenvereini⸗ 
gungsurk. des Großh. Baden, v. Rind. Heidelb. 1827. 8. 
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Miscellaneen. 


1. 


Auszug aus einem Briefe des Herrn Hofrath 
Dr. Steiner in Klein⸗Krotzenburg. 


Vor einigen Tagen wurde eine römiſche ara votiva li- 
terata beim Kellergraben zu Groß-Krotzenburg (Kurfürſtl. 
Gebiet) gefunden. Die Arbeiter zeigten es mir an; als ich 
aber gleich darauf an den Fundort kam, hatte ihn der Pfarrer 
bereits an ſich gekauft und in ſeine Hofreithe geſtellt. — 
Der Stein iſt mit Neptuns Dreizack, und Opferkrug an der 
Seite, geziert, von rothem Sandſtein, und hat folgende 
Snfchrift: | | 
PRO. SALVTE. ET VICTORIA. ET. 
REDITV. IMPP. COSSS. ET. 

SEPTIMI. SEVERI. PERTINA 
CIS. ET. M. AVRELI. ANTONINI. a 
E. P. SEPTIMI. GETAE. PIORVM. 
AVGGG. ET. IVLIAE. DOMNAE. 
AVGVSTAE. MATRIS. AVGG. ET. 
[CA]JSTRORVM. O. AIACIVS. 
IMO]DESTVS. CRESCENTIA. 
. LEG. C.. . ONIV. G. S. 

(defect) 


Der Name Geta ift ausgekratzt, doch noch leſerlich. Der 
Stein bezieht ſich auf den brittaniſchen Feldzug des Septi⸗ 
mius Severus und ſeiner Söhne, und fällt nach 211. — 
Julia Domna wird hier mater castrorum genannt, wie es auch 
anderwärts vorkommt. — Auch zu Seeligenſtadt iſt eine 
ara mit Geta's Namen. — Noch eine andere ara votiva 
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literata befindet ſich zu Groß-Krotzenburg, welche aber noch 
zu Tage gefördert werden muß. 


2. 
Eine verzogene Tochter des 16. Jahrhunderts. 


In dem v. Schachten'ſchen Archive befindet ſich eine 
große Pergament⸗Urkunde, die, vielleicht bei einer Verpackung, 
etwas zu lang und zu breit befunden, und darum unten 
und an der rechten Seite tief in die Schrift hinein arg bes 
ſchnitten worden iſt. Indeß iſt genug übrig geblieben, um 
aus den vorkommenden Namen zu erſehen, daß dieſe Ur⸗ 
kunde in die erſte Hälfte des 16. Jahrhunderts gehört, und 
der Revers einer gebornen v. Schachten iſt, welchen dieſe 
ausſtellte, als ſie bei ihrer Verheirathung an Stephan von 
der Malsburg mit einer Summe Geldes abgefunden wurde 
und auf ihre Erbgüter verzichtete. — Auch die Sprache 
macht in ihrem Bildungsgange ihre Witze. Einen recht 
naiven Sprachwitz finden wir in dieſer beſprochenen Urkunde 
in dem doppelſinnigen Worte: verzogen. Die gute Frau 
verſichert nämlich ganz ernſtlich: 5 

Ich Elisabeth Geborne von Schachen desz Eren- 
uesten Steben von der Malesburgk Eeliche Hausfrauwe 
Bekenne — vnd Thue kunth Nieren offentlich —. Nach- 
dem mir — meine hertzeliebe mutter tzu benantem 
meinem Lieben Jungkern und Hauszwirtt Sechtzehen 
Hundert gulden — guth vnd auszstewre auszgericht, 
betzaillt vnd tzu genugen versichert hait. Darumb vnd 
jegen ich dan“ — (einen Verzicht) — „uff vatterlich, 
mutterlich vnd bruderlich erbguter — — gethain habe, 
vnd ein vertzogene tochter szein sall,“ etc. 

Falckenheiner. 


Ueber Quellen und Hilfsmittel der 
heſſiſchen Geſchichte. 


VI. 
Andeutungen über Hülksquellen der Landesge- 


schichte, welche weder zur gedruckten noch un⸗ 


gedruckten Literatur gehören, 


von Dr. Chr. v. Rommel, 

Mitgliede der vaterländiſchen, hiſtoriſchen und antiquariſchen Vereine zu Caſſel, 
Darmſtadt, Nürnberg, Freyburg, Frankfurt, Wiesbaden, Leipzig, Hannover, 
Paderborn, Münſter, Minden und Stettin; ſowie der kaiſerlich natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft zu Moskwa. 


\ 
Tempus edax rerum tuque invidiosa vetustas 
Omnia destruitis, vitiataque dentibus aevi 
Paulatim lenta consumitis omnia morte: 
Haec quoque non perstant quae nos elementä vocamus, 


Ovid, Metam. XV, 234 — 238. 


$. 1. Natur und Bildung des Landes. 


Der Einfluß, welchen Grund und Boden, Natur und 
Bildung der Länder auf deren Bewohner ausübt, eine 
phyſiſche und moraliſche Wechſelwirkung, beſonders ſichtbar 
bei wenig vermiſchten, von Urbewohnern abſtammenden 
Völkern, wie das altheſſi iſche, berechtigt uns, unſere ältefte 
Landesgeſchichte mit der Naturhiſtorie in Verbindung zu 
ſetzen. Die große Eigenthümlichkeit des heſſiſchen Berg— 
und Hügel⸗Landes, ) in klimatiſcher und mineralogiſcher 
Hinſicht, jene uralten Eichen⸗ und Buchenwälder, welche 


1) Vergl. die Beſchreibung von Weſt-Deutſchland, wozu Heſſen 
gerechnet wird, in dem germaniſchen Europa, von Dr. Mendels⸗ 
ſohn, Berlin 1836. 

6 
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ehemals ein Drittheil von ganz Heſſen bedeckten (man 
nimmt noch jetzt neun Zehnttheile der Waldflaͤche als 
wirklichen Holzbeſtand Kurheſſens an), geben Aufſchluß 
über die Mannhaftigkeit unſerer abgehärteten und freiheit 
liebenden Vorfahren, welche ſich zuerſt in dem Vertheidi⸗ 
gungskrieg gegen die Römer auszeichneten, über ihren 
mühſamen Uebergang zum Ackerbau und zur Urbarmachung 
des verſchiedenartigſten Bodens, über ihre uralte, erſt im 
vergangenen Jahrhundert verdrängte Jagdwirthſchaft. 

Eine nach Jahrhunderten fortlaufende Geſchichte der 
urſprünglichen, überſtedelten und veredelten Erzeugniſſe 
des Landes, würde zugleich die Hauptthatſachen der Volks⸗ 
cultur und deren Veränderungen enthalten. 

In welcher Wechſelwirkung nicht nur zum Berg- und 
Straßenbau, ſondern auch zum Ackerbau, zur Landwirth⸗ 
ſchaft, zur Induſtrie überhaupt, unſere Gebirgsmaſſen, unſer 
Steinreich fand und noch ſteht, ?) das zu unterſuchen, 
überlaſſen wir Geologen, welche zugleich mit unſerer Cul⸗ 
turgeſchichte vertraut ‚find. ) Aber unter den abnormen 
und Trappgebirgsarten, (welche der Holzzucht vortheilhaft 


2) I. Die primairen oder Urgebirge, als Hauptträger der Ober⸗ 
fläche, wobei die bis jetzt bemerkte Abweſenheit oder Selten— 
heit des Granits dem Geologen auffällt. II. Die ſecundairen 
Uebergangs und Flötzgebirge, (die unteren mit dem rheiniſchen 
Schiefergebirge in Verbindung, enthalten unter andern den 
ſonſt berühmten heſſiſchen Achat; die mittleren oder älteren 

unſere reichen Kupferſchiefergebilde und den ſchmalkaldiſchen 
Eiſenſtein, Grundlage der dortigen Induſtrie: die oberen 

jüngeren nämlich Kalk, Sandſtein, Mergel u. ſ. w., bilden 
den größten Theil unſerer Erdkrume.) III. Die tertiairen 
oder aufgeſchwemmten Gebirgsmaſſen, reich an unterirdiſchen 
Brennſtoffen (beſonders in der Braunkohlen-Formation), an 
Eiſenſteinen, und als beſte mannigfaltigfte Erdkrume für Heſ— 
ſens Fruchtbarkeit wichtig, ö 

3) Vergl. die Nachweiſungen meines Artikels über Heſſen in der 
Encyclopädie von Erſch und Gruber. Section II. B. 7, S. 173 
u. ſ. w. 8 
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ſind), erſcheint der Baſalt in Heſſen in ſo großer Menge und 
Varietät, daß der Einfluß dieſer Formation auf Straßenbau, 
Errichtung der älteſten Burgen und andere Culturverhältniſſe 
wohl eine beſondere Berückſichtigung verdient. Dieſes zu— 
meiſt vulkaniſche Produkt, welches in ganzen Bergzügen 
vom Rhöngebirge, (mit dem Speſſart, der Grenzſcheide des 
nördlichen und ſüdlichen Deutſchlands), weſtlich zum Vogels— 
berg durch die Wetterau bis an den Main, in einzelnen 
Bergkuppen vom Deiſſelberg bei Trendelnburg, vom Habichtes 
wald, von Waldeck, dem höchſten Plateau in Nord⸗Deutſch⸗ 
land, bis an den Rhein reicht, zeichnet beſonders Nord— 
Heſſen oder die Diemel⸗Gegend aus. Denn der Deſen— 
berg, die Malsburg (in der Form eines Kraters mit ſchräg 
aneinander ſteigenden Baſalt-Säulen), der Weidelsberg 
bei Wolfhagen, der Iſtheberg, der Schönberg, der Dörrenberg 
(wenn gleich rund herum bis an den Gipfel mit Kalkſtein 
umgeben), der Schreckenberg, der Bärenberg, die Guden— 
berge, der Gahrenberg, der Haſungerberg, der Grebenſtein, 
der Stauffenberg bei Veckerhagen ſind Baſaltkuppen. In 
dem eigentlichen Niederheſſen zeichnen ſich als baſaltartig aus: 
der ganze Habichtswald (am Carlsberg oder Weißenſtein, 
mit jenem zu den Kaskaden und zum Octogon benutzten 
lavaartigen Tuffſtein, der auch auf dem Gipfel des Dörren⸗ 
bergs ſteht), die dazu gehörige Schauenburg, das Ahne- 
thal (ganz geeignet zu geognoſtiſchen Forſchungen), der 
Niedenſtein; in der Eddergegend der Scharfenſtein, Mader— 
ſtein, die Altenburg und der Schloßberg bei Felsberg, 
Homberg, die hohe Landsburg, die räthſelhafte blaue Kuppe 
bei Eſchwege, der Meißner, deſſen rieſenhafte Baſaltdecke 
jenes mächtige Kohlenlager verbirgt, welches, nachweislich, 
ſchon im ſechszehnten Jahrhundert den Salinen an der 
Werra den Brennſtoff lieferte. Zu derſelben Formation 
gehören auch die meiſten buchoniſchen Berge, der Stoppels⸗ 
berg bei Burghaune, und in Ober-Heſſen die Amöneburg 
(ganz geeignet zur Grundlage einer feſten Burg), der 
Frauenberg bei Marburg, der Voitsberg bei Gießen (wo 
a 6 * 
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man dreißig Fuß lange Baſaltſäulen findet); auf dem be⸗ 
nachbarten Schiffenberg ſteht der Baſalt auf einem Kalk⸗ 
lager. Der kalte Vogelsberg (durch einen Bergrücken mit 
der Rhön, durch verſchiedene Höhenzüge mit dem nördlichen 
und weſtlichen Gebirgsſaum Heſſens verbunden), hat faſt 
kein anderes Geſtein als Baſalt, ſchwarze Wacke und Tuff⸗ 
ſtein. Der Verſteinerungen als Zeugen vorhiſtoriſcher Um— 
wälzungen erwähnen wir nur beiläufig. Sie finden ſich 
beſonders in der Grobkalk-Formation, in den ehemaligen 
Seethälern bei Gudensberg, Morſchen, Spangenberg, Hun⸗ 
delshauſen und am Habichtswald, hier beſonders Fiſchab— 
drücke, Haifiſchzahne, See-Igel und andere oceaniſche Pro⸗ 
dukte. Verſteinerte Elephantenzähne aus der Gegend von 
Caſſel, Ammonshörner von Spangenberg, verſteinerte Ko— 
rallen und Schwämme aus der Diemelgegend und eine unge⸗ 
heure in Gegenwart des Landgrafen Carl bei Altenbaune 
ausgegrabene Seemuſchel (Chama Gigas) bewahrt das 
Caſſelſche Muſeum. Aus dem Pflanzenreich ſind berühmt 
die in Kupfer- und Silbererzen metalliſirten ſogenannten 
Kornähren (Fruchttheile eines ſtrauchartigen Gewächſes) 
bei Frankenberg an der ſchon den Römern bekannten Edder, 
welche mit einigen Nebenbächen goldhaltig iſt. Von der 
erſtaunlichen Menge foſſiler Hölzer oder Holzſteine in Heſſen 
zeugt ſchon der Hirſchberg bei Großalmerode. 


§. 2. Rieſen⸗ oder Hünengräber Günenbetten). 


Eine Urgeſchichte unſerer Vorfahren aus den Gräbern, 
aus der heidniſchen Zeit, wo man die Todten verbrannte 
und mit ihrem Waffenſchmuck durch Erdhügel ehrte, hervor— 
gehen zu laſſen, iſt eine hohe Aufgabe, wozu uns aber ein 
wohlgeſichtetes gehörig beglaubigtes Material fehlt. Bei 
der ungeheuren Verbreitung der ſogenannten Rieſen- oder 
Hünengräber,) in Nord⸗Deutſchland, in dem ganzen ger⸗ 


4) Der Urſprung dieſes Namens, ſobald man eine deutſche Wur⸗ 
zel ſucht, iſt zwar noch nicht nachgewieſen, aber die Bezeichnung 
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maniſchen und ſcandinaviſchen Europa, und im nördlichen 
Aften ſcheinen dieſe heidniſchen Gräber entweder einem Ur— 
volke, oder einem allgemeinen in der Natur und Sitte ro— 
her Völker gegründeten Gebrauch anzugehören; wie denn 
die großen Todtenhügel der Krimmiſchen Tatarey und 
der Nogaiiſchen Steppen aus einer nicht allzulange ver: 
floſſenen Zeit find. Dennoch muß die verſchiedene Geftalt 
und der Inhalt dieſer älteſten Denkmäler unſerer Vorzeit 
auf eine vaterländiſche und lokale Verſchiedenheit führen.“) 
Die heſſiſchen Rieſengräber in oder neben alten Eichen— 
oder Buchenwäldern, oval oder rund, faſt immer mit 
Todtenurnen (einer größeren und einer kleineren zur Auf— 
bewahrung der Aſche und der feineren Knochen) verſehen, 
erregten zuerſt im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 


von Hünen als Rieſen, einem auf Bergen wohnenden, der 
kleineren fleißigen ackerbauenden Generation nach und nach 
weichenden, Urgeſchlecht iſt bei uns uralt. (Ein Hüne 
herrſchte über die Hatuern, Chatuarier, ein chattiſches Volk. J. 
Grimm deutſche Mythologie. Vorrede XXII.) Der Nebenbegriff 
eines nachbarlichen feindlichen grauſamen Volkes ſcheint unab— 
hängig von dem Zeitpunkt des Andrangs der Hunnen, Awaren, 
Ungarn u. ſ. w. zu ſeyn. Es verdient aber bemerkt zu werden, 
daß die älteſte ethnographiſche Bezeichnung der Hunnen Chuni 
iſt, daß Chun oder Goun in der Sprache der von den Hun— 
nen abſtammenden Mongolen Menſch, Mann bedeutet (eben- 
ſo das ſkythiſche Aior, wovon wohl die Awaren ihren Namen 
haben, nach einer Erklärung Herodot's. Siehe S. 69 meiner 
caucasiarum reg. et gentium descriptio). Vergl. überhaupt 
J. Grimm d. a. O. XXI, XXII, XXVIII, und unter dem 
Art. Rieſen Cap. XIV, 299, 300, 301. In Heſſen haben wir 
nicht nur Hünfeld (in Buchonien), ſondern auch eine Hünenburg 
(ohnweit Nordeck und Marburg. In Juſti's Vorzeit 1828, 345 
ohne Grund den Römern zugeſchrieben). 

Daß unſere Hünengräber in der Regel nicht den Römern an— 
gehören, hat in Beziehung auf Deutſchland überhaupt ſchon ein 
Kenner des römiſchen Alterthums bemerkt, Hirt sur les mo- 
numens sepulcraux des anciens peuples du Nord, in den 
Mémoires de l’Academie de Berlin 1798. 
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die Aufmerkſamkeit des ruhmwürdigen Landgrafen Carl. 
Das Ergebniß der damaligen Nachgrabungen auf der Ma⸗ 
derheide ohnweit Gudensberg, der alten von den Römern 
Mattium genannten Mahlſtätte der Chatten und der frän⸗ 
kiſchen Heſſen, dem Sitz eines uralten Gau- und Landge⸗ 
richts, (wo noch unter Landgraf Moriz ein offener Land⸗ 
tag gehalten wurde), findet man in einer Abhandlung von 
J. H. Schmincke (de urnis sepulchralibus et armis la- 
pideis veterum Cattorum. Marburgi 1714). Die merk⸗ 
würdige Erſcheinung, daß man in dem höchften dieſer 
Grabhügel über drei Urnen drei menſchliche Gerippe auf 
den Leib gelegt fand, weiſet auf die erſten Zeiten des Chri⸗ 
ſtenthums und auf die Epoche hin, wo Carl der Große 
die Verbrennung der Leichname beſonders den Sachſen bei 
Todesſtrafe verbot (Baluze Capitul. T. I.); es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß während der Einführung des Chriſten⸗ 
thums, wo beide Gebräuche der Verbrennung und der 
Beerdigung neben einander beſtanden, unſere Vorfahren voll 
Verehrung für die geheiligten Grabftätten ihrer Ahnen nicht nur 
über den alten Grabhügeln ihre Toden beerdigten, ſondern auch 
in ihrer Nähe ihre kirchlichen Todtenhoͤfe errichteten.“) Unter den 
Steingeräthen jener Hügel zeichneten ſich die noch im Muſeum 
zu Caſſel befindlichen meiſtens baſaltenen Donnerkeile (Beil⸗ 
oder Bilſteine) oder gebohrte Hämmer aus. ) Außerdem 


6) In der Nähe des zur Freiheiter Gemeinde in Caſſel gehörigen, 
vermuthlich in älterer Zeit neben den alten Wällen der Stadt 
errichteten Todtenhofes ohnweit des Cölniſchen Thores ſind 
noch in neuerer Zeit mehrere mit Aſche angefüllte, leider nach⸗ 
her vernachläſſigte, Todtenurnen gefunden worden. Nicht weit 
davon, am Kratzenberg, wurde 1777 eine große Todtenurne aus⸗ 
gegraben, von der ich nur bemerke, daß ſie, Aſche und Kno⸗ 
chen enthaltend, mit Strichen, grobgetheilte Rauten bildend, 
verziert, und ſo viel man noch erſehen konnte, mit einem Fir⸗ 
niß überzogen war. Juſti's Vorzeit 1828, 357 u. ſ. w. 

7) Vergl. außer Grimm Mythologie Cap. VIII (unter Donar, 
S. 123, in dem 1835 erſchienenen Archiv des heſſen⸗darmſtädti⸗ 
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Armringe (den alten Chatten eigen) von Bronce. Jener 
anderwärts in Süd⸗Heſſen, beſonders in der Gegend von 
Solms und Buchonien ) häufig gefundene broncene 
Waffenſchmuck, Fibulae, Nadeln, Kettchen u. ſ. w. iſt 
meines Wiſſens den niederheſſiſchen Hünengräbern fremd. 
Unſere mit Aſche und Knochen gefüllten, ovalen, einfachen 
Todtenurnen ſind faſt insgeſammt von ſchwärzlich grauer 
Thonerde, ohne Anſtrich und ohne Verzierung, ſo wenig 
hart gebrannt, daß man ſie ſelten unverſehrt aus dem In⸗ 
nern der Grabhügel herausbringt. 9 Im Jahre 1817, 
als ich durch den hochſeeligen Kurfürſten Wilhelm I. bes 
ſonders ermächtigt, an verſchiedenen Orten Heſſens Nach— 
grabungen veranſtaltete, fanden ſich in einem Grabhügel 
bei Dillich (ohnweit Borken, wo der Bürgerwald noch 
mehrere Rieſengräber enthält), vier Schuh unter der 
Oberfläche große unverbrannte Menſchenknochen (bald nach- 
her entwendet); außerdem in dem Hügel Spuren eines 


ſchen Vereins, Band 1, S. 106 Dieffendach's Abhandlung über 
Donnerkeile. | 

8) Vergl. in Beziehung auf Rheinheſſen die in Wagner's Gtatis 
ſtik vom Großherzogthum Heſſen B. IV, S. 366 angeführte 
Schrift von Dorow, über Fulda Dr. Schneiders Zeitſchrift Bu: 
chonia I, 2, VI, 2, über die niedere Grafſchaft Katzenellnbogen 
oder Naſſau, die Annalen des naſſauiſchen Vereins, beſonders 
Heft J. 

9) Eine ſehr große nachher leider zerſtückelte Urne dieſer Art fand 
man vor etwa fünfzehn Jahren bei Gelegenheit eines Artillerie: 
mandvers auf der Fläche eines nivellirten ſanft gewölbten 
Grabhügels auf der Forſtebene bei Caſſel, wo ſich noch Spuren 
ähnlicher Grabhügel finden. Ein bei Harleshauſen, ohnweit Wil: 
helmshöhe, vor etlichen Jahren aufgedeckter ſogenannter hoher 
Heidenkopf (Heidenkuppe) durch die Ortsſage zu einem Heiden— 
königsgrab geſtempelt (in der Nachbarſchaft ſteht ein anderer 
vielleicht ergiebigerer Hügel), bot nur unter dem Niveau des 
Hügels im Mittelpunkt (der am beſten kreuzweiſe durchſchnitten 
wird) eine aus angebrannten Steinen und anderen Brand: 
ſpuren erkenntliche Opferſtätte dar. 
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an der Luft zerfallenen Felles, fettige Aſche (woraus 
die Rabbiner eine Art phyſiſcher Unſterblichkeit deduciren), 
und neben einem kleinen Beil von feinem Metall ein bajo⸗ 
nettartiges mit einem Loch und einem Nagel verſehenes kur⸗ 


zes Stech- oder Haugewehr (Pfrieme), deſſen verzinntes 


Kupfer nach Ablöſung des Grünſpans einen goldähnlichen 
Glanz gab (aufbewahrt im Caſſelſchen Muſeum); woraus 
Kenner der Chemie geſchloſſen haben, daß unſere Vorfahren 
es früher verſtanden, dem Kupfer durch Zumiſchung von 
Zinn die zu Schneide-Werkzeugen nöthige Härte zu geben. 
Die wichtigſte Entdeckung verſprachen anfangs mehrere 
mit dem verſtorbenen Rittmeiſter von Schwertzell zu Wil⸗ 
lingshauſen an der Schwalm, ohnweit Waſenberg, in einem 
Buchen⸗ und Eichenwald aufgedeckte Todtenhügel, welche 


außer größeren und kleineren Urnen (mit Aſche und feinen 


Knochen) etwa ſechs bis ſieben, unter unzähligen viereckigen 
Pflaſterſteinen dicht an einander gereihte Sandſteine ent⸗ 
hielten, ſämmtlich auf einer Seite mit "4 Zoll tiefen rohen 
Charakteren bezeichnet, nicht durch Linien abgeſondert, (wie 
in der Grafſchaft Mark, (ſiehe Kortum Beſchreibung einer 
neu entdeckten alten germaniſchen Grabſtätte. Dortmund 
1804), noch den markomanniſchen in Böhmen gefundenen, 
noch den ſcandinaviſchen Runen, wohl aber den in Sibi⸗ 
rien von Pallas und nach ihm von Spasky in den Rieſen⸗ 
gräbern und an Felſenwänden entdeckten Steincharakteren 
ähnlich 1»). Die Erzählung des Tacitus von der Sitte 


10) Im Jahre 1811 wurde ich als Profeſſor in Charkow von dem 
ruſſiſchen Gouvernement nach Slawensk am Donetz geſchickt, 
um die dort auf einem großen im Feld liegenden Sandſtein 
befindlichen, ganz den ſibiriſchen und altheſſiſchen ähnlichen Cha- 
raktere zu entziffern (für die Univerſität aufgezeichnet durch mei⸗ 
nen Landsmann den verſtorbenen Profeſſor v. Schmerfeld), 
welches mir ſo wenig gelang, als die Entzifferung der altheſſi— 
ſchen den nordiſchen Gelehrten, Biſchof Münter und Finn Mag⸗ 
nußen (durch den in dieſer Sache unermüdlichen ruhmwürdigen 
Landgrafen Carl zu Gottorp aufgefordert). Vergl. auch W. 


= 
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der alten Deutſchen, mit Charakteren (notae genannt), be: 
zeichnete Baumreiſer oder Stäbchen (ramuli) auf einem 
weißen Tuch auszubreiten, um aus der Lage und Stel— 
lung zu weiſſagen, (ohngefähr wie bei unſerem alten 
Spielkarten⸗Orakel), die Aehnlichkeit der altheſſiſchen Cha- 
raktere mit der Figur ſolcher Baumreiſer oder Stäbchen, 
die Bemerkung, daß die alten ſcandinaviſchen Charaktere 
oder Runen zugleich eine Idee (z. B. A die Fruchtbarkeit 
des Jahres, das Jahr u. ſ. w.) und einen Buchſtaben bes 
zeichneten, führte mich damals auf die Vermuthung, daß 
ſchon in der älteſten germaniſchen Zeit, die eingeweihten 
Prieſter (Conscii bei Tacitus genannt) das Geheimniß 
der Bedeutung ſolcher Hieroglyphen beſaßen, dieſe nach und 
nach maſſiv oder ſtereotypiſch die Grundlage einer verloren 
gegangenen rohen Buchſtabenſchrift wurden ). 


C. Grimm über deutſche Runen. Göttingen 1821, Tafel IX 
im Anhange, S. 255, wo man eine Abbildung eines der oben 
erwähnten an der Schwalm ausgegrabenen Steine findet, und 
meine Nachricht in den Göttingiſchen gelehrten Anzeigen 1819, 
Stück 143. 


11) Vgl. m. H. G. B. I. S. 8 der Anmerkungen, Nr. 12. Freilich bleibt 
ſchwer zu erklären, wie aus ſolchen Charakteren ſich eine, Laute 
bezeichnende Buchſtabenſchrift entwickeln konnte. Daß die Ru- 
nen überhaupt, wozu man im weiteren Sinne auch die altheſ— 
ſiſchen Charaktere rechnen müßte, ſich bei den ſemitiſchen Völ— 
kern, denen man die Erfindung unſerer europäiſchen Buchſtaben— 
ſchrift zuſchreibt, nach den vorhandenen Denkmälern nicht vor— 
finden, würde nichts gegen die obige Vermuthung beweiſen, 
ſobald man nur die verloren gegangene Buchſtabenſchrift ſelbſt 
oder ihre Grundlage zu dem ſogenannten phöniziſchen (grie— 
chiſchen, lateiniſchen) oder europäiſchen Alphabet nachweiſen 
könnte. Daß ſich weder die eigentlichen ſcandinaviſchen Runen, 
noch die gothiſchen Buchſtaben auf dieſes Alphabet zurückführen 
laſſen, ſowie den Zuſammenhang der Runen mit einer früheren 
heidniſchen Zeit behauptet auch J. Grimm. (Deutſche Gram— 
matik S. 1.) 
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$.3. Römiſche und altdeutſche Schanzlinien, 
Landwehren u. ſ. w. 


Der Standpunkt der Römer im Rhein- und Mainge⸗ 
biet, in der Gegend von Mainz, Hanau und der Wetterau 
iſt durch den Pfahlgraben, durch zahlreiche Legionenſteine, 
Inſcriptionen und einige Winterlager, an der kurheſſiſchen 
Grenze bei Heddernheim und Praunheim noch durch Mo⸗ 
numente des unter Heliogabal eingeführten Mithrasdienſtes 

Caufgeftellt im Muſeum zu Wiesbaden) hinlänglich erwieſen 
worden.“?) Aber für einen längeren Aufenthalt der Römer im 
eigentlichen Heſſen (Ober⸗Lahngau, fränkiſchem Heſſengau und 
ſächſiſchem Heſſengau) fehlen die Hauptbeweiſe. Weder in 
Caſſel (nicht von Castellum, fondern von Chasalla, Cas- 
sella feit 913 nach Chr. Geb. erwähnt. Heſſiſche Geſch. 
B. I. S. 96, Anmerk. 26) noch einer anderen heſſiſchen 
Stadt, noch in dem von Germanicus zerſtörten Mattium, 
noch auf dem platten Lande Niederheſſens iſt ein erweisba- 
res für einen dauernden Römerſitz ſprechendes Ueberbleibſel 
(Winterlager, Legionenſteine, Waffen, Münzen in gehöriger 
Menge u. ſ. w.) meines Wiſſens je gefunden worden. Die⸗ 
jenigen vereinzelten römiſchen Münzen, welche durch Zufall 
in dem Boden des Weinbergs bei Caſſel und anderwärts 
entdeckt wurden, ſind zur Widerlegung jener Thatſache nicht 
hinreichend. ) Ich bin daher jetzt geneigt, alle in Heſſen 


12) Vergl. außer Habel in den Annalen des naſſauiſchen Ver⸗ 
eins Heft I. (1827) überhaupt die bei Wagner a. a. O. ange⸗ 
führten Alterthumsſchriften, beſonders aber wegen einiger Be: 
merkungen über der Römer Befeſtigungsart und Marſchrouten, 
Steiner's Geſchichte und Topographie des Maingebiets und 
Speſſarts unter den Römern 1834. 

13) Der Acker des Weinbergs, wo vor etlichen Jahren einige rö- 
miſche Münzen aus dem zweiten Jahrhundert mit der In— 
ſchrift Nemausum (Nismes) entdeckt wurden, gehörte zur Zeit 

des Landgrafen Carl einem aus Nismes gebürtigen Franzoſen 
Morel. Eine ähnliche Bewandtniß mag es mit einer anderen 
Münze haben, welche der Ober-Appellationsrath Dr. Bickell 
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auf den Bergen und in den Thalebenen noch erkennbare 
alte Schanzlinien vom Dünsberg in Oberheſſen bis zum 
Landsberg bei Ehringen und Elmarshauſen (ohnweit Wolf— 
hagen), wie auch den coloſſalen Steinaufwurf bei Drei⸗ 
haufen ohnweit Nordeck Juſti's Vorzeit 1828 a. a. O.) 
unſeren Vorfahren aus der Frankenzeit zuzuſchreiben, wofür 
die Geſchichte der auſtraſiſchen Könige (der Dagoberte be— 
ſonders), der Grenzfehden Carls des Großen gegen die zwei— 
mal bis Fritzlar gedrungenen Sachſen, und die darauf ſich be⸗ 
ziehenden Sagen in der Gegend von Gudensberg, beſonders am 
Odenberg fprechen. 29 Zwar hat man in neueſter Zeit den bes 


am 3. Mai 1835 in einem Garten auf dem hieſigen Weinberge 
fand. Sie iſt von der Größe eines Frankfurter Kreuzers, aber 
dick und wie es ſcheint von Erz mit Silber überzogen. Auf 
der einen Seite iſt ein behelmter Kopf, auf der anderen ein 
Reiter mit einer Lanze und der Unterſchrift Donnus. Münzen, 
welche dieſer ganz ähnlich (jedoch nicht vollkommen gleich) ſind, 
werden erwähnt in Rasche lexic. univ. rei. num. T. II. sub 
voc. Donnus u. Dornacus, ſowie abgebildet im Mus. Pem- 
brok II. Tab. 93. Aus dieſen Werken ergiebt es ſich, daß dieſe 
Münzen zu Tournay (Dornacus) geſchlagen worden find, ia— 
dem fie außer der Inſchrift Donnus auch noch Dornacus haben, 
was bei der hier gefundenen jedoch nicht der Fall iſt. Eine 
kupferne Münze, Diocletians, im vergangenen Jahre bei der 
Transpoſition des Kompfs auf dem Markt zu Rotenburg mit et— 
lichen anderen daſelbſt abhanden gekommenen röm. Münzen ge⸗ 
funden, beweiſet höchſtens ein hohes Alter der Stadt Roten— 
burg. 

14) S. Heſſiſche Geſchichte B. I. Anmerk. S. 66, 67. Vergl. auch 
Anmerk. S. 10, 16, 18, 19, 22, in welchen Stellen ich noch die 
römiſche Anſicht vertheidigte. Was die alten Verſchanzungen 
von Landsberg betrifft (eine genaue Ausmeſſung derſelben be— 
ſitze ich von der Hand des Obriſten Kellermann), ſo giebt die 
Steuertabelle von Ehringen, und nach ihr das Caſſelſche Steuer: 
buch an, daß hier zu Zeiten Carls des Großen eine Stadt Na— 
mens Landsberg geſtaͤnden, die daſelbſt vorangeſchickte Beſchrei⸗ 
bung ſetzt den Zeitpunkt der Zerſtörung in das Jahr 818 n. 

Chr. Geb., in welcher Angabe uns die angeführte Tradition 
nicht irre macht, welche eine Zerſtörung durch die Longobar— 
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nachbarten Kirchberg (auch Mordberg genannt, wo fich, außer 
einem im Caſſelſchen Muſeum verwahrten Panzerhemde, ) 
einige unter dem Namen Regenbogen-Kuͤgelchen, patellae 
Iridis, bekannte, altgothiſche oder deutſche rohe goldene 
Münzen fanden) zum Sitz einer Sage aus der Varus⸗Zeit 
erhoben: eine von dem Heere des Varus zerſprengte roͤmi— 
ſche Legion ſey bis an dieſen Berg gelangt, wo der be⸗ 
drängte Anführer derſelben, vergebens Jupiter anrufend, 
mit dem Reſt ſeines Heerhaufens den Tod gefunden, oder 
in den geöffneten Berg gezogen ſey. Aber hierin liegt 
offenbar eine Verwechſelung mit den zum Odenberg gehöri— 
gen Sagen von Carls des Großen Standlager, deſſen Spu⸗ 
ren in halbrunden Schanzlinien noch ſichtbar find. 1%) Der 
Zeitpunkt der Errichtung der noch ſichtbaren Schanzlinien 
auf der Berghöhe des Dörrenbergs ohnweit Zierenberg (das 
Jahr 1071), ſowie die Veranlaſſung derſelben bei der Fehde 
des fränkiſchen Kaiſers Heinrichs IV. gegen den Grafen 
Otto von Nordheim ſind keinem Zweifel ausgeſetzt. Se. 


Geſch. B. I. S. 166.) 


Es iſt eine für die Culturgeſchichte wichtige Unterſuchung, 
welchen Einfluß auf Sprache, Sitte, Lebensart und Frei: 
heitsſinn unſerer Vorfahren die Nähe der römiſchen Grenz—⸗ 


— — 


den angiebt. Vermuthlich war es eine Station Carls des 
Großen gegen die Sachſen, denn unter der im Jahre 937 un⸗ 
ter Otto dem Großen von dem fränkiſchen Herzog Eberhard 
zerſtörten Stadt (eivitas) Elmeri an der Weſer (welche deſſen 
ſächſiſchen Vaſallen Bruning zugehörte), verſteht man mit 
Wahrſcheinlichkeit nicht Elmarshauſen, ſondern Helmarshauſen. 
(H. G. I. S. 100 Anmerk. 33.) Die weiter ſüdlich benachbarten 
Schanzlinien bei Niedenſtein und Sand, zwiſchen dem Emſerberg 
und der Altenburg, ſind alte Landwehren, welche in Verbindung 
mit dieſen alten Burgen, vielleicht aber auch mit der ganzen 
fränkiſchen Vertheidigungslinie ſtanden. 

15) Stolz Beſchreibung des Muſeums zu Caſſel 1832, S. 93. 

16) Aehnliche ſind auf dem Rommersberg (nicht Römersberg) 
ohnweit Borken und Jesberg, und zwar auf der ſogenannten 
Altenburg daſelbſt. 


* 
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truppen und Standlager (beſonders des Pfahlgrabens, der 


einen Theil der Wetterau und des Landes zwiſchen der Lahn 
und dem Main vom freien Lande der Chatten abſchnitt) und 
der Verkehr mit romaniſirten Germanen übte; auch die ſpä⸗ 
tere Unterjochung der alemanniſchen Nomaden in dem Main— 
gebiet und der nachherigen oberen Grafſchaft durch den 
Frankenbund, welcher einen Hauptſitz in Niederheſſen hatte, 
mußte eine Veränderung in den älteſten bäuerlichen Ver— 
hältniſſen und dadurch in dem Volkscharakter hervorbringen. 
Es find alſo hier zwei Epochen behaupteter Freiheit und uns 
vermiſchter Reinheit, aus denen ſich vielleicht die Erſchei— 
nung erklärt, daß wir in Niederheſſen, im Vergleich mit 
der ſüdlichen Nachbargegend, fo wenig Spuren der alten 
endemiſchen Leibeigenſchaft finden. 


§. 4. Sagen, Traditionen u. ſ. w. 


Wie auch Mythe, Recht und Sprache uns in's höͤchſte 
Alterthum führen, hat zuerſt ein heſſiſcher Gelehrter gezeigt 
(vergl. J. Grimm's deutſche Mythologie, Rechtsalterthümer 
und Grammatik). „Der geflügelten Sage weilendes Nieder— 
laſſen iſt eine Gunſt, die ſie nicht allen Völkern erzeigt. 
Wo ferne Ereigniſſe verloren gegangen im Dunkel der Zeit, 
da bindet ſich die Sage mit ihnen, und weiß einen Theil 
davon zu hegen, wo der Mythus geſchwächt iſt und zer— 
rinnen will, da wird ihm die Geſchichte zur Stütze.“ Aber 
das unſtäte allgemeine Element der Mythe zu feſſeln, Sa: 
gen als Nachklänge alter hiſtoriſcher, in Zeit und Ort ſchwan— 
kender oder verwechſelter Begebenheiten, chronologiſch und 
chorographiſch zu ordnen überſteigt die Kräfte des Hiſto— 
rikers. Dennoch wollen wir es verſuchen, in folgenden An— 
deutungen aus dem Gebiet der Mythe in das der Geſchichte 
überzutreten. f 5 

I. Heidniſch⸗-mythiſcher Sagenkreis. Faſt für 
alle Elemente der mit der ſcandinaviſchen verwandten aber 
gleich ächten, vielleicht noch älteren, deutſchen Mythologie, 
von dem oberſten Gott Wuotan (Odhinn, Taut, Hermes, 
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Mercur) bei Gudensberg (Wuodenesbere) und dem Donner: 
gott Donar (Thor, Jupiter) in der Gegend bei Dorfgeis⸗ 
mar, auf dem Knüll u. ſ. w., von den nachher in den Teu⸗ 
fel verwandelten geſchäftigen, Steine und Berge werfenden, 
Rieſen ohnweit Gosfelden, Remsfeld und Weißenſtein (in 
Oberheſſen), Homberg und Gombet, Scharfenſtein u. ſ. w. 
von dem wüthenden Heer am Odenberg und dem Kobold 
in Hachborn und den Wichtelmännerchen bei Uttershauſen 
bis zu dem Blumenopfer im Hohleftein ohnweit des Meis⸗ 
ners, bis zu Oſter- und Himmelfahrts⸗Feuern und Feſten 
auf den Diemelbergen, Maderſtein bei Gudensberg, Stoppels⸗ 
berg, Meisner u. ſ. w. läßt ſich in Heſſen Ort und Sage 
nachweiſen.!“) Aber eine Hauptrolle ſpielte im alten Volks⸗ 
leben unſerer Vorfahren, ſelbſt in den Liedern der flachs— 
bereitenden Mädchen, beſonders am Meisner, die hehre, 
milde, erſt nach und nach zur Kinderſcheuche herabgefabelte 
Frau (d. i. Göttin) Holle Gulda, die Freya des Nor⸗ 
dens, die Iſis des ägyptiſch⸗griechiſchen Alterthums), un⸗ 
abhängig von der problematiſchen Hertha des Tacitus, ) 


17) Für künftige Forſcher dienen folgende Stellen in Grimm's 
Mythologie zu Anhaltspunkten. Außer der Vorrede S. 30, 43, 
44, 103, 104, 112, 115, 208, 309 — 315, 348, 511, 516, 525, 
526, 541,592, 666, 692, 696, 697. Einen Theil der angeführ: 
ten Sagen verdankt man der mündlichen Auffaſſung des kurh. 
Artilleriehauptmanns Pfiſter, nämlich S. 511, 520, 525, 536, 
541, 542, 575, 621, 635, 696, 698. Vergl. auch der Gebrüder 
Grimm deutſche Sagen (Berlin 1816) a. a. O. und J. Grimm's 
Rechtsalterthümer z. B. 818. Ueber die alte heidniſche Sitte 
vom Hohleſtein ſiehe G. Landau im weſtphäliſchen Archiv VI. 2. 
Ueber eine Sage am Chriſtenberg vom König Grünewald, welche 
in Shakespeare's Macbeth wiederkehrt, Juſti Heſſiſche Denk⸗ 
würdigkeiten IV. 2. 295. Einen mannigfachen mythiſchen Stoff 
‚enthält auch der in Sprüchen und Gebräuchen bei uns noch 
nicht ausgegangene ſogenannte Aberglaube. Vergl. Grimm's 
Mythologie Kap. XXVIII. u. ſ. w. f 
18) Die Wortkritik hat ftatt der Hertha oder vielmehr des Herthus 
des Tacitus (de moribus Germaniae c. 40) Nerthus wieder her⸗ 
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gleich der glänzenden Bertha (Perahta) in Thüringen,“) 
Mittelpunkt eines heidniſchen Erd- und Sonnenkultus. 
II. Mythiſch⸗genealogiſcher Sagenkreis. Wenn 
wir uns gleich nicht an eine Erklärung des gothiſchen Ha- 
thus (Hather, Hadar, Hödr), eines als blind und mit 
dem Hut (Hut) dargeſtellten Kriegsgottes wagen, der dem 
Chatten⸗ und folglich auch dem Heſſen⸗Namen zur Grundlage 
dient, 20) vielleicht auch den Keim der Sage von den blin— 
den Heſſen enthält, fo gehört doch hierher die von batavi⸗ 
ſchen Chroniſten in das zweite Jahrhundert nach Chr. Geb. 
geſetzte fabelhafte Nachricht von dem Chattiſchen König 
Bato I. dem Erbauer von Battenberg an der Edder, von 
Bato II. deſſen von ſeiner Stiefmutter verfolgtem Sohne, 
dem Gemahl der ſchönen Richilde in Tungrien, und dem 
Stifter der chattiſch⸗bataviſchen Colonie, und von deſſen Nach⸗ 
folger Heſſus, welcher Heſſenſtein an der Edder erbaut, 


e Te 


“ geftellt, womit ſich auch die Mythologie verſtändigt (Vergl. 
Grimm a. a. O. 140, 152, 163. — 167, 193), ohngeachtet 
die Verwechſelung des H mit N dem Schreiber der Uncialbuch— 
ſtaben fo ſehr verzeihlich war. (Vgl. ebendaſelbſt Vorrede XL) 

19) Beide Namen ſind unſtreitig Einer Gottheit Bezeichnungen 
(ſowie alle neuere Forſchungen über deutſche Mythologie bei 
aller Verſchiedenheit der Namen, wo nicht auf Monotheismus, 
doch zur Berichtigung unſerer von den erſten Heidenbekehrern 
herrührenden Vorurtheile über den älteſten Gottes dienſt führen). 
Ueber die Sagen von der Frau Holle am Meisner, vergl. Juſti 


Denkw. II. 161 u. ſ. w. über die weißen Frauen in verfchiedenen - 


Gegenden Heſſens Grimm a. a. O. 541, 542. Einer Erinnerung 
an die ſchottiſche weiße Frau bedarf es hier nicht. Vgl. jedoch 
die ganz beſondere aus iriſchen Chroniken geſchöpfte, wenn 
gleich noch nicht geſichtete, Erklärung der altheſſiſchen Mytholo— 
gie in v. Donop maguſaniſchem Europa 1830, dritte Abtheil. 
426 u. ſ. w. 

20) Grimm a. a. O. 143, 694, Vorrede XXII. Hadubracht, Ha⸗ 
dumar (Chattumer) werden davon abgeleitet. (Vgl. Grimm's 
Grammatik, zweite Ausgabe, S. 172 mit meiner Heſſ. Geſch. 
II. 8 254.) 
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und Nimwegen befeſtigt haben fol. Dieſe Sage, wenn 
gleich hiſtoriſch unheilbar, findet einen Anhaltspunkt in der 
Angabe des Tacitus, daß die Bataver eine Eolouie der 
Chatten waren..) 

III. Sagenkreis der Ausartung der heidniſchen 
Religion und des Uebergangs des Heidenthums in das 
Chriſtenthum. Wenn gleich dieſer Cyclus noch fortdauert 
(vergl. Aberglauben in Grimm's Mythologie Cap. XXVIII 
u. ſ. w.), ſo ſcheinen mir doch diejenigen Sagen, welche 
das Zeichen des Kreuzes, des Namens Chriſti als Talis— 
man gegen vermeintliche heidniſche Menſchenopfer enthalten, 
eine Epoche zu bezeichnen. Im Walde bei Eybach ohnweit 
Spangenberg, in der Nähe einer alten Kapellruine, erzählte 
mir wenigſtens ein Bauer, wie er von den Alten gehört, 
daß hier eine auf einem weißen Roſſe reitende Jungfrau 
einſtens durch das Zeichen des Kreuzes und durch Anrufung 
Chriſti vom Opfertod gerettet ſey. Hierhin gehören wohl 
auch die großen Fußtapfen des heiligen Winfried auf dem 
Chriſtenberg u. ſ. w., welche an ähnliche ſemitiſche Sa- 
gen von den Fußtapfen der Erzväter und Mohameds auf 
dem Sinai und Horeb erinnern. Die Wunderlegenden von 
St. Goar an, der ſeine Mütze am Sonnenſchein aufhing, 
welchem das Wild, um ſich melken zu laſſen, im Namen 
der heiligen Dreyfaltigkeit ſtill ſtand, bis auf den auf Be⸗ 
fehl des Abtes von Hersfeld durchgeprügelten, nachher vom 
Pabſt canoniſirten Pilger und Einſiedler Heimerad auf dem 
Berge Haſungen, find gedruckt.) 


21) Die Erzählung findet man in Winkelmann's Chronik VI. Cap. 1, 
2, 3, die hiſtoriſche Kritik in Curtius hiſtoriſch-politiſchen Ab⸗ 
handlungen. Vergl. meine H. G. I. Anm. S. 4. 

22) Vergl. über St. Goar Gerſtenbergers Heſſ. Chronik in der 
Ausgabe von Ayrmann Sylloge anecdotorum S. 89 u. |. w. 
(Dort findet man auch in einem Bruchſtücke der frankenbergi⸗ 
ſchen Chronik den mit Jupiter Ammon verglichenen gehörnten 
bocksartigen Waldgott bei Geis mar ohnweit Frankenberg); und 

5 vita St. Heimeradi u. Meinwerci in Leibnitz Script. rer. Brunswic. I. 
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IV. Hiſtoriſche Heldenſagen. Mythiſcher Mittelpunkt 
derſelben Carl der Große auf dem Odenberg (Grimm a. a. 
O. 103. 104. 525. 526.). Von früherer Zeit, aber be— 
ſtimmterer Art, iſt die in thüringiſchen Chroniken erzählte, 
in der Gegend von Friedewald erhaltene Sage von dem 
Durchzuge Attila's oder Etzel's durch den Säulingswald 
(mit einem nördlichen Flügel ſeines Heeres), und wie er 
ſieben Dörfer zerſtörend, den holzreichen Wald benutzte, um 
Kähne zum Uebergang über den Rhein zu bauen. ) 
Den auſtraſiſchen König Dagobert, welcher vor Winfried das 
Chriſtenthum nach Heſſen brachte, deſſen Namen ſich in 
zwei heſſiſchen Dörfern erhalten hat, der im oberheſſiſchen 
Dagobertshauſen mit einem langen Zug von Maulthieren 
ankam (an Ort und Stelle vernommene Sage), der in dem 
nun zertrümmerten Kirchenfenſter zu Dagobertshauſen an 
der Fulda gekrönt und knieend vor einem Chriſtusbild dargeſtellt 
war, beſtätigt die hiſtoriſche Thatſache feines Sieges bei Mor— 
ſchen und Beiſefurt (im Jahr 631. H. G. 1. 53). Der 
dort noch vorhandenen Sage Entſtellung durch Umdeutung 
des Worts Morſchen (urſprünglich von Moor) in Mors, 
und Beiſefurt in Böſefurt iſt eine der gewöhnlichen Spiele— 
reien unſerer Vorfahren.?!) Die Sagen von Carl dem Gro— 
ßen, von deſſen Auszug aus dem Odenberg bei Gudensberg 
(zur Kriegszeit ſtöͤͤßt er in fein Hüfthorn, und zieht mit 
ſeinem Heer in einen andern Berg), von dem Hufſchlag 
ſeines Roſſes, wodurch eine herrliche Waſſerquelle an der 
Seite nach Beſſe zu, entdeckt wurde, *°) werden durch hiſtoriſche 


23) Vergl. m. H. G. I. 41, und Engelhards Erdbeſchreibung von 
Heſſen S. 243. Noch in neueſter Zeit hat man das hohe Alter 
jener Zerſtörung im Säulingswald aus der Grundfläche und 
dem Alter mächtiger Bäume erkannt. 

24) Aehnlich der von Wollmar und Hatzfeld in der Sage 
vom König Grünewald am Chriſtenberg. S. Juſti's H- 

D. a. a. O. ö 

25) Vergl. H. G. I. 79 Anmerk. S. 66, 67, über die Sage vom 
Hufſchlag, Martin in Juſti's H. D. III. 152, wenn gleich 
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Thatſachen feines Aufenthaltes in Heſſen, während der 
dreißigjährigen Kämpfe gegen die Saſſen (ſo nennt Ger⸗ 
ſtenbergers Chronik in der von Schmincke benutzten Hand⸗ 
ſchrift die Sachſen) unterſtützt. In dieſe Zeit des Mittel⸗ 
alters gehört auch das aus einer alten fuldaiſchen Handſchrift 
von den Gebrüdern Grimm CCaſſel 1812 u. Göttingen 1830) 
herausgegebene, für die Geſchichte unſerer Volksſprache ſo 
wichtige Lied von Hildebrandt und Hadubrand Gadubracht. 
Hadubrachtshauſen iſt eine, in der Gegend von Ihringshauſen, 
welches an die thüringiſchen Mythen von Sring erinnert, 
ohnweit Caſſel gelegene, Wüſtung). In der Etymologie 
erweislich falſch iſt die Fabel von den drei Prinzeſſinnen 
Saba, Lippola und Bramba, an der Weſer, als Stifterin⸗ 
nen von Sababurg (urſprünglich Zapfenburg und Zappen⸗ 
burg), Lippoldsberg (von Luitpold, dem Mainzer Erzbiſchof 
benannt) und von Bramburg, ohnweit Bursfelden. 2% 


deſſen hiſtoriſcher Pyrrhonismus nicht zum Muſter dienen darf. 
Die häufig auf dem Odenberg, beſonders auf einer Stelle, ge— 
fundenen Menſchenknochen können auch von einer ſpäteren 
Schlacht L. Heinrichs I. herrühren. B. II. S. 66 m. H. G. 

26) Ueber Sababurg vergl. außer Winkelmann 315 (wo erzählt 
wird, daß die großen Rippen dieſer Saba, einer edlen geiſtlichen 
Frau, in die Kunſtkammer nach Caſſel geführt worden ſeyen), 
v. Wildungen in Hartig's Sylvan 1816. Die der Saba in dem 
alten Jagdſchloß zugeſchriebene große Bettſtelle erläutert ſich 
wohl aus dem alten Gebrauch des Zuſammenſchlafens der Jagd⸗ 
kameraden. Ueber Lippoldsberg ſiehe m. H. G. I. Anmerk. 
S. 128. Von der Bramba hörte ich die alte Tradition, daß 
dieſe Prinzeſſin, obgleich blind, doch zu Pferd von der Sa- 
baburg durch die Weſer bis an die Stelle der Bram burg 
geritten ſey. [Bei einer Belagerung dieſer Burg durch ei— 
nen Herzog Erich von Braunſchweig, wo ein Herr v. Stock— 
haufen an der Spitze von dreißig Ganerben durch einen Pfeil 
verwundet wurde, aber mit denſelben ſich durch die Fallthüren 
rettete, erhielt deſſen allein zurückbleibende Frau vermöge der 
Capitulation die Erlaubniß, alles zu retten, was fie in ihrer 

n Schürze tragen könne; ſie nahm ihr Kind mit. v. Stock⸗ 
hauſiſche Sage.] f 
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Manche Sagen oder vielmehr Deutungen fcheinen nur auf 
Wortſpielen zu beruhen, wie die von den jungen Hunden, 
welche der Pfarrer von Metz ohnweit Gudensberg, ein 
beſſerer Oedipus als ſeine Kollegen, eingeladen zum Kirch— 
berg, einem Burgſitz der alten adeligen Familie Hund, wilfe 
führig taufte; weshalb er unter andern mit einem halben 
Zehnden bei Metz beſchenkt wurde. 2“) 

V. Spätere oder neuere Sagen, Traditionen, 
beſonders vom heſſiſchen Adel, und von den erſten Fürſten 
zu Heſſen, in chronologiſcher Folge. Man könnte zwar hier 
aus der ſagenreichen Geſchichte der Landgrafen von Thüringen 
einen ganzen Cyclus von Traditionen einſchieben, aber wegen 
ihrer Fremdartigkeit dienen ſie wenig zur Erläuterung un⸗ 
ſerer Landesgeſchichte. Ich erwähne aber hier die in Ger: 
ſtenbergers thüringiſch-heſſiſcher Chronik (Monum. Hass. I. 
116.) vorkommende Tradition von der Erbauung Mar: 
burgs 28) durch den Markgrafen Otto von Orlamünde 
coder Weimar), weil ein altes nun verſchollenes heſſiſches 
Liederbruchſtück mit den Worten „Hoho zu Orlamünde“ 
beginnt, ſowie eine andere damit in Verbindung ſtehende 
Sage von dem Beſuch, welchen der thüringiſche Graf 
Beringer dem Markgrafen Otto (ſeinem Vetter) in Fran⸗ 
kenberg abſtattete, weil es Anlaß zu einer Berichtigung Ger— 
ſtenbergers und zur Beſtimmung eines früher vergeblich ge— 
ſuchten Dorfes giebt. Als ſich nämlich Beringer in der 
Gegend von Geismar bei Frankenberg beim naͤchtlichen Ritt 
verirrte, und in dem dichten Wald ſein Nachtquartier nahm, 


27) Vergl. W. Bach's kurh. Kirchenſtatiſtik, Caſſel 1835, S. 130. 
28) Nicht nur in der angeführten Stelle wird Marburg Marg— 
burg (Markburg) genannt, ſondern auch in mehreren von Lieb— 
knecht und Seeländer (ſiehe unter §. 9) abgebildeten heſſiſchen 
bei Frankenberg gefundenen Hohlmünzen; ebenſo in einer Ir: 
kunde vom J. 1296. (Siehe Heft J. dieſer Zeitſchrift, S. 35.) 
Hierdurch wird die Ableitung von der Marbach problematiſch, 
wenn gleich ſchon die erſten landgräfllichen Münzen von Mar⸗ 
burg auf der Kehrſeite das Wort Marpurc haben. 
7 * 
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wurde an dieſer Stelle ein Dorf gebaut, welches zwar 
Gerſtenberger Beringersdorf nennt, das aber unſtreitig 
Bringhauſen in den Birken iſt, derſelbe Ort, wo vor etli- 
chen Jahren 24 engliſche Goldmünzen (Rosenobles) gefun⸗ 
den wurden.““) Folgende Traditionen eröffnen die Geſchichte 
der heſſiſchen Landgrafen: Die Eroberung der Raubburg 


Weißenſtein ohnweit Marburg durch benachbarte, der So⸗ 


phia von Brabant ergebene Bauern, welche in der Burg 
einen Schwerttanz aufführten; 80) die Eroberung der bei⸗ 
den Gudenberge ohnweit Zierenberg durch die Verrätherei 
eines eiferſüchtigen Ritters von Gudenberg unter Landgraf 
Heinrich dem Kinde; 3) die faſt gleichzeitige Eroberung des 
Bilſteins ohnweit des Meißners nach dem verzweiflungsvol⸗ 
len Tod des letzten Grafen von Bilſtein, der ſich mit Weib 
und Tochter in einem Wagen mit wilden Pferden beſpannt 
in das Höllenthal herabſtürzte. 82) In die Zeit Heinrichs 
des Eiſernen und Hermans des Gelehrten gehört die ſagen- 
und liederreiche, einer neuen kritiſchen Bearbeitung würdige, 
Geſchichte des Sterner Bundes und anderer Adelsbündniſſe, 
mit deren Ende ſich die Heldenzeit des widerſpenſtigen, frei⸗ 
heitsliebenden heſſiſchen Adels ſchließt. ») Hieher gehört 
auch die Tradition von einem Gießer Bürger Golzſchuher), 


29) Vergl. m. H. G. I. S. 235, Anm. S. 197 mit B. IV. Zuſätzen 
S. 470, 482. | 

30) H. G. I. 347, Anm. ©. 293 (nach Winkelmann) II. 20. 

31) H. G. II. 66, Anm. S. 49, Anmerk. Nr. 26. Daß die Sage 
hierher und nicht nach Gudensberg gehört, beſtätigt unter 
andern das Zeugniß des Metropolitan Bernhardi zu Zieren- 
berg. 

32) H. G. II. 78. Landau's Ritterburgen I. 17, 18. 8 

33) Vergl. einſtweilen außer meiner H. G. B. II., Landau's Ritter⸗ 


burgen II. unter Buchenau und Wallenſtein. Beſonders an- 


ziehend ſind die Erzählungen von dem Vehmritter Simon von 


Wallenſtein (S. 391) und die alten Lieder von jenem Eber⸗ 


hard von Buchenau (welcher Caſſel belagerte), deſſen letzter 
Sprößling in neueſter Zeit dies alte Geſchlecht tragiſch ſchloß. 


U 
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welcher, in einem hohlen Baume verfrochen, den Mordan⸗ 
ſchlag einiger Geſellen von der alten Minne gegen Land- 
graf Hermann entdeckte (H. G. II. 197), ſowie zur Ge⸗ 
ſchichte Landgraf Ludwigs des Friedſamen, der ungeborene 
(durch einen Kaiſerſchnitt zur Welt, und in dem Bauche 
friſch geſchlachteter Schweine zur Reife gebrachte) Reinhard 
von Dalwig (Landau Ritterburgen II. 208). Unſtcherer iſt 
die Tradition von Hermann Riedeſel, dem Günſtling jenes 
L. Ludwig, welcher den alten Erbmarſchall von Röhrenfurt 
aus den Händen einer Zigeunerbande befreite, und mit deſ— 
ſen geliebten, ihm früher verſagten, Tochter die Erbwürde 
ſeines Schwiegervaters erwarb.“) 


S8. 5. Volksſprache. 


Eine ſehr wichtige, aber ſeit drei Jahrhunderten, d. h. 
ſeit der mit unſerer literariſchen und geiſtigen Entwickelung 
ſteigenden Herrſchaft und Verbreitung der neu-hoch⸗deutſchen 
Schriftſprache immer mehr verfiegende Quelle der Landes— 
geſchichte. Denn jene, trotz der Ariſtokratie des Mittelal— 
ters, demokratiſche Zeit, wo der gemeine Mann wie der 
edle und gebildete, der Bauer wie der Fürſt ſprach, liegt 
nun im Hintergrund. Aber noch findet ſich in den heutigen 
Volks⸗Mundarten uralter Wortſtoff in Menge, welchen die 
gebildete Sprache längſt ausgeſchieden hat. Die gramma— 
tiſche, genetiſche und organiſche Darſtellung unſeres Sprach— 
ſchatzes, aus dem gothiſchen, alt-hoch⸗deutſchen, mittel⸗hoch⸗ 


34) H. G. II. 281. Juſti's H. D. IV. 1. Merkwürdig iſt der mythiſche 
Stoff, der noch einmal in der Geſchichte dieſes Landgrafen (im 
Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts) vorkommt. Denn mit 
Hülfe der Zauberei erbaute er nicht nur in einer Nacht Lud— 
wigſtein, ſondern ließ auch binnen 24 St. fünfzehn Ellen hanfenes 
Tuch (gerupft, geröſtet, gebrechet, gehechelt, geſponnen und ge: 
würkt) bereiten. H. G. II. 324, 342. Wir übergehen übrigens 
hier alle heſſiſche, ſich an die Sagen reihende Lieder, Lieder— 
bruchſtücke und Sprüche, weil fie theils zur ungedruckten, theils 
zur gedruckten Literatur (Abhandlung II u. III) gehören. 
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deutſchen, mittel⸗niederländiſchen, neu-hoch⸗deutſchen Sprach⸗ 
Denkmalen iſt begonnen durch einen heſſiſchen Gelehrten. 
(Jacob Grimm's deutſche Grammatik. Drei Theile, 1822 - 
1831.) Aber noch hat man die Idiome unſerer Volks⸗ 
Mundart (ſelbſt nahe gelegene Landſtriche ſtechen bei uns 
grell ab, vgl. Martin in Juſti's D. IV. I. 229) weder nach 
Land⸗ noch nach Zeitraum geordnet. Noch fehlt es, nicht ſo⸗ 
wohl aus Mangel an Denkmälern (man vergl. z. B. des 
Stadtſchreibers Emmerich, alte fränkiſche Gewohnheiten, 
Gerſtenberger's Chronik nach der von Schmincke erhaltenen 
Schreib⸗ und Mundart mit den gleichzeitigen deutſch⸗-heſſi⸗ 
ſchen Urkunden), als aus Mangel vaterländiſcher Sprach⸗ 
gelehrten, an einer Geſchichte unſerer Volksſprache, an einer 
Darſtellung ihrer Idiome, in der man freilich nicht immer 
den Epochen, den Uebergängen, den Abſtufungen der gebil⸗ 
deten Schriftſprache folgen kann. Noch fehlt es an der 
Abſcheidung der einheimiſchen und reinen, und der nachbar⸗ 
ſchaftlichen oder ausländiſchen Elemente unſerer Volksſprache, 
und an einer chorographiſchen Abgrenzung ihrer Idiome. 
Eine chorographiſche Sprachkarte (Project unſeres Vereins) 
würde in Beziehung auf Heſſen nicht blos unſere fränkiſch⸗ 
ſächſiſche Grenzlinie (nördlich von Caſſel zwiſchen Iſtha und 
Balhorn an der Korbacher Straße durch die Grenze von 
Waldeck zwiſchen Sachſenberg und Frankenberg durch), ſon⸗ 
dern auch die, mehr als in Niederheſſen, vermiſchten, ver⸗ 
ſchwommenen Mundarten der Lahn-, Main⸗ und Rheinge⸗ 
gend berückſichtigen müſſen. ) 


35) Eine beſondere Beachtung verdient die Form der häufig 
wiederkehrenden Endungen, beſonders der Ortsnamen, z. B. 
die Form von — ingen (fränkiſch und ſchwäbiſch) und — ungen 
(ſächſiſch). An der Diemel innerhalb der ſächſiſchen Sprachſcheide 
haben wir Haſungen, Liſtungen (urkundlich Wenck II. 370). 

Letzteres wurde bei dem Herandringen des fränkiſchen Dialekts 
zu Liſtingen. Vergleiche übrigens Schmeller (die Mund⸗ 
arten Baierns, grammat. dargeſtellt, München 1821). 
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8.6. Ortsnamen in etymologiſcher Hinficht. 


Noch fehlt es an einem aus den älteren Carolingiſchen, 
Hersfeldiſchen, Fuldiſchen, Corveyiſchen und anderen heſſiſchen 
Urkunden, aus den Mainzer Divcefanregiftern (S. Würdt- 
wein Diöcesis Moguntina) gezogenen, und mit der jetzigen 
ſchriftlichen und mündlichen Benennung verglichenen authen⸗ 
tiſchen Verzeichniß unſerer heſſiſchen Orts- beſonders Dör— 
fernamen, zu deſſen Ergänzung eine Karte der Wü— 
ſtungen von großem Nutzen ſeyn würde.“) Denn die 
ihrer Natur nach unſichere Etymologie ſtrauchelt, ſelbſt wenn 
ihr die Hiſtorie zu Hülfe kommt, am häufigſten auf dem 
unſicheren Boden ſchwankender, im Laufe der Jahrhunderte 
durch Sprach⸗Entwickelung, durch Willkühr der Volks- oder 
Schriftſprache, durch die Sorgloſigkeit unſerer Vorfahren 
in der Rechtſchreibung veränderter, Ortsnamen. ) Dennoch 
wollen wir es verſuchen, einige Hauptklaſſen unſerer origi⸗ 
nellen Ortsnamen in etymologiſcher Hinſicht aufzuſtellen 
(ohne deshalb für jede einzelne Erklärung Bürgſchaft zu 
leiſten), wobei ich die Bemerkung vorausſchicke, daß kein 


36) In den alten heſſiſchen Lehnbriefen und Lehnreverſen der Land— 
ſaſſen finden ſich mehrere ausgegangene Orte (Wüſtungen), von 
denen ich B. V. Beil. XII. in m. H. G. einige ausgezogen habe. 
Bei der Aufſtellung einer Karte der Wüſtungen wird man 
beſonderen Fleiß auf die Erforſchung des Alters wenden müſſen. 
Denn die gewöhnliche Annahme, daß der größte Theil unſerer 
Wüſtungen dem dreißigjährigen Kriege zuzuſchreiben ſey, wird 
nach und nach durch Localforſchungen (z. B. an der Diemel 
und in der ganzen Didcefe der Allendorfer Superintendentur) 

widerlegt. 

37) Die nach Würdtwein's Diöceſanregiſtern (Commentar IX. X.) 

von Wenck aufgeſtellte heſſiſche Gaubeſchreibung (L. G. B. II. 
Abſchnitt IV.) bedarf in der Erklärung der Ortsnamen mancher 
Berichtigung. Ein Beiſpiel von Veränderung des Ortsnamens 
giebt unſer Gottsbüren; ſiehe Falkenhainer Heft J. S. 16, 17 
dieſer Zeitſchrift. Aeltere Veränderungen giebt Schmidt 5 
Sa I. im erften Anhang an. 
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einziger heſſiſcher Ortsnamen feinen Urſprung oder feine 
Umbildung den Römern erweißlichermaßen zu verdanken hat. 
I. Ethnographiſche Ortsnamen, welche Nationalität, 
Volksſtamm, Völkerbünde u. ſ. w. verrathen. Im Allge⸗ 
meinen die zahlreichen über Heſſens Grenzen hinausreichen⸗ 
den Chatten⸗, Chaſſen⸗, Hatten⸗ und Heſſen⸗Namen, welche 
trotz aller grammatiſchen Zweifel die Identität der Chatten 
und Heſſen beweiſen. (H. G. I. Anm. S. 18 im Verzeich⸗ 
niß, welches noch ſehr im Innern Heſſens vermehrt werden 
kann.) Hierhin gehören auch Frankenberg, Frankenau, Fran⸗ 
kenhauſen (Francwarteshusen in der Cent Abterode), 
Frankenhain. Eine frühe altdeutſche Niederlaſſung in der 
Gegend von Gudensberg ſcheinen die Dorfnamen Deute 
(Teute), Diſſen (Thuissen), Züſchen (Tuischinum, an 
Thuisko erinnernd) zu verrathen, wozu man nach dem al⸗ 
ten Spruch „Diſſen, Deute, Halldorf (nicht Halsdorf), Ritte, 
Bune, Beſſe (Passahe), find der Heſſendörfer alle ſeſſe“, 
noch vier andere hinzuziehen kann. Was es mit den Bat⸗ 
tenberg, Battenhauſen (Bettenhauſen jetzt) und andern Bat⸗ 
tennamen fuͤr eine Bewandtniß hat, iſt dunkel. ; 
II. Ortsnamen, welche Völker und Gaufcheiden, Lands 
grenzen und Landecken bezeichnen: Waldeck, Landeck, Nordeck, 
Wildeck, Lenderſcheid, Liſcheid, Möſcheid, Winterſcheid (an 
den Grenzen der Grafſchaft Ziegenhain, ſowie des Ober— 
Lahngaues). Ob hierzu auch Sandershauſen (Sondershau— 
ſen?) und Landwehrhagen, an der Grenze von Caſſel, gehören, 
iſt zweifelhaft, weil jener Ort in den Diöceſanregiſtern San- 
dradeshusen, dieſer Landgrebenhain (vermuthlich jedoch 
von einem Landgraben) genannt wird. 
III. Ortsnamen, welche auf die heidniſche Ur⸗Religion 
hinweiſen. Gudensberg, Wuodenesberc, das iſt Wodans⸗ 
berg (Grimm Rechtsalterthümer 801), nebſt dem benach⸗ 
barten Odenberg, welches Wort jedoch Grimm nicht von 
Odhinn, fondern von odi, Wüſte, oder öd, Glückſeligkeit, ab⸗ 
eitet (Mythologie 525, 526.) Ein Himelesberg lag in 
der Gegend von Haina (Analecta Hass. XI. 137). Ob 


101 
das benachbarte Dorle (Thorle, urkundlich Thouresloun), 
ob Ermetheis (und Ermſchwerd Ermeswerde) als von Hirs 
min und Teut abzuleiten, hieher gehöre, ſtelle ich anheim. 
Ein Donnersberg (von Thor) liegt hinter Mainz, ein an⸗ 
derer bei Warburg, eine Donnerkaute auf dent Knüll. 

IV. Ortsnamen, welche eine Vorhut des Heerbanns 
oder eine Vertheidigungslinie verrathen: in der Gegend von 
Gudensberg: Wehren, Werckel, Vorſchütz (Vorschucz), in 
der Gegend von Werbung: Wehrshauſen ohnweit Dagoberts- 
hauſen. ) 

V. Ortsnamen, welche eine Mal- oder Gerichtsſtätte 
bezeichnen. Dietmol CDiethmollen, anderwärts Thiotmalli, 
vergl. Grimm's Rechtsalterthümer, 746), der Kämpfraſen 
bei Marburg (Ebendaſelbſt 798.) Der Sendberg ohn— 
weit Frielendorf (von Send, Sind, Synodus für die Ar— 
chidiaconatsleiſtungen. Ebendaſelbſt 833). Ob die Male» 
burg (ſ. über Malberg Grimm a. a. O. 801) hierher ge⸗ 
höre, wage ich nicht zu entſcheiden. 

VI. Ortsnamen, welche auf die erſten chriſtlichen Stif— 
tungen und Bauten, Niederlaſſungen und Beſitzthümer der 
Mönche und Geiſtlichen hindeuten; wie Heiligenberg, Hei— 
ligenrode, Chriſtenrode, 3% Kirchdorf, Neukirchen, Wald— 


38) Ich habe ſonſt Wehlheyden und Wahlershauſen bei Caſſel mes 
gen der benachbarten alten Malſtätte (Dietmol) und anderer 
Spuren eines Urſitzes für einen altfränkiſchen Conſcriptionsplatz 
gehalten (einen Ort, in deſſen Nachbarſchaft unter den Mero— 
wingern ein März⸗, unter den Karolingern ein Mayfeld ge: 

halten wurde, Grimm Rechtsalterthümer 821), aber Wehlheyden 
heißt in den Diöceſanregiſtern Wellede, und Wahlershaufen ur— 
kundlich (Landau II. 275) Waldolveshusen. 

39) Der Chriſtenberg in Oberheſſen heißt in den Mainzer Div: 
ceſanregiſtern Kesterburg, wobei, nach der engliſchen und angel— 
ſächſiſchen Analogie, eher an Castrum (freilich eine Ausnahme 
von der oben angegebenen Regel) als an Castor zu denken 
iſt. Die von Gerſtenberg erhaltenen Nachrichten über dieſes 
Standlager Carl Martells deuten wenigſtens auf eine alte Befe⸗ 
i vor der Ankunft des heil. Winfried. 
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kappel (von Kapelle), Spießkappel, Kappel; Kirchditmol und 

Kirchbaune, zum Unterſchied von Alten-Baune, enthalten ei⸗ 
nen neueren Zuſatz; Münchhauſen, Mönchdorf, Müncheberg 
(bei Caſſel), Pfaffenberg ohnweit Melſungen, wo ein Erz- 
biſchof und zwei Aebte zur Zeit Landgraf Hermanns von 
Thüringen zuſammen kamen, Abterode. Ferner alle mit zell, 
zelle (cella) endigenden Dörfer (beſonders im Fuldaiſchen). 

VII. Ortsnamen, welche einen Erbauer, Stifter, Be⸗ 
gaber, oder erſten Beſitzer verrathen: die beiden Dago— 
bertshauſen, Bringhauſen bei Frankenberg (von Beringer), 
vielleicht auch das ausgegangene Hadubrachthauſen und Ih⸗ 
ringshauſen bei Caſſel, und Heßkem ohnweit Marburg 
(Hessigheim, vom Grafen Hessico, Asico, H. G. I. S. 
810, Lollar bei Gießen CEullus Lager, eine durch Ortsnach⸗ 
richten beſtätigte Vermuthung), Lippoldsberg (vom Erzbiſchof 
Luitpold), Gieſelwerder (von der Kaiſerin Giſela, H. G. I. 
157). Aus neuerer Zeit ſind der Hermannſtein ohnweit 
Wetzlar von Landgraf Hermann dem Gelehrten (nicht Her⸗ 
mann von Thüringen), Ludwigſtein und Ludwigseck von 
Landgraf Ludwig dem Friedſamen. ) 

VIII. Ortsnamen, welche eine beſondere Natur des Bo⸗ 
dens, Lage, Geſtalt u. ſ. w. bezeichnen. Dahin möchte ich 
unter geognoſtiſcher Beſtätigung Alt- und Neu⸗Morſchen 
(Morsen in den Diöceſanregiſtern) rechnen.“) Brunslar 


40) Eine Vermuthung, daß Lutternberg, zwiſchen Münden und 
Caſſel, der Ort der unter Chlotar, ohnweit der Weſer im Jahre 
555 gegen die Sachſen mit Hülfe der heſſiſchen Auſtraſier ge⸗ 
wonnenen Schlacht ſey (H. G. I. 50), wird durch die in den 
Mainzer Didcefanregiftern erhaltene Schreibart Lutzelnberga 
Cleiner Berg, wie Lützel-Maden d. i. Kleinmaden) widerlegt. 

41) Almerode (Groß- und Klein-Almerode) als Fundort alaunartiger 
Erde iſt unſicher, weil dies Wort urkundlich verſchieden im vier⸗ 
zehnten Jahthundert Almolderode, Almederode, Almelderade, 
1405 Almerade geſchrieben wird. Die alte Wurzel Hal, Salz 
u. ſ. w. (dig) liegt aber wohl darin. a 
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als Brunnenlager oder Brunoslager iſt unſicher, wenn gleich 
die alte Erklärung von Fritzlar, castrum pacis, und die von 
Lollar damit analog iſt; Melſungen (Melisungen), Ort alter 
Fuldamühlen, wie Mölferich (Melriche) in einer fruchtbaren 
Korngegend, verrathen Eine Wurzel. Der Dreyenberg (nach 
ſeiner Geſtalt), Treffurt (Trifurt, Dreyfurt), die Homberge 
(Hohenberge) ſprechen für ſich ſelbſt. Der Weißner (Meisner, 
im Munde des Volks Wißner, d. i. Weißner) hat die Ana⸗ 
logie ſo vieler unter der Schneelinie liegender aſiatiſcher 
Berge für ſich. 2) Jesberg hieß urſprünglich Jagsberg. 
(Vergl. W. Bach geſchichtliche Nachrichten von d. Gerichte 
und Pfarrerei Jesberg, Caſſel 1828.) Arnsburg wird ſchon 
in alten Zeiten durch castrum aquilae (Ar = Adler) erklärt,“) 
daher auch wohl Arnſtein von keinem Arnold abzuleiten iſt. 
Die mit der Endung rode verſehene Dörfer, beſonders in 
dem Umkreis der Hochſtifte Fulda und Hersfeld, ſind aus der 
Zeit der Urbarmachung des Waldbodens. In der Regel bedeu⸗ 
ten alle mit au ſich endigenden Dorf- und Städtenamen 
eine ſich öffnende Gegend oder Thal-Ebene (Liebenau, Fran⸗ 
kenau, Breitenau, Waldau); doch iſt die alte Endung a, 
aha (wie bei Amenau), nicht ſelten in au übergegangen. 
Zur Erklärung der Städtenamen von Wolfhagen und von 
dem in der Nachbarſchaft des Bärenbergs gelegenen Zieren— 
berg (urſprüngl. Tyrenberg, und Deerberg, Derberg, ana⸗ 
log dem engliſchen deer, Hirſchkuh, Wild) bedarf es keiner Fa⸗ 
beln. Man hat neulich ein Stadtſiegel von Zierenberg mit 
dem Wappen dieſer Stadt, einer Hirſchkuh, und der Um⸗ 


42) Vergl. über die Bedeutung des Wortes Caucasus (Kaukasus, 
wo Kau unſerm Gow entſpricht) meine Caucas. reg. et gentium 
Straboniana Des criptio 62, 63. Der Dünsberg erklärt ſich durch 
das im Angelſächſiſchen erhaltene uralte Dün- u. Down d. i. Berg 
(Grimm's Rechtsalterthümer 801 Anm.) 

43) Vergl. wenigſtens die von Schmidt H. G. II. 152 angeführte 
Schrift Commentatio de castro Aquilae, wenn gleich dort 
von einem römiſchen Castrum gefa belt wird. 
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ſchrift Secretum Civium in Derberch, gefunden. (H. G. 
IV. Zuſätze S. 478 und B. II. S. 46 der Anm.) 


$.7. Alte Sitten, Rechtsgebräuche, Kleidung, 
Bauart u. ſ. w. (vgl. §. 4). 


Wie lange alter Aberglaube in Heſſen ſich erhielt, ber 
zeugen die Traditionen von Hexen “) und Schatzgräbern. 
Ich erwähne nur das Beiſpiel eines heſſiſchen Ritters, Hans 
von Falkenberg, welcher noch im Jahre 1596 viele tauſend 
Gulden für Schatzgräber und Zauberer ausgab (ceaſſelſches 
Regierungsarchiv). Manche Gebräuche des fünfzehnten und 
ſechszehnten Jahrhunderts, ſtaͤdtiſche Feſte, Veränderung 
der Trachten, haben unſere Chroniken erhalten.“) Faſt 
ſcheint es jetzt zu ſpät, eine charakteriſtiſche Darſtellung der 
eigenthümlichen und alterthümlichen Kleidung, Lebensweiſe, 
Spiele, ““) Bauart unſerer Landleute, beſonders in der Dies 
mel⸗, der Schwalm- und Lahngegend (hier im Hinterland) 
ſowie im Gericht Bilſtein am Meißner, nachzuholen.) 


44) Noch im Jahre 1652 wurden mehrere der Zauberei verdächtige 
Perſonen auf einem Hügel an der Abendſeite des Odenbergs 
ſtrangulirt und verbrannt. Juſti H. D. III. 152. 

45) Vergl. beſonders (außer der Limburger Chronik hinſichtlich der 
Kleidung) die Schmalkaldiſchen Chroniken von Geiſthirt und 
Pforr, zum Theil in Häfner's Beſchreibung und Hiſtorie der 
6 Cantone von S. auszugsweiſe wiedergegeben. Ueber die Art, 
wie durch Anreden, Reime, Ehrentrunk u. ſ. w. reiſende Gelehrte, 

und Fürſten noch im ſechszehnten Jahrhundert) auf hohen 
Schulen empfangen wurden, über die Rohheit der Geiſtlichen 
und manche andere Unzucht dieſes Jahrhunderts enthält der 
Apoſtat Otto Melander in feinen. Jocorum et Seriorum cen- 
turiis, Frankf. 1626 2 Tom., zahreiche Anekdoten mit oft wider⸗ 
licher Genauigkeit. 

46) Unter dieſen iſt der ſchon von Tacitus erwähnte, von Winkel⸗ 
mann noch geſehene, Schwerttanz merkwürdig. (Winkelmann 
Th. I. S. 374,375.) 

47) Vergl. jedoch Martin's topograph. Nachrichten von Niederheſſen 
(beſonders der Diemelgegend) und deſſen Aufſatz über die 
Schwalmgegend in Juſti's H. D. IV. 1. S. 219. Ich bemerke 
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Den Mangel verlorener oder in den ſtaͤdtiſchen Archiven 
verborgener Weißthümer (wie fie anderwärts in zahl— 
reicher Menge Jacob Grimm in ſeinen deutſchen Rechtsal— 
terthümern benutzt hat. Göttingen 1828, Anhang 957) 
kann uns weder das Eſelslehn der alten Herren von Fran— 
kenſtein zu Beſſungen bei Darmſtadt (Wenck Th. I.), noch 
die Strafe der Weiber zu Kirchgöns, wenn ſie thre Män— 
ner gefchlagen hatten (Juſti's Vorzeit 1828), erſetzen. Ber 
ſonders wichtig zum Erweis unſeres alten fränkiſchen Ele— 
ments (welches ſich auch in den Worten: altfränkiſch, frank 
und frei verräth), ſind die von C. Ph. Kopp und J. Grimm 
benutzten Frankenberger Gewohnheiten des alten Stadt— 
ſchreiber Emmerich.) Noch find manche alte Gerichts 
ſtätten Heſſens (Cent- und Landgerichte) in ihrer Localität 
und ihren alten theils fränkiſchen theils fächfifchen Rechts⸗ 


bei dieſer Gelegenheit, daß der dort noch gebräuchliche Takt des 
Schwälmer Tanzes ganz dem eines von mir beobachteten Ukrainer 
Tanzes ähnlich iſt, und daß es der Mühe werth wäre, unter 
Vergleichung der Lebensbeſchreibung des heil. Sturm (der dort 
Slawen fand) und der Traditiones fuldenses, über dortige Gü— 
ter und Perſonen⸗Namen mit Hülfe eines Schwälmer Idiotikons 
nach dem alten ſlawiſchen Element zu forſchen. Schmidt a. a. O. 
S. 182 behauptet jedoch, daß weder ein Slawiſches Wort in 
der Volks- Mundart erhalten, noch ein heſſiſcher Ortsname aus 
dem Slawiſchen abzuleiten ſey. Im Gericht Bilſtein hat die 
Weibertracht bei kirchlichen und Familien-Feſten noch viel Ei— 
genthümliches (außer dem weißen ſteif geſtärkten Knüpftuch, 
das kleine ſchwarze faltenreiche Kopfmäntelchen, welches, faſt 
orientaliſch, nur Naſe und Augen offen läßt, und, ni fallor, 
Hauken, genannt wird). Auch die Bilſteinſchen Rechte ſind ei— 
genthümlich. 
Schmincke Monum. Hassiaca T. II. Vergl. C. P. Kopp Nach⸗ 
richt von der älteren Gerichtsverfaſſung in Heſſen I. 20. Die 
Symboleunſerer fränkiſchen Rechtsgebräuche, beſonders den Halm, 
festuca, Hut und Mütze, ſowie das in den Caſſelſchen Statuten 
von 1384 vorkommende Heilalgeſchrei hat Grimm a. a. O. 
121, 151, 877 u. ſ. w. erläutert. (Vergl. m. H. G. II. 229 
bis 233.) 


48 
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gewohnheiten auszumitteln, “) noch fehlt es, trotz Kind: 
linger's Vorarbeiten, an einer deutſchen und urkundlichen 
Geſchichte der heſſiſchen, urſprünglich verfaſſungsmäßig mil⸗ 
den, aber vor und nach dem Bauernkrieg oft gemißbrauch⸗ 
ten Hörigkeit,“) unſerer alten Landmeyer⸗Verhältniſſe, z. B. 
der Leihe zum Landſiedelrecht (wozu Lennep, ein ſonſt trefflicher 
aber in der romaniſchen Rechtsſchule erzogener heſſiſcher Ges 
lehrter, in den mitgetheilten Urkunden die Bahn gebrochen hat). 


49) Vergl. über das Gowding bei Grebenſtein Juſti's Denkwürdig⸗ 
keiten IV. I.; über das ungebotene Pfingſtgericht zu Kraynfeld 
in der Grafſchaft Nidda, Anal. Hass. III.; über das Saugericht 
bei Lauterbach, Schneider's Buchonia 1829, IV.; über die 
weſtphäliſchen Vehmgerichte, die auch in Heſſen an der Diemel 
ihren Sitz hatten, C.. Ph. Kopp, uud beſonders P. Wigand. 
Der Sitz des kleinen zum ſächſiſchen Heſſengau gehörigen Unter⸗ 
gaus Hemmerfelden (Wenck II. 370) iſt meines Wiſſens noch 
nicht gefunden. Dagegen aber Rucheslo, Reuſchel, Sitz einer 
Grafſchaft im Ober-Lahngau (Wenck II. 454), Malſtadt des Er⸗ 
dehegau's, lag ohnweit Herborn. (Siehe Vogels Aufſatz in den 
Annalen des Naſſauiſchen Vereins, Band II. Heft 2, 1834). 


50) Ueber das Faſtnachtshuhn und den Michelshahn in Oberheſſen 
ſiehe Grimm's Rechtsalterthümer S. 376. Im Hüttenberg, wie 
anderwärts, war es Sitte, daß, wenn zur Zeit der Erhebung 
eine Wöchnerin in einem Hauſe war, der Erheber nur den 
Kopf des Rauchhuhns abſchnitt, das Huhn ſelbſt jener zur 
Speiſe überließ. (Schmidt in Juſti's H. D. IV. 2 S. 114. Grimm 
R. A. 446.) Einen merkwürdigen alten Gebrauch, der ſich zwi⸗ 
ſchen den Herren von Buchenau und dem heſſiſchen Dorf Salz: 
berg im Kreiſe Homberg bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts 
erhielt, betreffend einen alljährlich am St. Walpurgistag Punct 
6 Uhr Morgens auf einem beſonderen Stein an der Schloß⸗ 
brücke zu Buchenau zu zahlenden Rutſcher Zins (census pro- 
mobilis), in Folge deſſen das von der Gemeinde abgeſchickte 
Walpertsmännchen drei Tage lang mit vorgeſchriebenen Spei⸗ 
fen bewirthet, und wenn es in dieſer Zeit nicht einſchlief, lebens⸗ 
lang von dem Zinsherrn verpflegt wurde, findet man in Lan⸗ 
dau's Ritterburgen II. 163, 164 und in Grimm's Rechtsalter⸗ 
thümern Seite 387, 388 beſchrieben. 
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$.8 Ruinen. 

Erſt in neueſter Zeit fängt man in Deutſchland an, eins 
zuſehen, welchen Werth zur Geſchichte der Kunſt, zur Er— 
gänzung der bisher in und außer den Schulen ſo ſehr ver— 
nachläſſigten Landesgeſchichte, zu vaterländiſcher Geſinnung 
überhaupt, unſere Ruinen, die Reſte unſerer Kirchen, Ras 
pellen, Klöſter, Burgen und anderer architektoniſcher Mo— 
numente haben. Dieſe dem Zahn der Zeit auf jede Art 
zu entreißen, ſie da, wo man ſie nicht mehr reſtauriren 
kann, in getreuen Abzeichnungen zu erhalten, iſt die höchſte 
Zeit.) Verſchwunden iſt bei uns die Ruine des Büra⸗ 
bergs ohnweit Fritzlar, wo der erſte Biſchof von Heſſen ſei— 
nen Sitz hatte, verbrannt und (ohngeachtet der engliſchen 
Subſidien) nicht wieder hergeſtellt der Dom zu Hersfeld, unter 
deſſen Schutt die Grabmäler der alten Aebte, und anderer 
hier geſtorbenen Helden der Vorzeit ruhen. ) Der Reichs- 
pallaſt Barbaroſſa's, und die Kapelle zu Gelnhauſen, nebſt der 
jetzt reſtaurirten Frankenberger Kapelle, ſchöne Denkmale theils 
byzantiniſcher theils gothiſch-fränkiſcher Baukunſt, find kaum 
mehr zu erkennen. Unbemerkt liegen noch, immer mehr verſchwin⸗ 
dende Reſte alter Kapellen in der Gegend von Frankenberg, 
Friedewald (im Säulingswald, Gieslers- und Walterskirche) 
bei Kerſtenhauſen ohnweit Arnsbach, bei Waldkappel, bei 


51) Das kurf. heſſiſche Miniſterium des Innern hat im Jahre 1834 
deshalb eine ſehr zeitgemäße Aufforderung an die Baubehörden 
ergehen laſſen. 

52) Ueber den Anfang und das Ende dieſes ehrwürdigen Doms, 

der in ſeiner Ruine das vorzüglichſte heſſiſche Denkmal des by— 

zantiniſchen oder gothiſch-ſächſiſchen von den gothiſch-fränki⸗ 

ſchen Zierrathen entfernten Bauſtyls iſt (die Stiftskirche zu 

Fiſchbeck in der Grafſchaft Schaumburg ungerechnet), vergl. 

Piderit Denkwürdigkeiten von Hersfeld (1829 Hersfeld S. 47, 

227 u. folg.) Nach einer durch die Landſtände veranlaßten Sub— 

ſcription und Ermächtigung des kurf. Miniſteriums des Innern 

werden jetzt die Anſtalten zur Erhaltung dieſer Ruine, wie auch 

zu einer Nachgrabung in der Gegend des Chors die nöthigen 
Schritte geſchehen. 
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Eybach in der Gegend von Morſchen, über Helfa auf dem 
Bilſtein, ohnweit Gottsbüren an der Diemel, und an an⸗ 
deren Orten des heſſen-darmſtädtiſchen Oberheſſens. Aber 
noch beſitzen wir, außer den alten Kirchen Rhein-Heſſens 
(beſonders zu Oppenheim, Worms, Mainz und Seligenſtadt) 
und den Grabſtätten der alten ſaliſchen Konradiniſchen Familie 
zu Wetzlar, Weilburg, Limburg, die unſerem Alterthum an⸗ 
gehören, zu Fulda unter dem Dom die Grabſtätte des hei— 
ligen Winfrieds und die alte St. Michaelskapelle daſelbſt, 
die St. Eliſabethenkirche zu Marburg mit der alten Fürſten⸗ 
gruft (und dem leider, während der franzöſiſchen Invaſion 
geplünderten Monument der heiligen Eliſabeth), 5) die St. 
Michaelskapelle daſelbſt, wo Lambert von Avignon ruht, 
das Grabmahl Landgraf Ludwigs IV. in einer anderen 
Kirche daſelbſt, *) die Kirche zu Wetter mit den Grab⸗ 
ſtätten zweier fchottifchen Prinzeſſinnen, die vom heiligen Win⸗ 
fried geſtiftete, wenn gleich nachher reſtaurirte Domkirche 
zu Fritzlar, welches die Hauptſtadt Heſſens während dem 
Anſitz der ſaliſchen Herzogsfamilie war, die durch das 
Grabmal Landgraf Philipps und feiner Nachfolger ver: 
herrlichte St. Martinskirche zu Caſſel (deren überfüllte Für⸗ 
ſtengruft einer zweckmäßigen Reſtauration oder Transpoſi⸗ 
tion bedarf), die Kirche zu Haina (mit dem Erbbegräbniß 
der Grafen von Ziegenhain, und noch erhaltenen ſchoͤnen 
Glasmalereien), das Kloſter zu Breitenau, im zwölften 
Jahrhundert erbaut (jetzt ein Rentereigebäude), die durch 
den Aufenthalt Kaiſer Heinrichs des Frommen und ſeiner 
ebenfalls in der Fatholifchen Kirche geheiligten Gemahlin 
Kunigunde denkwürdige Kirche zu Kauffungen (die Schädel 


53) Vgl. über die (geplünderten) antiken geſchnittenen Steine dieſes 
Grabmals des Geh. Raths Fr. Creuzer archäologiſche Abhand⸗ 
lung „zur Gemmen-Kunde“ 1834. 

54) Vergl. Dr. C. J. Creuzers Geſch. u. Beſchreibung der lutheriſchen 
Pfarrkirche zu Marburg 1827. Das Ergebuiß einer dortigen 
neueren Nachgrabung: Ringe, Kleinodien, ein alter Hut u. ſ.w. 
findet ſich im hieſigen Muſeum. 
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dieſes Fürſtenpaars werden noch im Dom zu Bamberg. gez 
zeigt), die Kirchen zu Homberg und Immenhauſen, merke 
würdig dort durch die erſte evangeliſche Landes-Synode, hier 
durch die erſte daſelbſt gehaltene proteſtantiſche Predigt. 
Unter den Kloſtergebäuden nennen wir noch, außer dem zu 
Haſungen (Burghaſungen) gut erhaltenen im zwölften 
Jahrhundert erbauten Kloſterthurm, das alte unter Land⸗ 
graf Wilhelm IV. erneute Ahnaberger⸗Kloſter (jetzt Caſerne) 
von Caſſel, weil ſich darin noch die Särge der Landgrafen 
Johannes und Otto nebſt den Grabſtätten einiger Prinzef 
ſinnen jener Zeit finden. Aus der Kloſterkirche zu Herren⸗ 
breitungen an der Werra iſt der alte Grabſtein des Pfalz⸗ 
grafen Siegfried von Orlamünde nach der Löwenburg auf 
be gebracht worden. (Vorzeit 1823, 226.) 85) 


Ich übergehe hier die zahlreichen Burgen und ihre 
Ruinen in Heſſen, eine unüberſehbare Kette von theils 
gänzlich zerſtörten, theils noch in einzelnen ſparſamen, 
oder in größeren Bruchſtücken erhaltenen Berg-Schlöſſern. 
Zur erſten Gattung gehören die Keſeburg im Amt Heft 
ſenſtein an der Edder, Hollende zwiſchen Biedenkopf und 
Wetter, der alte Sitz des Grafen Giſo, Weißenſtein ohn⸗ 
weit Marburg, die faſt verſchwundene Hundsburg ohnweit 
Kerſtenhauſen, Wolfershauſen im Amt Baune ohnweit des 
Heiligenbergs, dieſer ſelbſt in der Nähe von Felsberg, Nie⸗ 
denſtein, die Naumburg, der Schonenberg bei Hofgeismar 
und viele andere; zur zweiten und dritten der Scharten; 


ur g FF fi e 
55) Vergl. überhaupt in dieſem Abſchnitt, außer Boisseré's Denk⸗ 
mäler der Baukunſt am Niederrhein (München 1833), über die 
Gelnhäuſer Baureſte, die Frankenberger Kapelle und. die Eliſa⸗ 
bethenkirche die Schriften der Architekten Hundeshagen, Ruhl, 
Moller, ſowie F. OH. Müller über die St. Cathaxinenkirche 
zu Oppenheim. Außerdem Moller's Denkmäler der deutſchen 
Baukunſt über die „ zu Worms, . Lorch Grün: 
berg, Friedberg. ' | 
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berg ohnweit Zierenberg, die Schauenburg am Habichts⸗ 
wald, Bilſtein an der Werra, Reichenbach bei Lichtenau, 
die Boyneburg, Homberg, die Landsburg, der Hirzberg, 
Blankenſtein, der Frauenberg und Melnau ohnweit Marburg, 

Löwenſtein bei Jesberg, Falkenberg bei Homberg, Jesberg, 
Gudensberg, Felsberg, der Kruckeberg bei Helmarshauſen, 
Weidelsburg bei Wolfhagen, eine der am beſten erhaltenen 
erſtaunenswürdige Ruine (vgl. überh. G. Landau's heffi- 
ſche Ritterburgen und Juſti in den Denkwürdigkeiten und 
der Vorzeit, auch Gottſchalk's deutſche Ritterburgen II. 
III. IV. VI.) Von den heſſiſchen Burgen insgeſammt 
gehörten die meiſten der Ritterſchaft. Dynaſten- und Gra⸗ 
fenburgen waren, außer jenem Hollende, Boyneburg, Rei⸗ 
chenbach, Landsburg, Homberg, Felsberg, Gudensberg, 
Bilſtein, Naumburg, Weidelsberg, Schönenberg (Schön— 
berg), Schauenburg. Landgräflich und Mainziſch waren 
Heiligenberg, Niedenſtein, Frauenberg, Melnau. 


8.9. Alterthümer, Denkſteine, beſchriebene und 

unbeſchriebene Denkmäler, Geräthſchaften, Ge 

mälde, Münzen, Wappen und andere Kunſtwerke 
aus verſchiedenem Stoff. 


Ein vaterländiſches Muſeum fuͤr dieſe Gegenſtände, mit 
genauer Angabe, wo nicht der Urheber und erſten Beſitzer, 
doch des Zeitalters und Fundorts, iſt eine von unſeren Alt— 
vordern allzuſehr vernachläffigte Quelle zur Bereicherung 
der Landesgeſchichte. Zur Vernachläſſigung und Zerſtörung 
unſerer Denkmäler wirkten Religionseifer, zur Zeit der Ein- 
führung des Chriſtenthums (als Bonifacius die Donnereiche 
bei Geismar zerſtörte) wie zur Zeit der Aufhebung des altka⸗ 
tholiſchen und des ſtreng lutheriſchen Gottesdienſtes, der 
dreißigjährige Krieg, unpatriotiſche Sorgloſigkeit, kosmo⸗ 
politiſcher und ſcholaſtiſcher Dunkel, Gewinnſucht und der 
nationale Mangel an Kunſtſinn. Was die Muſeen zu Caſ— 
ſel, Darmſtadt, einzelne Ritterfamilien und alte Städte 
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hiervon gerettet haben, ift ſchon in Vergleich zu den Denk— 
mälern, wovon ſchriftliche Nachricht vorhanden, höchſt un— 
bedeutend. Folgende Ueberſicht *) möge eine Einladung 
für Diejenigen ſeyn, welche ihr Beruf in den Stand ſetzt, 
unſere Kenntniß von den vaterländiſchen Alterthümern zu 
ergänzen und zu berichtigen. Zur Aufnahme und Würdi— 
gung dieſer Gaben iſt unſer Verein erbötig. 


I. Steine (vergl. den vorigen Paragraph). Außer 
der Granit⸗Rieſenſäule im Odenwald, und den alten Karo— 
lingiſchen Reſten von Ingelheim bemerke ich nur die der 
Sage nach für den alten hersfeldiſchen Dom beſtimmten 
alten Sandſteinſäulen auf der ſüd-weſtlichen Seite des Stop— 
pelbergs. 2) Ein wenig verletzter Altarſtein von feinkör— 
nigem Sandſtein iſt noch mitten unter den dichten Geſträu— 
chen oben am nördlichen Abhang des Meisners. (Ein ähn— 
licher ſtand ſonſt bei der Hünenburg in Oberheſſen, ein hö— 
herer ſchmälerer ſteht noch auf der Grenze der Mader-Heide 
bei Gudensberg.) Verſchwunden ſind mit ſo vielen anderen 
Kreuzſteinen Zeichen einer blutigen That) 58) beſonders 


56) Zerſtreute, hier nicht zu wiederholende, Nachweiſungen über 
mehrere in Folgendem angegebene Merkwürdigkeiten findet man 
theils in m. H. G. (B. 1 — V)., theils in verſchiedenen gelehr— 
ten vaterländiſchen Zeitſchriften und Sammlungen, beſonders 
in Juſti's H. D. und der Vorzeit. Zur Ergänzung würden die 
Kataloge des Caſſelſchen Muſeums und einige handſchriftliche 
Nachrichten der Caſſelſchen Bibliothek dienen. 


57) Von einem dieſer drei ſogenannten Rieſenſteine, welche ſich zu 
einem Nationaldenkmal eignen würden (ſie find faſt von gleicher 
Größe, der größte 48 Fuß lang u. 6 Fuß breit), iſt in neuerer 
Zeit ein 16 Fuß langes Stück frevelhaft abgeſpalten. Nicht zu 
verwechſeln mit dieſen Rieſenſteinen iſt das unter Landgraf 
Moriz wieder aufgerichtete, mit deſſen Anfangsbuchſtaben vers 
ſehene Nadelöhr (von Sandſteinquadern, mit einer Oeffnung) 
in der Nähe von Friedewald. 


58) So ſteht bei Mühlbach (Milmenebach) im Amt Neuenſtein noch 
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in der Gegend von Frankenberg, die in einer alten Chronik 
bemerkten rothen Steine zwiſchen Caſſel und Zwehren, welche 
die Niederlage des Belagerungsheeres dreier gegen Landgraf 
Hermann verbündeten Fürſten verewigen ſollten, ſowie die Wa⸗ 
gen voll ſpitziger Schuhſchnäbel, welche damals (im J. 1385) 
die Caſſelſchen Bürger von den überwundenen Rittern er⸗ 
beuteten. Das (freilich in artiſtiſcher Hinſicht werthloſe) 
Standbild des Groß-Inquiſitors Konrad von Marburg hat 
in neueſter Zeit nach vergeblicher Reaction der conſervati⸗ 
ven Parthei das Schickſal Napoleon's zu Caſſel (auf dem 
Königsplatze) getheilt. Der alte Grabſtein Werner's von 
Grüningen, des Stifters von Breitenau, unter dem Chor 
daſelbſt, war unter Landgraf Carl zum letztenmale ſichtbar. 
Vorhanden iſt noch der Denkſtein des im Jahre 1400 bei 
Klein-Englis an der Landſtraße nach Frankfurt ermordeten, 
deſignirten deutſchen Königs, Herzogs Friedrich von Lüne⸗ 
burg; die ehrenwerthen Grabmonumente der alten Landgrafen 
von Heſſen im Chor der St. Eliſabethenkirche zu Marburg 5% 
(unter Kurfürſt Wilhelm I. zu einer Reihe fürſtlicher Ge—⸗ 
mälde des Schloſſes Wilhelmshöhe benutzt); viele alte Grab— 
ſteine und Denkmäler heſſiſcher Stadt- und Dorfkirchen;“ “) 
das von L. Ludwig, Sohn Philipp's, der St. Eliſabeth 
zu Ehren erbaute zwei Stockwerk hohe Monument am 
Schröckher Brunnen ohnweit Marburg, welches die Namen 
ſeiner Hofritter und Räthe enthielt; einige ſteinerne Reliefs 


— 


ein Denkſtein, der Sage nach zum Zeichen der Ermordung ei⸗ 
nes alten Grafen oder Herrn von Wallenſtein. 

59) Vergl. beſonders über das vermeinte Grabmal Landgrafen Wil⸗ 
helms III. das hersfeldiſche Gymnaſialprogramm des Dr. Creu⸗ 
zer (Caſſel 1835). N 

60) Dieſe verdienten mit Auswahl bis in das ſiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert allenthalben abgezeichnet zu werden. Zu Nieder-Wil⸗ 
dungen iſt noch das Grabmal des letzten heſſiſchen Erb-Küchen⸗ 
meiſters von Wildungen. Wallenſteinſche Grabmäler aus dem 
ſiebenzehnten Jahrhundert ſind zu Raboldshauſen. Andere in 
den ehemals ritterſchaftlichen Dorfkirchen an der Werra. 


\ 
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(bibliſche Scenen vorftellend) am Marktbrunnen zu Homberg 
aus der Zeit des Erzbiſchofs Hermann, Sohnes Landgraf 
Ludwigs des Friedſamen, und ein Denkſtein im Rathhaus 
zu Caſſel, bezeichnend wie im Jahre 1443 Landgraf Ludwig 
bei einem Fiſchzuge 398 Lachſe fing. Unter den ſteinernen und 
gypſenen Reliefs, die beim Brand des Caſſelſchen Schloſſes 
unter Jerome mit dem goldenen und alabaſternen Saale 
zu Grunde gingen, waren mehrere Büſten der ältern Land— 
grafen; ähnliche Monumente find in den Schlöffern zu Ro— 
tenburg und Butzbach verloren gegangen. Von neuerer Er— 
findung, wie die arabiſche Zahl verräth (735 n. Chr. Geb.) 
iſt der Denkſtein zu Buchenau, der einen geharniſchten Rit— 
ter vor dem gekreuzigten Chriſtus Darftellt. 97) 

II. Denkmäler von Metall. Verſchwunden find: 
die alte noch im fünfzehnten Jahrhundert erwähnte heſſiſche. 
Krone, ſowie die goldene Krone der heiligen Eliſabeth und 
die goldene Roſe, welche Landgraf Ludwig der Friedſame 
zu Rom erhielt; das vom Kaiſer Carl dem Großen der 
Stadt Frankenberg geſchenkte Ritterſchwert (ein ähnliches 
zu Alsfeld iſt zwar vorhanden, aber unverſtändiger Weiſe 
abgeſchliffen); Sickingens Geſchütz, von Landgraf Philipp 
erobert; die goldene Kette, womit Landgraf Philipp Heinze 
von Lüdder, den Helden von Ziegenhain, um einen graue 
ſamen Befehl Kaiſers Carl V. ironiſch auszuführen, im 
Thor des Ziegenhainer Schloſſes aufhängen ließ (von den 
Allodialerben Lüdder's zerfplittert). Noch beſitzen wir: den 
eiſernen Hut (Sturmhaube) des im Jahre 1378 an einem 
für Hersfeld verhängnißvollen Abend dort an der Stadt— 
mauer erlegten Ritters Eberhard von Engern, 62) das 


— — 


61) Ueber ein vermeintlich altes Relief am Kamin des Ritterſaals 
zu Spangenberg vergl. H. G. III. Zuſätze S. 342. Eine alte 
Inſcription am Dom zu Hersfeld werden wir zur Uebung für 
Palaeographen anderwärts mittheilen. 

62) Vergl. Piderit a. a. O. S. 111, Anm. 5, wo auch des auf die 
damalige Begebenheit verfaßten Chronoſtichon erwähnt wird. 
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kunſtreiche Schwert, welches Innocentius VIII. dem Land⸗ 
grafen Wilhelm I. nach feiner Rückkehr aus Paläſtina vers 
ehrte; das Schlachtſchwert des Generals Breda aus dem 
dreißigjährigen Krieg; s) den Degen des vom Erbprinzen 
Friedrich I. in der Schlacht bei Hochſtädt durch einen Herrn 
von Boyneburg gefangenen Marſchalls Tallard (aufbewahrt 
im Caſſelſchen Muſeum); eine kleine Sammlung alter 
heſſiſcher Schwerter und Rüſtungen; ““) außer anderen 
alten Humpen, beſonders der letzten Grafen von Ziegen— 
hain, die von Landgraf Philipp erbeuteten, mit Inſchriften 
verſehenen, Trinkgefäße Sickingen's (H. G. B. IV. Zuſätze 
487); den ſchönen Jubiläumsbecher der Univerſitaͤt Marburg 
von 1627; die alten Siegelringe und Uhren der Landgra-⸗ 
fen; die metallenen Himmelskugeln Landgraf Wilhelm's des 
Weiſen und eine metallene Platte, welche Erzbiſchof Her— 
mann mit dem kölniſchen und heſſiſchen Wappen und ſeiner 
Inſchrift im Jahre 1508 beim Eingang des nun zerftörten 
hohen Schloſſes zu Homberg hatte einmauern laſſen (im 
Caſſelſchen Muſeum, vergl. H. G. IV. Zuſätze 482.) 68) 
III. Geräthſchaften und Alterthümer von an⸗ 
derem Stoff. Hierhin rechne ich, außer den abhanden ge— 
kommenen Panieren und Fahnen (beſonders einer Fahne 
Sickingen's und der Grafen von Naſſau in den Kirchen 
zu Marburg, einer Eimbeckiſchen in der Brüderkirche zu 
Caſſel) “), die Jagdflaſche und die Armbruſt Otto's des 


63) Zu Ziegenhain. Siehe den trefflichen Aufſatz des verſtorbenen 
Metropolitan Dr. Schanz in Juſti's Vorz. 1825, S. 298 u. ſ. w. 

64) Auf der Löwenburg zu Wilhelmshöhe. Einen Panzer und ei⸗ 
nen Helm Landgraf Philipps nebſt ſeinem Bild habe ich in der 
Ambraſiſchen Sammlung zu Wien gefehen. | 

65) Man kann auch hieher die bei der Familie von Stockhauſen in 
Wülmerſen bewahrten Siegeszeichen der Erſteigung von Krucke⸗ 
berg (ohnweit Carlshafen) vom Jahre 1465 rechnen, nämlich 
Brandruthen von Eiſen und eine Glocke. i 

66) Einige alte militäriſche Fahnen finden ſich noch auf der Löwen: 
burg ⸗zu Wilhelmshöhe; einige Trauer-Fahnen in heſſiſchen Stadt: 
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Schützen aus dem vierzehnten Jahrhundert (im Caſſelſchen 
Muſeum), ſowie deſſen cleviſchen Brautkaſten (zu Spangen⸗ 
berg), zwei ſchöne in aftronomifcher, geographiſcher und mus 
ſicaliſcher Hinſicht merkwürdige Tafeln des Landgrafen Mo- 
riz; ſelbſt die mit Emblemen verſehenen Spazierſtöcke der 
Landgrafen Philipp und Wilhelm IV. bis zu der geknickten 
Reitgerte, welche L. Phillpp in der Hand hielt, als er den Her: 
zog Heinrich von Wolfenbüttel bei Kahlfeld ohnweit Nord— 
heim gefangen nahm. C(Caſſelſches Muſeum). Die ehrwür— 
dige Reihe der Landgrafen, von Landgraf Philipp (von deſ— 
ſen goldenem ſymboliſchen Halsſchlüſſel nicht einmal die 
hölzerne Copie gerettet iſt) bis auf Friedrich II., mit den 
authentiſchen, wenn gleich durch die Motten zernagten Klei— 
dungsſtücken und den nach getreuen Modellen abgedrückten 
Wachscontrefeyen iſt in neueſter Zeit dem Alterthumsforſcher 
entrückt worden. 6) 

IV. Malereien. Eine in vaterländiſcher Hinſicht ſeit 
der Reformation ſehr unergiebige Quelle. Ich bemerke daher 
nur ein altes Gemälde Carls des Großen auf dem Rathhaus zu 
Frankenberg (ſchlecht erhalten); die glücklicherweiſe nicht über— 
pinſelten al fresco Bilder im Plafond des Kloſters Breitenau 

(jetzt eines Kornbodens), Abbildungen des erſten Abts, der 
Mutter Gottes u. ſ. w.; °°) die Frescomalereien an den 
Altarſchränken der St. Eliſabethenkirche zu Marburg, nebſt 
den in den Schränken enthaltenen, wohl irrig dem Albrecht 
Dürer zugeſchriebenen, Holzſchnitzereien; die im ſechszehnten 
Jahrhundert gefertigten, neulich auf eine noch nicht erforſchte 


und Dorfkirchen, beſonders aus der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, deren Verzeichniß von den betreffenden Behörden ge— 
wünſcht wird. 

67) Vom Julius Cäſar, der die Bildſäulen des Pompejus wieder— 
herſtellte, ſagte Cicero, eum dum Pompeji statuas reficeret, 
suas erigere. 

68) Diefe Abbildungen werden dem Vergehen nach in einem 
Cyclus ſogenannter byzantiniſcher Alterthümer (von Friedrich 
Appel) nächſtens allhier herauskommen. 
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Art zerſtreuten, Gemälde aller Aebte von Hersfeld (im 
Schloß zu den Eichen); die Bildniſſe Landgraf Philipp's 
(urſprünglich der Univerſität und den vier Sammt-Hofpitas 
lien geſchenkt, zu Marburg, Kauffungen u. ſ. w.); die land⸗ 
gräflichen Gemälde auf dem Rathhaus zu Caſſel, Spangen⸗ 
berg, Rotenburg, Wanfried, Eſchwege, Darmſtadt; ) 
das acht und zwanzig Portraits der Geheimen Räthe Land- 
graf Wilhelms des Weiſen, nebſt deſſen eigenem Bilde ent— 
haltende Wandgemälde in dem Saal der Caſſelſchen Re— 
gierung. (Unter den heſſiſchen Rittern, welche Bildniſſe 
ihrer Vorfahren erhalten haben, zeichnet ſich der Freiherr 
von Boyneburg aus.) Alte Porträts der Univerſitätslehrer 
bewahren Marburg und Gießen. Glasmalereien beſitzen 
noch die St. Eliſabethenkirche zu Marburg, und die 
Kloſterkirche zu Haina, Erbbegräbniß alter Grafen von Zie⸗ 
genhain; die von Dagobertshauſen an der Fulda und Im⸗ 
menhauſen ſind theils zerſplittert, theils in der Löwenburg 
zu Wilhelmshöhe erhalten, deren Kapelle unſere ſchönſten 
Reſte dieſer Art enthält. Die alten Malereien unſerer Hand— 
ſchriften und älteſten Druckſchriften (auf der Bibliothek zu 
Caſſel) liegen außer dem Kreis dieſer Andeutungen. | 


V. Münzen. Oben ift ſchon erwähnt, wie in Nieder⸗ und 
Oberheſſen nie altrömiſche Münzen, wie anderwärts, in ſolcher 
Menge gefunden worden, daß man daraus einen hiſtoriſchen 
Schluß ziehen könnte. Die alte vermeintlich phöniziſche Münze, 
welche zu Tolmar im Meiningiſchen (auf altem thürin⸗ 
giſchen Boden) gefunden wurde (S. v. Donop das magu⸗ 
ſaniſche Europa), iſt großem Zweifel ausgeſetzt. Von den 
barbariſchen oder celtiſchen Regenbogen-Schüſſeln oder Kü⸗ 
gelchen, patellae Iridis, welche man ohnweit Gudensberg 
auf dem Kirchberg fand, ſind einige im Muſeum zu Caſſel 


1065 Das von der Landgräfin Amalie Eliſabeth der Stadt Melſun⸗ 
isn gen geſchenkte eigene Portrait it meines Wiſſens nicht mehr 
vorhanden. N 
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aufbewahrt.“) Außer den Abtsmünzen von Hersfeld und 
Fulda (vergl. Schlegel de numis Abbatum Hersfeld. Go- 
thae 1723, und Schneider's Buchonia I. II. III.) und den 
alten heſſiſchen Städtemünzen, Blechmünzen, Hohlpfennigen 
zu Frankenberg (wo Carl der Große eine Münze in der 
Nähe des alten Goldbergwerks im Aulerwald aufſchlug), 
zu Marburg (mit der Umſchrift Margburg u. Markburg),“ ) 
zu Helmarshauſen an der Diemel (dem Sitz einer Abtei, 
die unter den Ottonen Münzrecht erhielt), zu Hofgeismar, 
Wolfhagen u. ſ. w. galten faſt im ganzen Mittelalter 
in der Diöceſe von Heſſen die ſeit Biſchof Willigis, dem 
Sohn eines Wagners, mit dem Rad bezeichneten Main— 
zer Münzen (vergl. Würdtwein über Mainzer Münzen des 
mittleren und jüngeren Zeitalters. Mannheim 1769). Von 
dieſer Art waren auch die in neueſter Zeit beim Kloſter Ha— 
ſungen (von einem dortigen Rentereibeamten) gefundenen 
Blechmünzen. Die thüringiſchen, die älteren landgräflich 
heſſiſchen Münzen, zuerſt mit dem Bild der heiligen Eliſa— 
beth, welches noch Landgraf Wilhelm II., vom Kaiſer mit 
dem Recht goldener Münze begnadigt, beibehielt, ver— 
dienten, unter Abſonderung der Medaillen oder Denkmün⸗ 


7⁰0 Der Name dieſer alten Goldmünzen, Kat in Form halber Ha: 
ſelnüſſe (vergl. Tenzel supplem. hist. Goth. II. p 4, wo ſich nach ei⸗ 
nem Fund ohnweit Gotha einige Abbildungen finden), rührt aus 
uralter Zeit von dem Volkswahn, daß an der Stelle, wo 
ein Regenbogen, Iris, aufſteht, eine goldene Schüſſel ſey; man 
nannte daher gefundene Goldbleche Regenbogen-Schüſſeln, in 
Baiern Himmelring-Schüſſeln. Vergl. Grimm's Mythol. 422. 
71) Vergl. über die Marburger und Frankenbergiſchen Hohl- und 
lechmünzen (Bracteaten) Liebknecht de nonnucis bracteatis 
Hassiacis, Helmstadt 1716, und Seeländer über den Münzſchatz 
mittlerer Zeiten, 1725 (mit einer Tafel von 36 größtentheils 
unter dem Gemäuer der alten Heidenkirche zu Frankenberg ge— 
fundenen Blechmünzen, von denen mehrere das auch an einer 
Mauer ohnweit Grebenſtein gefundene Zeichen der franzöſiſchen 
oder fränkiſchen Lilien führen), ſowie deſſen Abhandlung über 
Bracteaten von Mainz, Heſſen, Fulda. Erfurt 1725 fol. 
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zen, eine genauere chronologiſche und hiſtoriſche Zuſammen⸗ 
ſtellung, wozu das Caſſelſche Muſeum einen wichtigen Bei— 
trag liefern würde. 7?) Die alten Stempel der Münzſtatten 
zu Marburg und Caſſel ſind leider nicht aufbewahrt wor⸗ 
den, hier fand man auch zur Zeit Landgraf Carl's nicht 
mehr den Stempel des berüchtigten, vielleicht mit Unrecht 
gänzlich bezweifelten, Philippsthalers, der eine Anſpielung 
auf den ihm vom Kaiſer Carl oder deſſen Miniſter geſpiel— 
ten Betrug enthielt, und deſſen Unterſuchung Epoche in der 
bisherigen Münzkunde machte. (Vergl. H. G. B. IV. S. 
337 der Anm.) 

VI. Wappen. Noch fehlt uns eine heſſiſche Heral⸗ 
dik, zu der die größtentheils aus den heſſiſchen Kloſter— 
archiven erhaltenen Siegel (im Caſſelſchen Staatsarchiv) eine 
treffliche Grundlage geben würden. 5) Die Wappenzei⸗ 
chen des heſſiſchen Adels und der meiſten Städte hat zwar 
Weſſel's Wappenbuch (Caſſel 1620) zum Theil nach den 
alten Abbildungen des Rotenburger Schloßſaals erhalten 


72) Vgl. außer Bögehold numismata miscellanea (einer Caſſelſchen 
Handſchrift von 1726, die einige Notizen über Münzgewichte 
und Münzſtätten liefert) Madai's Thalerkabinet, Königsberg 
1765, Joachim's Groſchenkabinet, Köhler's Münzbeluſtigungen 
(ſämmtliche Bände) und Dukatenkabinet (Th. II.), Winkelmann's 
Chronik Th. I. Cap. VI. Die Marburger Anzeigen 1763 - 1765, 
(v. Schwarzenau's) geſchichtsmäßige Beſchreibung der landgräflich— 
heſſiſchen Thaler u. ſ. w. Regensburg 1784, m. H. G. a. a. O. 
beſ. B. III. Anm. 86, S. 3. Unter den neueſten Münzkennern 
würde H. Prof. Nebel zu Gießen der Aufſtellung eines vater— 
ländiſchen Münzverzeichniſſes vorzüglich gewachſen ſeyn. Vergl. 
deſſen Abhandlung im Archiv des großherzoglich heſſiſchen Ver— 
eins 1835, S. 93 — 99, wo er die alten Münzſtätten von Fran⸗ 
kenberg, Hersfeld, Gelnhaufen, Minzenberg, Friedberg, Mar: 
burg, Grünberg, Battenberg, Ziegenhain, Nidda, Caſſel, Hof: 
geismar, Amöneburg und Wetzlar erläutert hat. 

73) Eine Sammlung auf Pergament illuminirter heſſiſcher Wappen 
der Landgrafen, Städte und vornehmſten Ritterfamilien befin⸗ 
det ſich auf der Bibliothek zu Caſſel. 
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(man findet ſie auch in Lucä's handfchriftlicher Beschreibung 
von Rotenburg auf der Caſſelſchen Bibliothek, ſowie die 
für Heſſen⸗Caſſel gültigen Ritterwappen im Stift zu Kauf— 
fungen), aber für die Berichtigung und Ergänzung der heſ— 
ſiſchen Familien⸗DStädte⸗ und Kloſter⸗Wappen iſt in neuerer 
Zeit faſt nichts geſchehen.““) Selbſt der Urſprung des 
heſſiſchen Löwen aus dem thüringiſchen und brabantiſchen 
Wappen, mit Rückſicht auf die verſchiedene heraldiſche Stel— 
lung, iſt noch nicht über allen Zweifel erhoben. (Vergl. 
H. G. B. II. S. 56 des Textes, Anm. 15.) 


VII. 


Beitrag zur Lebensgeschichte des Chronisten 
wilhelm Dillich. 


Von dem Leben und den Schickſalen des bekannten Chro— 
niſten Wilhelm Dillich aus Wabern, deſſen heſſiſche Chros 
nik, wenn gleich dürftig und unkritiſch im Vergleich mit 
neueren Werken der Art, immer doch eine laͤngere Zeit das 
einzige dem größeren Publicum zugänglich geweſene Ge— 
ſchichtswerk über Heſſen abgegeben hat und fortdauernd 
wegen des gemüthlichen, anſpruchsloſen Tones, worin es 
abgefaßt worden, Verehrer findet, haben ſo wenig Nach— 
richten unſere Tage erreicht, daß einige dieſelben vervoll— 
ſtändigende Beiträge, wie. fie aus bisher unbenutzten Ver⸗ 
handlungen !) geſchöpft worden, der Aufbewahrung in die— 
ſen Blättern nicht unwerth erſcheinen dürften. 

Dillich iſt nach den eben angeführten Verhandlungen 


74) In Landau's Ritterburgen ſind die Wappen der dort darge— 
ſtellten Ritterfamilien authentiſch angegeben. 


1) Einigen im Kammerarchiv zu Caſſel vorgefundenen Actenſtücken. 
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entweder ſogleich beim Regierungs-Antritte des Landgrafen 
Moriz, oder vielleicht noch von deſſen Vater, Landgrafen 
Wilhelm, angeſtellt worden, denn er erwähnt in einer Ein⸗ 
gabe vom 15. Mai 1614, daß er nunmehr ſeit 22 Jahren 
in fürſtlichen Dienſten ſey. Landgraf Moriz brauchte ihn, 
nachdem er ſein Geſchichtswerk über Heſſen beendigt, zur 
Aufſtellung geographiſcher Tafeln im Lande Heſſen. 

Er hatte nach einem bereits im September 1607 ihm 
ertheilten Patent oder Reiſebrief (worin er ſchon nicht mehr 
Historiographus, ſondern blos Geographus genannt wird), 
den Auftrag, alle Grafſchaften und Herrſchaften der dama— 
ligen heſſen⸗caſſelſchen Lande, mit deren einverleibten Aem⸗ 
tern, Vogteien, Gerichten, Städten, Wäldern, Strömen, 
Flüſſen u. ſ. w. auszumeſſen und in Abriſſe zu bringen, 
auch Grund- und Aufriſſe aller Städte, herrſchaftlichen Schlöſ⸗ 
fer, Klöſter u. ſ. w. anzufertigen. Da überall in jenen Ver⸗ 
handlungen von einem früher dem Dillich in dieſer Hinſicht er— 
theilt geweſenen Auftrage keine Rede iſt und nirgends von ihm 
ſelbſt Bezug auf früher von ihm angefertigte Charten und Riſſe 
genommen wird, fo dürfte ſchon hieraus hervorgehen, daß 
die in ſeinem Werke vorkommenden Charten und Riſſe, wie 
auch Wenck )) vermuthet, nicht von ihm ſelbſt angefertigt 
worden, und er dazu nur Riſſe benutzt hat, die ihm vom 
Hof zu dieſem Ende zugeſtellt worden waren. 

Wir finden nun Dillich mit jener Arbeit von den Jah⸗ 
ren 1607 bis 1617 beſchäftigt, wobei er mitunter in un⸗ 
angenehme Händel verwickelt wurde. Als er im Jahre 1609 
das Amt Auburg vermeſſen, wurde er auf dem Rückwege 
nach Caſſel, in der Herrſchaft Diepholz, von den daſigen 
Lüneburgiſchen Beamten aufgefangen und als Kundſchafter, 
der die Päſſe und Gelegenheiten, in's Land einzudringen, 
erforſchen und bekannt machen wolle, in einer Herberge feit- 
gehalten. Er klagt in einem an den Landgrafen deshalb 
erlaſſenen Schreiben, daß er viel Verdruß von den Lüne⸗ 


2) Heſſiſche Landesgeſchichte, B. I. S. XXVII. 
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burgifchen Beamten, auch Schimpf und Spott von den 
Einwohnern des Orts habe erdulden müſſen, und ſogar 
ſein Leben in Gefahr geſchwebt habe; erſt ein ausgeſtellter 
Revers, daß er von den aufgenommenen Tafeln keinen nach⸗ 
theiligen Gebrauch für die Lüneburger Landesherrſchaft ma— 
chen, und wenn es der Herzog begehre, bei Vermeidung der 
Pfändung ſeiner Habe und Güter, zu Diepholz ſich wieder 
einſtellen wolle, habe ihn aus der Verſtrickung befreien kön⸗ 
nen. — Das fragliche Vermeſſungsgeſchäft nahm ihm Land⸗ 
graf Moriz im Jahre 1617 wieder ab, weil ihm daſſelbe 
nicht raſch genug vorſchritt, und er Dillich beargwohnte, 
daß er ſelbiges in die Länge ziehe, um die ihm ausgeſetzte 
Beſoldung und Diäten deſto länger zu beziehen. Dillich 
reichte hiergegen eine Ueberſicht ) deſſen, was er empfan⸗ 
gen und verzehrt hatte, ein, und verſicherte, innerhalb acht 
Jahren durch die aufgetragene Vermeſſung aus eigenem Ver- 
mögen noch 1700 Thlr. zugeſetzt zu haben, verſprach auch, 
nach dem Wunſche des Landgrafen, das Geſchäft zu beeilen 
und noch bis zum Jahre 1619 anſehnliche Lieferungen ein⸗ 
zureichen. Der Landgraf nahm indeſſen darauf Feine. Rück⸗ 
ſicht, ließ ihn zu den Meſſungen nicht wieder zu, befahl 
ihm, alle ſeine Arbeiten, vollendet oder unvollendet, an die 
Kammer abzugeben, und verweigerte ihm ſogar den Land— 
meſſergehalt für das Jahr 1618, ohngeachtet er in dieſem 


3) In dieſer Ueberſicht berechnet er die Koſten, welche er an Zeh⸗ 
rung und ſonſtigen durch die Vermeſſung verurſachten Ausga— 
ben, für ſich und das ihn begleitende Diener- und ſonſtige 

Hülfsperſonal aufgewendet, auf jährlich 290 Thaler 2 Albus 

und für die drei letzten Jahre, wo er mit mehreren Perſonen 
gearbeitet, auf jährlich 343 Thaler 28 Albus. Landgraf Moriz 
aber habe ihm nur 100 Thaler an Beſoldung und 200 Thaler 
für Zehrung und ſonſtige Unkoſten verabreichen laſſen, weshalb 
er während der ganzen Dauer der Vermeſſung an Remunera— 
tion für dieſe, nichts weiter als freie Zehrung bezogen und alle 
übrigen Ausgaben aus eigenem Vermögen beſtreiten müſſen. 
Letztere ſind es, die er auf den Betrag von 1700 Thalern ver⸗ 
anſchlägt. f 5 
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Jahre zu verſchiedenen adminiſtrativen Vermeſſungen noch 
gebraucht, und ſeiner Stelle als Landmeſſer noch keineswegs 
definitiv entſetzt worden war. 


Ueberhaupt war Landgraf Moriz in der letzten Zeit 
ſeiner Regierung übel auf ihn zu ſprechen, und hat ihn 
bei mehrern weitern Anläſſen hart behandelt. Als wegen 
eines, in den Verhandlungen nicht näher bezeichneten Ex— 
ceſſes, ſein älteſter Sohn einſt zur Haft gebracht werden 
ſollte, der Wache aber, die ihn im Hauſe ſeines Vaters 
aufgegriffen, auf dem Wege zum Gefängniß entrann, ließ 
ihn Moriz ſtatt des Sohnes feſtnehmen und bedeuten, 
daß er nicht eher, als bis er den Sohn geſtellt, wieder in 
Freiheit geſetzt werden würde. Dillich mochte verſichern, daß 
er an dem Exceſſe ſeines Sohnes ſo wenig als an der Flucht 
deſſelben den mindeſten Antheil gehabt, den Sohn ſogar der 
Wache ſelbſt überliefert, nachher den Behörden den Auf— 
enthalt des Entwichenen angezeigt und ihnen Anleitung, 
wie ſie ihn einbringen könnten, gegeben habe; Landgraf 
Moriz, nach der auf die Eingabe genommenen Reſolution, 
verblieb bei der gefaßten Entſchließung, und Dillich hat 
demnach, wie es ſcheint, das Vergehen ſeines Sohnes ganz 
unſchuldigerweiſe eine Zeit lang im Gefängniſſe büßen müffen. 


Schon früher, im Jahre 1594, als Landgraf Moriz ihm 
Urlaub zu einer Reiſe nach Leipzig ertheilt, um daſelbſt 
eine Beſchreibung und Abriſſe dieſer Stadt anzufertigen, 
hatte er ihn im Verdacht, daß er beabſichtige, ſeine Werke 
fremden Herren zu überreichen, und wies ihn deshalb bei 
Vermeidung ſeiner Ungnade an, ſchleunigſt, um von jenem 
Verdacht ſich zu reinigen, nach Caſſel zurückzukommen. 

Am härteſten aber verfuhr er mit ihm bei Gelegenheit 
der im Jahr 1622 unternommenen Ausbeſſerung der Wan⸗ 
frieder Feſtungswerke. Moriz hatte ihn damals dem Kriegs⸗ 
baumeiſter als Landmeſſer, um die auszubeſſernden Werke 
auszumeſſen und abzuſtecken, beigegeben, und beiden über 
die Art, wie die Werke reparirt werden ſollten, eine ge⸗ 
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meinſchaftliche Inſtruction zuſtellen laſſen. Dillich, auf den 
Kriegsbaumeiſter, welchem die Direction eigentlich oblag, 
ſich allzuſehr verlaſſend, beging nun die Unvorſichtigkeit, 
mit dem Inhalte der ertheilten Inſtruction ſich nicht genau 
bekannt zu machen und begann deshalb, als bald nach ſeiner 
Ankunft der Baumeiſter abberufen wurde, und er, um das 
Werk zu fördern und in der Hoffnung, der Abſicht des 
Landgrafen nicht entgegen zu handeln, ohne ausdrücklichen 
Befehl des letzteren, die Direction übernahm, ein Anderes 
auszuführen, als der Landgraf beabſichtigte und die Inſtruc— 
tion, welche der Baumeiſter mit ſich genommen hatte, vor— 
ſchrieb. b a 

Der Landgraf wollte nämlich an allen Feſtungswerken 
der Stadt zu gleicher Zeit gearbeitet haben, um mit den er— 
ſten rohern Arbeiten, wozu Dienſtleute verwendet werden 
konnten, auf Einmal fertig zu werden, und hatte zu dem 
Ende den ganzen Ausſchuß des Werraſtroms, 1000 Mann 
ſtark, in die Gegend von Wanfried entbieten laſſen, Dillich 
aber, welcher von dem Zwecke der Entbietung dieſer großen 
Maſſe von Leuten nicht Kenntniß gehabt und in der Mei— 
nung geſtanden zu haben ſcheint, daß ein Theil zur Be— 
wachung der Feſtungswerke einberufen worden ſey, über— 
dies auch nicht im Beſitz hinlänglicher Inſtrumente, um 
dieſe Leute ſämmtlich auf Einmal zu befchäftigen, geweſen 
zu ſeyn behauptet, richtete alle Aufmerkſamkeit und Thätig⸗ 
keit einzig auf die Ausbeſſerung einiger wenigen Werke, 
die er erſt beendigt ſehen wollte, bevor er zur Ausbeſſerung 
der übrigen ſchritt, wodurch indeſſen allerdings bewirkt 
wurde, daß der zuſammenberufene Ausſchuß, deſſen Unter— 
halt bedeutende Koſten verurſachte, nicht auf Einmal be— 
ſchäftigt werden konnte. Hierüber nun und weil Dillich 
die Direction bes Feſtungsbaues nach dem Abgange des 
Kriegsbaumeiſters ohne Auftrag des Landgrafen übernom— 
men hatte, gerieth Moritz in die äußerſte Entrüſtung. Er 
legte ihm eine Strafe von 1000 Thlr. auf und ließ ihn, 
bis er ſolche erlegt haben würde, gefaͤnglich feſtſetzen, 


- 
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„damit er lerne (fo lautete ber Beſchluß) ) wie man fürſtliche 
Befehle achten, reſpectiren und exequiren ſolle.!“ —Dillich 
reichte hiergegen ein Geſuch um Entbindung von der Strafe, 
die er abzutragen ganz außer Stande ſich befinde, ein, wel⸗ 
ches indeſſen nur die Aufnahme eines Inventars über ſein 
ſämmtliches bewegliches und unbewegliches Vermögen zur 
Folge hatte, woraus erhellt, daß er außer einem zu 287 
Thlr. erkauften kleinen, aber noch nicht bezahlten Hauſe in 
der Neuſtadt zu Caſſel, nebſt einem ebenfalls verſchuldeten 
Gärtchen, nichts von Werth als Bücher beſaß, indem er 
die ererbten väterlichen Güter zu Wabern verkauft, und die 
Kaufgelder größtentheils in dieſelben verwandt hatte. Nach⸗ 
her bat er noch, mit Rückſicht auf ſeine geſchwächte Geſund⸗ 
heit, da er hart an Steinbeſchwerden leide, ihn wenigſtens 
aus dem Gefängniſſe zu entlaſſen, wandte ſich auch an die 
Landgräfin Juliane und den jungen Landgrafen Hermann, 
den er in der Mathematik unterrichtet zu haben ſcheint, um 
für ihn bei Landgraf Moriz zu intercediren. Aus einer im 
Juni 1623 von ſeiner Frau eingegebenen Vorſtellung, worin 
ſie den Antheil, der aus der Verlaſſenſchaft ihrer Mutter 
ihr zufallen werde, zur Bürgſchaft darbot, und der darauf 
von dem Landgrafen genommenen Reſolution vom 17. Juli 
deſſelben Jahres ergiebt ſich indeſſen, daß er bis dahin (mithin 


nach länger als Einem Jahre) ſeiner Haft noch nicht entlaſſen, 


auch Moriz ihn davon freizugeben nicht geneigt war. Er 


drohte ihm vielmehr darin, wenn die Geldſtrafe binnen 


kurzem nicht erlegt werde, mit der Verweiſung außer Lan⸗ 
des unter Verluſt ſeiner Ehren, nennt ihn einen treuloſen, 
meineidigen, und doch halsſtarrigen Verbrecher, und ertheilt 
den Beamten zu Caſſel und Eſchwege von Neuem den Be⸗ 
fehl, die Execution in ſeine liegende und fahrende Habe 
ungeſäumt in's Werk zu ſetzen. Von den Beamten ward 


darauf wiederholt angezeigt, daß außer an Büchern, ins⸗ 


beſondere Manuſcripten, die Dillich nach Leipzig und Frankfurt 


4) Vom 30. Juni 1622. 
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in den Druck zu geben fich erbiete, um aus deren Erlöß 
die Strafe abzutragen, nichts pfändbares ſich vorfinde, 
worauf die Reſolution regiſtrirt worden: „Ihre fürftliche 
Gnaden wiſſen hierauf ferners nichts zu thun.“ Signatum 
Carthaus am 22. Auguſt 1623. 

Hiermit ſchließen die Acten, ohne Aufſchluß zu geben, 
ob, der ergangenen Drohung gemäß, die Landesverweiſung 
wirklich ausgeſprochen worden, oder ob Dillich mit den 8 
Kindern, welche er jener Eingabe ſeiner Frau zufolge zu 
ernähren hatte, freiwillig weggezogen iſt. Daß er am 27. 
März 1625 kürfürſtlich ſächſiſcher Ingenieur, Architekt und 
Geograph geworden und 1655, mithin in ſehr hohem Alter, 
zu Dresden verſtorben iſt, hat Strieder in ſeiner heſſiſchen 
Gelehrten⸗ und Schriftſtellergeſchichte angemerkt. 


Am 20. September 1835. 
Keßler. 


VIII. 


Ueber die ältesten Gränzen der Diöcesen Main; 
und Paderborn im Gessisch-Sächsischen Gau, 
ein theils ergänzender, theils berichtigender Bei- 

trag zur ältesten Hessischen Kirchengeschichte. 


Vom Pfarrer Dr. C. B. N. Falcken heiner in Hofgeismar. 


Es iſt eins der wichtigeren Ergebniſſe, welche die beſſere 
Provinzial-Geſchichtſchreibung der neueren Zeit zu Tage 
gefördert hat: die Gau-Gränzen fallen mit den 
Didcefan-Öränzen zuſammen, oder, um mich deutlicher 
auszudrücken: da, wo in der Zeit der Gau-Verfaſſung 
(etwa bis 1100 nach C. G.) der Gau feine Gränze hatte, 
da hatte ſie auch das Bisthum. | 

Von dieſer Regel macht jedoch bekanntlich der heſſiſch⸗ 
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ſächſiſche Gau, (pagus Hessi Saxonicus), welcher 
zwiſchen den jetzt zu Städten erwachſenen Orten Caſſel, 
Corbach, Stadtberg und Beverungen weſtlich und nördlich 
ſich ausbreitete, oſtwärts die Weſer zu feiner Gränze hatte, 
und ſüdlich bis an die Fulda und deren Waſſerſcheide (den 
Brand) ſich erſtreckte,) eine merkwürdige Aus nahme, 
da er in feiner weſtlichen und nordweſtlicheu Hälfte (am 
linken Ufer der Flüſſe Erpe, Twiſte und Diemel) 
dem Biſchofe von Paderborn, in ſeinem öſtlichen 
und ſüdöſtlichen Theile aber (rechts von jenen Flüſſen bis 
zur Gau⸗Gränze: der Weſer, der Fulda und dem Brande 
hin) dem Erzbiſchofe von Mainz geiſtlich untergeben 
war. 

Gegen die hiſtoriſche Wahrheit dieſes getheilten Zuſtan- 
des läßt ſich kein begründeter Zweifel mehr erheben, feits 
dem Wenck, ) v. Rommel, ) v. Ledebur, ) L. 
Schrader ) und v. Spilcker, ) die Sache theils mit 
den Zeugniſſen älterer Provinzial-Geſchichtſchreiber wieder: 
holt, theils den ſchon länger bekannten Beweiſen neue hin- 
zugefügt haben. — Nur ſind dieſe namentlich aufgeführten 
Hiſtoriker, wenn gleich in der Hauptſache einig, doch über 
die Urſachen, welche eine ſo auffallende Theilung dieſes 
ſächſiſchen Gaues“) zwiſchen einem fränkiſchen und 
ſächſiſchen Biſchofe (Mainz und Paderborn) herbeigeführt 


1) Die genauere Abgränzung zeigt, im Allgemeinen richtig, die 
Charte dieſes Gaues in Wenck's Heſſiſcher Landesgeſchichte. 

2) Heſſ. Landesgeſchichte II. 358 f. 

3) Geſchichte von Heſſen I. 221 und Note 171 S. 180. 
4) Das Land und Volk der Bructerer. Berlin 1827. 8. bei 
Dümler. S. 128 und Noten 472 — 476 f. 5 
5) Die älteren Dynaſtenſtämme zwiſchen Leine, Weſer und Die⸗ 
mel. Göttingen 1832. 8. bei Dieterich. p. 31 Note 34. 

6) Geſchichte der Grafen von Everſtein. Arolſen bei Speyer 1833. 
8. p. 119, Note a und p. 209 ff. 

7) Grebenſtein, Zierenberg und Helmarshauſen liegen, nach den 
Urkunden des 14ten Jahrhunderts „auf Engriſcher (alſo 
Sächſiſcher) Erde.“ Wenck III. Beilage 390, S. 404, 
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haben, oder über die Zeit, wann fie zu Stande gekommen 
ſey, ja ſogar über die genauere Begränzung dieſer zwei 
Diöceſen in Einem Gau, verſchiedener Anſicht. 

Wenck ſetzt hypothetiſch eine politiſche, von den Fran⸗ 
ken, den Beſiegern dieſes Gaues, ausgegangene Theilung 
deſſelben voraus, „weil er zwiſchen Sachſen und Franken 
ſtreitig geworden war.“ Carl der Große, vielleicht ſchon 
deſſen Vater und Vatersbruder, Pipin und Carlman, 
welche zwiſchen den Jahren 743 und 745 hier als Eroberer 
aufgetreten ſeyen, ſollen ſeine Theilung bewirkt haben. 

v. Ledebur ſucht die Schwierigkeiten der Erklärung 
dadurch zu heben, daß er annimmt, dieſe Theilung des 
heſſiſchen Sachſen-Gaues ſey eine natürliche Folge der 
Bekehrungen geweſen, welche Bonifaz anfing, 
„über Theile des zum Sachſenlande gehörigen Heſſen-Gaues 
zu verbreiten“, weil (ſetzt er hinzu) eben dieſer Theil 
es iſt, der dem Mainzer Sprengel einverleibt blieb.“ — 
Habe ich dieſen Schriftſteller anders recht verſtanden, ſo 
ſoll demnach dem Mainzer Bisthum im Diemellande zuge— 
wachſen ſeyn, was Mainz, dem Paderborner aber, was 
Paderborn damals hier bekehrt hat. 

v. Rommel und L. Schrader, mit welchen v. Spil- 
cker im Ganzen übereinſtimmt, verſuchen es, das hiſtoriſche 
Räthſel durch die (in ſpätere Zeit fallende) Beerbung 
des Grafen Dodico von der Wartburg Warburg 
an der Diemel) zu löſen.) Nur möchte L. Schrader mit 


8) Schaten Annales Paderbornenses ad a. 1025 und die nächſt⸗ 
vorhergehenden Jahre. — Dieſe Löſung ſcheint mir übrigens 
darum nicht ganz befriedigend, weil der Gau zur Zeit Dodi— 
co's offenbar ſchon geſprengt war. Statt eines ächten Gau: 
grafen ſehen wir in Dodico nur einen im Gau reich begüterten, 
mit traurigen Reſten der alten Würde ausgeſtatteten erblichen 
Titulargrafen. Die Malſtätte (mallum) des Gaues war ſchon 
untergegangen. Nordheimer, Katlenburger, Reinhäuſer Gra— 
fen, Mainzer und Paderborner Biſchöfe, Aebte von Corvei 
und Helmarshauſen hatten, jene durch Gewalt und Erbſchaft, 
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v. Ledebur den Reinhardswald Cdiefen beträchtlichen 
Theil des Mainziſchen Sachſens) und den an dieſem Walde 
gelegenen alten Hof (curtis) Geismar, welcher ſpäterhin 
zur Stadt erwuchs, und für den Erzbifchof im Diemel— 
lande wurde, was Fritzlar an der Edder, Amöneburg an 
der Ohm, Heiligenſtadt im Eichsfelde, Erfurt in Thüringen 
war, — für ſcheinbar alte Pertinenz-Stücke der 
Paderborner Diöceſe anſehen. 

I. Die abweichenden Anſichten des von mir geachteten 
Herrn v. Ledebur, und meines für die hiſtoriſchen Stu⸗ 
dien und ihre Förderung leider ſo frühe verſtorbenen 
Schülers und Freundes L. Schrader, ſcheinen mir jedoch, 
ſoweit ſie die Eingehörigkeit des Reinhardswaldes und 
ſeiner Umgegend in das Bisthum Paderborn betreffen, nicht 
durch ganz ſtatthafte Gründe geſtützt zu ſeyn. Zur Anres 
gung und weiteren Förderung dieſer, für mein engeres 
Vaterland wichtigen, und, wenn fie einmal zum Ende ges 
führt worden iſt, an Reſultaten reichen hiſtoriſchen Unter- 
ſuchung, will ich hier meine Anſicht ausſprechen, zu begrünz 
den ſuchen, und einer weitern Prüfung gern unterwerfen. 

Zwar iſt es eine ausgemachte Sache, daß der Rein: 
hardswald, dieſe forestis regia, von dem deutſchen Kö⸗ 
nige im Jahre 1018 dem Biſchofe von Paderborn gegeben, 
dann, zwiſchen den Jahren 1039 und 1051 vom deutſchen Kö⸗ 
nige wieder eingetauſcht, und endlich wieder 1059 ausgetauſcht 
worden ſey. ) Es iſt jedoch die Frage, was die Könige 
damals mit dieſem Forſte eigentlich übergaben. Ich glaube 


dieſe durch die den Geiſtlichen gern gemachten Schenkungen, 
die Einheit des Gaues zerriſſen. Die, wenn gleich anſehnlichen, 
doch zerſtreut liegenden Güter Dodico's (ſeine Graf ſchaften) 
neben dem längerhin ſchon erweislichen Schweigen wohl une 
terrichteter gleichzeitiger Annaliſten über Gaugrafen im 
pago Hessi Saxonico, und das freie Schalten der ande 
ren Herren in dieſem Gaue, ſind die Zeugniſſe, auf die ich 
vielleicht bei einer anderen Gelegenheit zurückkommen werde. 
9) Schaten J. c. bei den bemerkten Jahren. 
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dieſe Frage ganz einfach zu beantworten, wenn ich mich 
dahin ausſpreche: fie übergaben, was fie ſelbſt als Könige 
von Deutſchland in dieſem Forſte an Rechten und Nutznie— 
ßungen beſaßen; alſo die regalia: Jagd „Fiſcherei, Hute⸗ 
und Beholzigungsrecht, Abgaben von den mit königlicher 
Erlaubniß auf dieſem Waldboden angelegten Höfen und 
Dörfern, Rottezehuten, endlich die von den Grafen, Namens 
des Königs, geübte weltliche Gerichtsbarkeit mit ihren Ein- 

künften. Auch finde ich wirklich nur über dieſe Gegen— 
ſtände in der wichtigen Urkunde de a. 1018 1c) einige, 
die Regalien ziemlich deutlich bezeichnende Hinweiſungen. 
Der König ſchenkt „quandam nostrae proprietatis 
forestim — — cum omni utilitate, quae ab eadem 
peruenire (prouenire ?) ullatenus possit.“ — Kirch⸗ 
liche, rein geiſtliche Rechte, alſo ſolche, welche die Seel— 
ſorge, nicht die bloße Dotation der Hirten und Oberhirten 
durch weltliche Güter betrafen, hatten die deutſchen Könige, 
als ſolche, nicht zu verleihen, weil ſie dieſe ſelbſt nicht be— 
ſaßen. Sie waren nur die weltlichen Schutzherren, nicht 
aber die geiſtlichen Oberhäupter der deutſchen Kirche. Sie 
konnten nicht aus eigener Machtvollkommenheit die ſchon 
vorhandenen und abgegränzten Diöceſen in dieſer beſpro— 
chenen Zeit willkührlich erweitern oder beengen.“) Nun 
waren aber, wenn irgendwo in Deutſchland, gewiß in 
unſerm Gau, durch die daſelbſt vollendete Bekehrung, die 
Diöceſen um das Jahr 1000 längſt abgegränzt. Das Ehri- 
ſtenthum war hier über 200 Jahre früher mit Eifer aus— 
gebreitet worden, und ſeine Verkündiger hatten gewöhnlich 
nichts Angelegentlicheres zu thun, als daß ſie die neu ge— 
wonnene Heerde irgend einem Oberhirten übergaben. So 

leſen wir es in allen Lebensbeſchreibungen der deutſchen 


10) cfr. Schaten ad. h. a. 

11) Man denke z. B. nur daran, wie viele Mühe es dem deutſchen 
Könige Heinrich II. zu eben dieſer Zeit machte, das Bisthum 
Bamberg zu gründen. 
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Apoſtel und auch der des Sachſenlandes. Hier, in unſerem 
Gau, gab es daher in der bemerkten Zeit unmöglich noch 
fo große, wohlbevölkerte Landſtriche, wie es der Rein⸗ 
hardswald 1018 war Cer hatte damals oppida und mehr 


Dörfer, als jetzt), welche über 200 Jahre ſpäter, nachdem 


Bonifaz, Lullus und Sturm hier gelehrt, und Pipin, 
Carl der Große und Ludwig der Fromme und fein Cor⸗ 
vei das Chriſtenthum gepflanzt und den neuen Glauben 
auch äußerlich geordnet hatten — noch immer geiſtlich 
zweiherriſch geweſen wären, oder gar keinen Biſchof gehabt, 
mithin zu keiner Diöceſe gehört hätten. 


Nur ſo kann ich, wenn ich durch allgemein bekannte 
hiſtoriſche Wahrheiten mich leiten laſſe, die Streifrage be- 
antworten, wenn ich fie vom Standpuncte der nach ſtvorher⸗ 


gehenden Zeit aus anſehe. Blicke ich aber auf den als⸗ 
bald folgenden kirchlichen Zuſtand dieſer Gegend, wie 
er durch zahlreichere und ſpeciellere Urkunden des 12., 13. 
und 14. Jahrhunderts aus der Dunkelheit früherer Zeit 
hervortritt, — dann finde ich wieder alle Orte im und 
zunächſt am Reinhardswalde in einer nicht abzu— 


läugnenden Abhängigkeit von dem Mainzer Bi⸗ 


ſchofe. ) 


Wenn denn alſo die frühere und die folgende Zeit | 
ſchon der Ausdehnung der Paderborner Diöceſe über den 


Reinhardswald eben nicht ſonderlich günſtig iſt, ſo käme 


es wohl noch darauf an, zu unterſuchen, ob die gleich⸗ 


zeitigen, bisher für das Bisthum Paderborn geltend ge— 


machten Beweisſtellen eine ſo überzeugende Kraft haben, 


daß wir um ihretwillen einen, möglicher Weiſe damals 
eingetretenen Wechſel der Didcefen anzunehmen hätten. 
Wir wollen alſo dieſe Beweiſe hören und prüfen. 


1) Der Beweis, welchen mein verſtorbener Freund L. 


12) S. unten die Bemerkungen über die Pröbſte von Geismar, 


und, als Nachtrag, Wuerdtwein diocesis e III. S. 
575. 


— 
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Schrader führt, und den er aus einem an hiſtoriſchem Ge— 
halte für die ſe Gegend reichen Werke, der Lebensbeſchrei— 
bung des Paderborner Biſchofs Meinwerk, 1°) neu und 
originell entnommen hat, lautet alſo: der Biſchof Mein: 
werk, (welcher bekanntlich gern Lebende und Todte zur 


Ehre Gottes und des Glaubens beerbte) ſendete im Jahr 


1017 einen „Prieſter von Gesmeri in den Itter— 
gau, um mit einer Geldſumme Anſprüche abzukaufen, 
welche ein Verwandter eines, wie es ſcheint, nicht ganz 
rechtlich vom Biſchofe Beerbten, gegen dieſe Handlung er— 
hoben hatte. Der Reklamant empfing ſein Geld in Gegen— 
wart des Paderborner Vogtes (Grafen Amelung) und des 


Grafen Benno (von Nordheim) am Gerichtsplatze des 


Gaues, und erklärte ſich für befriedigt. !“) Aus der gan⸗ 


zen Verhandlung, aus der Nähe des Ittergaues bei Hof— 


geismar und aus der Anweſenheit jener zwei Grafen ſoll 
nun hervorgehen, daß unter Gesmeri nur (die jetzige 
Stadt) Hofgeismar gemeint ſeyn könne. Zugleich belehre 
uns der Rechtshandel (fährt L. Schrader fort), daß im 
Jahre 1017 die Kirche in Hofgeismar zum Spren— 
gel Paderborn gehört habe. Es laſſe ſich wenig— 
ſtens denken, daß der Paderborner Biſchof keinen fremden 
Geiſtlichen mit der Zahlung beauftragt haben werde. 

Es iſt jedoch nicht abzuſehen, warum der Biſchof von 
Paderborn nicht auch den Geiſtlichen einer anderen Div: 
ceſe, wenn er nur bei ihm Rechtlichkeit und Geſchäftskunde 
vorfand, mit der Auszahlung einer Geldſumme vor dem 


competenzmäßigen Gerichte, zumal in Gegenwart des für 


die rechtliche Gültigkeit dieſer Zahlung verantwortlichen Vogtes 
der Paderborner Kirche, hätte beauftragen können. In 


Geldgeſchäften der Mainzer Kirche finde ich Trierifche, 1°) 


13) Vita Meinwerci in Leibnitii (SS.) rerum Brunsvicensium I, 
14) „Acceptisper Presbyterum de Gesmeri, nomine Vnuca, 
II. talentis denariorum in praesentia Amulungi“ etc. I. c. 

Nr. 537. 
15) Der Trieriſche Archidiaconus wurde z. B. von dem Erz— 
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bei anderen Biſchoͤfen die presbyteros anderer Didcefen 
bisweilen gebraucht. 

Die Nähe des Ittergaues bei „ N feine 
mir auch kein erheblicher Grund zu ſeyn, um gerade nu 
an dieſen Ort zu denken, weil Hofgeismar nämlich bis 
dahin (1017) weder als Hof, noch als Dorf ir 
gendwo uns genannt wird. Im Gegentheil iſt der 
Ittergau dem Dorfe Geismar bei Fritzlar bedeutend 
näher, und von Geismar bei Frankenberg (in Ober⸗ 
heſſen), dem alten Sitze eines Cent-Gerichts, 1%) wenig- 
ſtens nicht entfernter, ſelbſt wenn Hofgeismar ſchon da— 
mals exiſtirt hätte. Ich traue aber, aufrichtig geſagt, 
meinem ſpeciellen angeblichen Landsmanne, dem pres by 
tero de Gesmeri, als ſolchem, ſchon darum nicht ſon⸗ 
derlich, weil noch im Jahre 1082, demſelben Jahre, wo 
die „curtis Houegeismari“ zum erſtenmale urkundlich 
erſcheint, und vom Mainzer Erzbiſchofe Siegfried an das 
Klofter Hasungun (Burghaſungen) geſchenkt wird, keiner 
Kirche in dieſem Hofe, ja nicht einmal einer dazu gehöri— 
gen Capelle Erwähnung geſchiehet, obgleich der Geber, 
ein geiſtlicher Herr, dies in jener Zeit überhaupt, und 
beſonders dann, wenn die Diöceſan-Gewalt beſtritten ge— 
weſen wäre, — wichtige Pertinenzſtück des Hofes, neben 
der ängſtlich genauen Aufzählung aller Gerechtſame, Theile 
und Theilchen, gewiß nicht übergangen haben würde. 17) 


— — — 


biſchof Gerhard von Mainz 1294 mit hinzugezogen, als der 
letztere das Eichsfeld von den Grafen v. Gleichen erkaufte und 
bezeugte die Zahlung der Geldfumme. Gudeni cod. dipl. I. 
p. 888. | 
16) Gudeni cod. dipl. I. p. 548. 


17) „Qua propter quandam curtem nostram quae dieitur ho- 
uegeismari cum omnibus appendiciis. agris. uillis., man- 
cipiis. pratis. pascuis. piscationibus. cum uniuersis denique 
utensilibus — — ecclesiae supradictae (in monte hasungun) 
— — concessi. delegaui. contradidi. — — Datum est autem 
anno Mo. LXXX II. indictione V. coram uniuerso clero et 
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Wenn damals eine Kirche in Hofgeismar ſchon vorhanden 
war, warum wären nicht entweder dem Biſchofe von Pa— 
derborn die Diöceſan-Rechte etwa mit den Worten: prae- 
ter ecclesiam vorbehalten worden, oder, warum hätte 
es nicht, wenn die Kirche Mainziſch war, geheißen: cum 
cecclesia, wie wir dies bei ähnlichen Vergabungen von 
Haupthöfen in den Urkunden jener Zeit leſen? ) War 
aber damals noch keine Kirche in dem Hofe Geismar, 
wie dies dann durch den negativen urkundlichen Beweis 
noch immer die Vermuthung für ſich hat: ſo wird auch 
wohl kein presbyter ſich nach dieſem Orte haben nennen 
können, und es bleibt dann wahrſcheinlicher, daß unter dem 
Gesmeri in Meinwerk's Lebensbeſchreibung, wenn nicht 
Geismar bei Frankenberg, doch das bei Fritzlar gelegene 
Geismar, welches weit früher ſchon villa war, und in 
welchem wir ſchon zur Zeit des Bonifaz, oder doch bald 
hernach, heilige Gebäude vermuthen dürfen, 1%) mit größe- 
rem Rechte zu verſtehen ſey. — Auch ſagt Schrader 
ſelbſt: ?) „es iſt nicht denkbar, daß die Paderborner 
Diöces über Kirchen, welche zum weltlichen Gebiete 
des Erzſtifts Mainz gehörten, ſich erſtreckt haben ſollte, 
und die ſpätere Geſchichte zeigt uns dies ganz deutlich.“ 
Dies unterſchreibe ich gern, folgere aber auch eben hieraus, 
daß der Hof Geismar, ſelbſt wenn er damals eine Kirche 


1 


populo. Ungedruckte große, von Moder angefreſſene Urkunde 
im Haus- und Staatsarchiv. Vom aufgelegten Siegel iſt nur 
noch ein Reſt da. 


18) Z. B. Wenck III. Nr. 27 der Urk., de a. 932. 


19) Bonifaz fället die bekannte Eiche: „, in 10 c, qui dicitur Gi- 
cesmere Monum. Germ. II. 243. — Saxones — — mona- 
sterium a Bonifacio exstructum incendere — — Sancto- 
rumque reliquias secum abduxerunt, sed illae in villa 
Geis mari, quae non longe abest (a Frideslaria) repertae 
sunt.“ Lupus Servatus in Vita S. Wigberti. 


20) Dynaſten ꝛc. Note 34 zu Anfang. 


134 


gehabt hätte, den Erzbiſchof von Mainz als Divcefan an⸗ 
erkannt haben würde. b 


2) Der hiſtoriſche Beweis des Herrn v. Ledebur ſtützt 


ſich auf drei Gründe. 

A. „Forſtbanne,“ ſagt er, „pflegen nur inner- 
halb der Didcefe ertheilt zu werden. Daß dieſer 
Fall der gewöhnliche geweſen ſey, wenn Forſte von den 
Königen an Biſchöfe gegeben wurden, will ich nicht be— 
ſtreiten. Jedoch fragt es ſich noch, warum er der ge— 
wöhnliche geworden ſey. Deshalb, weil die Forſte in der 
Diöceſe bequemer für den Biſchof lagen, als diejenigen 
außerhalb derſelben; und, wenn denn alſo doch eine 
Bitte bei dem Könige um Verleihung eines ihm gehörigen 
Forſtes eingelegt werden ſollte, die Klugheit ſchon dem Bi: 
ſchofe es anrieth, lieber um einen nahen, nutzbaren, als 
um einen entfernt gelegenen, unnützeren zu bitten. Ein 
königliches Geſetz oder ein canon iſt darüber nicht vorhan⸗ 
den, und die Obſervanz wäre wohl hiermit erklärt. 

Doch die von Herrn v. Ledebur aufgeſtellte Regel iſt 
auch nicht ohne große Ausnahmen. Ich will nur 
aus derſelben Gegend, mit deren Geſchichte wir es hier zu 
thun haben, und aus der näheren Umgebung einige Aus» 
nahmen nachweiſen. 

Das Erzſtift Magdeburg erlangte im Jahre 965 von 
Kaiſer Otto d. G. einen Haupthof, Rosbach (Röſebeck 
an der Diemel), welchen der Kaiſer „„curtem juris regni 
nostri“ nennt. Die Nebenhöfe der curtis Rosbach reich⸗ 
ten, wenn wir der Aufzählung folgen, von dem linken 


Ufer der Diemel (Roͤſebeck), ſüdwärts bis an die Aus 


ßerſte Gränze des Sachſenlandes (die Waſſerſcheide zwi— 
ſchen Fulda und Diemel); oͤſtlich aber bis an den Rein⸗ 
hardswald, ja eigentlich, wenn wir ſeinen, aber hier im 
17. Jahrhundert durch Ausrottungen ſehr beſchränkten Um⸗ 
fang beachten, bis in denſelben. ) — Der Kaiſer über⸗ 


21) Leuber stapula Saxoniae Nr. 1606, und v. Rommel I. 104. 


Lo 
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giebt dieſe Gegend, welche wir uns, nach ihrer allerdings 
anſehnlichen Ausdehnung, nach der damals beſtehenden 
Markengenoſſenſchaft, und ihrem noch jetzt von Natur 
waldreichem Boden, ſo wie endlich nach der ſtarken Be— 
völkerung, 22) nicht ohne Wälder denken können. Dieſe 
letzteren waren dann aber doch gewiß forestes regiae, da 
die curtis, zu der fie gehörten, curtis regia war. Sie 
wurden aber an Magdeburg mitverſchenkt, und 
waren doch, ſo wie der Hof ſelbſt, weit ab von der Mag— 
deburger Didcefe gelegen. 

Dem Erzbiſchof Adalbert von Hamburg u. Bremen, 
dem geweſenen Erzieher König Heinrich's IV., wird von 
dieſem ein Forſt an den Flüſſen Emmer, Diemel und 
Weſer, alſo wieder in großer Ferne von dem Bisthume 
Adalbert's, gefchenkt. *°) 


Das bei diefer Schenkung genannte Burningheim, ein Ne⸗ 
benhof, dann Dörfchen, jetzt Wüſtung, lag öſtlich von dem (ſpä— 
ter vorkommenden) Hofe Geismar, zwiſchen der zu letzterem 
jetzt gehörigen Ziegelhütte und der Bremer Landſtraße. Noch 
Landgraf Moriz von Heſſen gab am 21. März 1593 ſeinem 
treuen Diener Valentin Homburg zu Hofgeismar zu Lehen 
„die wüſte Capelle, daß Büncheimb, beneben etlicher 
lenderey, vnd ein Wiſſenplatz darbey gelegen.“ (Re⸗ 
gierungsarchiv in Caſſel). Das Feld heißt immer noch das 
Bünchheimer; eine alte verkrüppelte Linde bewahret das An— 
denken an die Capelle; der Reinhardswald aber, welcher 
noch bis auf dieſe Stunde kaum 500 Schritte von dieſem Platze 
entfernt iſt, wurde am Ende des 17ten Jahrhunderts gerade 
hier durch Anlegung der Colonie Schöneberg und die dazu nö— 
thigen Rottungen beträchtlich beſchränkt. 

22) Dieſer Hof und feine Nebenhöfe werden vom Kaiſer „cum 
ecclesiis‘ vergabt. Otto I. mochte ſich, wie überhaupt in 
den Beſitz dieſer Güter (Eberhards), fo auch in das Patronat— 
recht der darin gelegenen Kirchen, auf dem kürzeſten Wege, 
nämlich in eigener höchſter Inſtanz, ſelbſt immittirt haben. otr. 
v. Rommel l. c. 

23) „In pago Engere hereschepe — — a fluvio Ambriu- 
na, sursum per ripam wiserae usque in fluuium Dimila 
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Auch die reichsunmittelbaren Abteien, welche doch 
keine eigentliche Didcefe hatten, ſondern von der 
Diöceſangewalt nur für die geiſtlichen Perſonen, nicht aber 
für ihre Güterbewohner eximirt waren, trugen bisweilen 
Forſte, oft weit abgelegene von Kaiſer und Reich zu Lehen. 
Corvei hatte den Solling; 20 Hersfeld hatte entfernt 
gelegene Theile des Thüringer Waldes, 2) Fulda einen 
zur Wetterau gehörigen Wald durch koͤnigliche Machtvoll— 
kommenheit in Beſitz. 29) | 

Endlich wurden auch Comitate (Grafſchaftsrechte), 
dieſe gewöhnliche Quelle eines erweiterten Güterbeſitzes, 
von den Biſchöfen in einem fremden Sprengel nicht 
ſelten erworben. 2) — Ueberhaupt ſollte man nicht fo 
ängſtlich auf allgemeine Negierungsprincipien der alten Kaiſer 
zurückkommen wollen, wo es die Beurtheilung der Erwerbstitel 


in eben dieſem Heſſiſch-Sächſiſchen Gaue gilt, welcher von dem 


Franken Pipin an bis zum Ende der Gauverfaſſung das Schick— 
ſal gehabt hat, durch eine conſequente Willkühr zerriſſen, 
verſchenkt, untergetheilt und denationaliſirt zu werden. 

B. Der Biſchof von Paderborn O ies iſt v. Lede— 
bur's zweiter Grund für die alte Eingehörigkeit des Rein— 
hardswaldes und Hofgeismars in die Diöceſe Paderborn) 
weihete 1238 die Franziskanerkirche in Hofgeis— 
mar ein, war alſo, wie man ſupponiren muß, deſſen Bi⸗ 
ſchof. Hier hat offenbar der nicht immer zuverläſſige Je— 
ſuit Schaten (in Annalibus Paderbornensibus ad h. a.) 
durch die Beſtimmtheit, womit er, allzu patriotiſch für 
ſeine Diöceſe Paderborn, und allzu feindlich gegen die 
von der römiſchen Kirche abtrünnig gewordenen Heſſen 


et per Dimilam sursum usque ad villam Scerua“ (Scher⸗ 
vede hinter Warburg). Archiv für Geſchichte Weſtphalens VII. 
191 
24) S. D. P. Wigand Geſchichte der Abtei Corvei I. 1. 
25) Wenck III. Urk. S. 77 u. II. 302 unten. 
26) Wenck II. 501, Note a. 
27) v. Spilcker's Grafen von Everftein, S. 166. 


i 
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geſtimmt, ſich ausſpricht,? ) den ſonſt fo vorſichtigen Herrn 
von Ledebur zu der irrigen Anſicht verleitet, welche dieſer 
in folgenden Worten ausdrückt: „die geiſtliche Ober— 
hoheit“ (über den Mainziſchen Theil des Heſſiſch-Säch— 
ſiſchen Gaues) „war lange zweifelhaft. So heißt 
es in einer Urkunde von 1238: id oppidum (Hof: 
geismar), quia intra jurisdictionem episcopi Pa- 
derbornensis etc.“ 2) Ich könnte mich hier, wenn 


— — 


28) Zur Begründung meines Urtheils über Schaten's hiſtoriſche 
Treue, wo ſie in Conflict mit dem Intereſſe Paderborns und 
der römiſchen Kirche kommt, beziehe ich mich auf ſein Gerede 
über das Kloſter Wormeln (ad a. 1317), welches er, mehr 
ſchlau als rechtlich denkend, trotz einer päpſtlichen Bulle in die 
Didcefe Paderborn ziehet; — auf Wuerdtwein dioc. Mog. III. 
p. 575, und auf die bei keiner Gelegenheit fehlenden heftigen 
Ausfälle auf das ketzeriſche Heſſen. Natürlich iſt dies Land um 
jo verdammungswürdiger, je weiter Schaten von vorn herein 
die Gränzen Paderborns in geiſtlicher und weltlicher Hinſicht 
ſtellet, und je mehr dem Biſchof deſſelben von uns entzogen iſt. 

29) Die ganze hierher gehörige Stelle aus Schaten 1. c. lautet 
> „Mense Octobri (1238) Bernardus Episcopus 
(Paderb.) evocatus Geismariam, quod in finibus Hassiae est 
Oppidum, ad dedicationem templi, quod D. Francisci fami- 
liae, tum per has regiones multum propagatae, cum coeno- 
bio conditum est. Id Oppidum, quia intra Jurisdictio- 
nem Episcopi Paderb. erat, Bernardus magna homi- 
num frequentia solemni ritu Consecravit. Eo simul in Op- 
pido, cum haec celebritas ageretur, Bernardus Episcopus 
noster ampla feudi bona, quae duo mobiles fratres de 
Schoneburg ultro Episcopo reddiderunt, Gerdensi Virgi- 
num Coenobio donavit. Acta haec habent tabulae 

Episcopi Geismariae confectae in die consecra- 
tionis Ecclesiae fratrum Minorum, in die Gereo- 
nis et Sociorum ejus, praesentibus testibus ad 
hoc requisitis, Everhardo de Hervordia, Joanne de EI- 
sen, Magistro Mauritio de Schildere, Canonicis Paderbur- 
nensibus, Plebano Regenrode de Iburg et Alberto de Elsen, 

Militibus Stephano de Halderson, Hermanno de Vester, 

Harmanno Spegel, Theoderico de Tidinghusen, Olrico de 
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es ſich mit der Einweihung der Franziskanerkirche in Hof⸗ 
geismar durch den Biſchof von Paderborn auch wirklich 
alſo, wie Schaten erzählt, verhielte, und nur die Worte: 
„quia intra jurisdictionem Episcopi Paderbornensis erat“ 
(welche ohnehin nach dieſer Stellung und Sprache kein 
Urkundenlatein find) als Schaten's Epiſode wegfielen, auf 
Wenck's ?% und v. Rommel's ) gewichtige zwei Ge⸗ 
gengründe beziehen: 1) daß der Biſchof von Paderborn 
die Einweihung ja auch im Namen des Mainzer Erz 
biſchofs (als Suffragan deſſelben) vorgenommen haben 
könne; und daß 2) auch das von Schaten ſelbſt aufgenom- 
mene Verzeichniß der zum Paderborner Sprengel im Jahre 
1231 gehörigen Kirchen (das Archidiakonats-Regiſter) auch 
nicht eine einzige der vielen, urkundlich damals beſte— 
henden Kirchen in dem Sprengel des Probſtes von Geis— 
mar, namhaft zu machen und unter Paderborn zu ſtellen 
weiß. ) | 
Doch ich frage lieber, wo iſt dieſe Urkunde, welche 
Schaten excerpirt haben will? Sie hat, meines Wiſſens, 
und trotz alles fleißigen Suchens und Forſchens, noch nicht, 
nämlich ſo nicht, wie Schaten ſie referirend gibt, in den 
Archiven Paderborns oder überhaupt Weſtphalens gefunden 


Wulfersohn, Bertholdo de Herstelle, Bertramo de Stainheim, 
Hildebrando, Sigehardo, Joanne de Desie, Conrado de Be- 
verungen, Hermanno de Tilia, Burchardo de Natsunge et 
aliis quam plurimis. Anno domini 1238. Ex tot illustrium 
nobilium familiis nonnisi duae modo Scilderorum et Spe- 
geliorum superstites. Tam caduca haec bona fortunae 
in quibus tanta nobilium jactantia: et tam cito occidunt, 
quae aeterna quaeruntur.“ 

30) II. 384 und Note v. ' > 

31) I. Noten, S. 181, wo der Druckfehler 1338 in 1238 zu ändern 
iſt. 

32) cfr. Schaten ad a 1231, beſſer bei P. Wigand, Corveiſcher 
Güterbeſitz S. 227, welcher auch Bessen (Geſch. v. Paderb. 1. 
296) vervollſtändigt. 
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werden können. Nirgends iſt dieſe merkwürdige Urkunde, 
auf welche, ſeit nun etwa 200 Jahren, das Augenmerk der 
Provinzial-Geſchichtſchreiber durch Schaten gerichtet wor— 
den iſt, im Druck erſchienen, oder auch nur von einem der 
vielen fleißigen Glieder des weſtphäliſchen Vereins für Ge— 
ſchichte, als vorhanden, citirt worden. — Ich muß es da— 
her bezweifeln, ob es überhaupt eine ſolche Urkunde giebt, 
oder je gegeben hat. 
Dagegen liegt unter den Copieen, welche der verſtorbene 
Archivar in Caſſel, Ras pe, auf ſeinen, zu diplomatiſchen 
Zwecken ihm 1773 aufgetragenen Reiſen zu den Archiven 
im Bisthum Paderborn u. ſ. w. 33) eigenhändig, vollſtän⸗ 
dig und treu von den ihm vorgelegten Urkunden entnommen 
hat, eine Abſchrift, welche auf den Gedanken führen muß, 
daß Schaten und Raspe daſſelbe Original vor 

Augen gehabt haben. Ich will die Raspe'ſche Abſchrift 
erſt hier- mittheilen, und dann meine Gründe für die eben 
ausgeſprochene Behauptung eben ſo wohl, als die daraus 
gezogenen Conſequenzen folgen laſſen. 

Bernhardus d. g. Paderbornensis Episco- 
pus omnibus, ad quos presens scriptum peruenerit, 
salutem in Domino. Ne ea, quae aguntur in tempore, 
labantur cum tempore, scripturali conuenit testimonio 
perennari. Ad notitiam itaque tam presentium quam 

futurorum volumus peruenire, quod Nobiles uiri 
Conradus et Bernardus fratres de Sconen- 
bergh, 34) uxores ipsorum Sophia et Gerburg is 


* \ 


33) Weſtph. Archiv. III. 3, 124. 

34) Hier hatte Raspe ohnſtreitig richtiger als Schaten geleſen, 
welcher letztere Schonenburg ſchreibt. Nirgends nennt ſich dieſe 
Familie alſo, und Schaten's Verſtoß iſt um jo auffallender, da 
dieſe Dynaſten in den vielfältigſten Verbindungen (auch als 

Vaſallen) zu dem Bisthum Paderborn geftanden haben, und 
faft in jedem Paderborner Kloſter-Archive ihre Original-Urkun⸗ 
den Schaten vorlagen. — Ueber dieſe Brüder Conrad und 
Bernhard, deren letzteren Wenck II. 2, 898 f. irrig Bertold 
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et mater eorum Adelheidis bona inBredenberch, 
de quibus a nostra ecclesia fuerant infeodati, 
libera et absoluta nobis dimiserunt, renunciantes precise, 
pure et sine omni conditione omni juri et actioni, que 
deinceps in dietis bonis ipsis uel eorum heredibus pos- 
sent competere. Et Bertoldus de Bredenberch 
et uxor ipsius Margareta cum pueris suis, qui bona 
predicta a dictis nobilibus tenebant in feodo, bona ea- 
dem ipsis secundum modum prescriptum libera et ab- 
soluta dimittebant. Nos igitur ad consilium et instan- 
tiam Canonicorum et Ministerialium, qui tune presentes 
aderant, bona predicta ecclesie Gerdinensi pro 
Koma. peccaminum nostrorum et ob nostri memoriam 
annis singulis et vigilis et missa animarum in die 
obitus nostri in eadem Ecclesia peragendam, eidem 
Ecclesie administrante (s 2), libera et absoluta por- 
reximus. Acta sunt hec Geismarie in presen- 
tia nostra in die consecrationis Eeclesie fra- 
trum minorum in die Gereonis et sociorum 
ejus, presentibus testibus ad hoc rogatis Euerhardo 
de Heruordia, Johanne de Elzen, Magistro Mauritio de 
Scildece, ) Canonicis Paderbornensibus. Ple- 
banis Regenbodone de Yburch et Alberto de Eitlen. 
Militibus Stephano de Halderszen, ) Hermanno de 


nennt, vergl. Weſtph. Arch. II. 1, 46 und IV. 2, 241. Auch 
wird der nobilis Bernardus de Sconenberg in den Jahren 


1209 und 1231 in noch ungedruckten Urkunden des Haus- und 


Staats⸗Archivs in Caſſel (Lippoldsberg, Redere und Eber- 
schuetz) genannt. 2 
35) Schaten ließt Schildere, und, als der Landesfamilien kundig, 1 
wohl mit größerem Rechte. | 


36) Hier hat wieder Raspe die richtigere Lesart. Die von Hal- "| 


dessen, Schonenbergifche, Mainziſche und Paderborniſche Da: 
fallen, nach den zwiſchen Hofgeismar und Immenhauſen aus- 
gegangenen Orten Ober- und Nieder-Haldeſſen ſich nennend, 
hießen wohl einmal in den Urkunden ausnahmsweiſe B 
aber nie Halderson. 
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Versler, Hermanno Spegel, Tiderico de Tidinchusen, 
Olrico de Wulfersen, Bertoldo de Herstelle, Bertramo 
de Stanhem, ) et fratre ejus Widelone, Hildebrando, 
Sigehardo, Johanne de Desle, Conrado de Beuerungen, 
Hermanno de Tilia, Bernardo de Natsungen, Ernesto 
Cirgel ®°) et aliis quam pluribus. Anno domini M'. 
CC’. XXX VIII et ad majorem cautelam et euidentiam 
pleniorem hanc literam conscribi fecimus et sigilli nostri 
munimine roborauimus. °°) 

Hier find denn alle die Thatſachen und Perſotten, 
welche übrig bleiben, wenn wir Schaten's Relation des 
hiſtoriſchen Schmuckes und ſeiner verſuchten Interpretation 
entkleiden, zuſammen zu finden. Es kommen hier vor die 
duo fratres de Sconenberg als infeodati von der 
Paderborner Kirche; die Einweihung der Geismar'ſchen 
Franziscauer Kirche; 1) die perſönliche Anweſenheit 
des Biſchofs von Paderborm in Geismar am Tage der 
Einweihung. Auch das datum, welches Schaten an⸗ 
führt (in die Gereonis et sociorum) trifft zu. Die mei⸗ 
ſten der hier genannten ritterlichen Geſchlechter, über deren 
Erlöſchen Schaten in Worte der Trauer ausbricht, und 
ſeine Ermahnung anreihet, waren zu jener Zeit wirklich 
ausgeſtorben, und ſelbſt die Familias nobiles Scilderorum 
et Spegeliorum, als superstites; vermiſſen wir nicht. — 
Was bedürfen, wir weiter Zeugniß, daß Schaten eben dieſe 
und keine andere Urkunden vor Augen gehabt hat? 

Aber, wenn dem nun alſo iſt, wo in aller Welt findet 
man in dieſer Urkunde geſchrieben zu leſen, daß Hofgeis— 
mar in der Didcefe Paderborn („intra jurisdictio- 


37) Auch hier it die beſſere Lesart auf Seiten Raspe's. Stan- 
hem und Stamhem iſt das Dorf Stammen, Filial von Hümme. 

38) Lies: Crigel; jene: Aa Cregel, — ein bekannter Ritter dieſer 
Gegend. ; 
239) Haus: und Staats⸗ Archiv in Caſſel, Raspe's Copieen, diplomata 

monasterii Gerdinensis. 

40) Sie ſtand auf dem Platze des jetzigen Hospitals. 
N 10 
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nem ep. Paderb.“) gelegen habe? Daß der Biſchof 
Bernhard eben deshalb („quia“) die Kirche der Mino⸗ 
riten eingeweihet? Ja auch nur dies, daß er ſie einge⸗ 
weihet, und ſich nicht blos bei der Weihe, zur Vermehrung 
des heiligen Pomps, mit ſeinem Gefolge zu dem Erzbiſchof 
dorthin begeben habe? — Jede alte Kloſterſtiftung und 
Kirchweihe belehrt uns, daß man dazu Biſchöfe und Aebte 
aus der Nähe und aus der Ferne einlud, und daß neben⸗ 
bei dann auch bei dieſer Gelegenheit weltliche Geſchäfte, 
z. B. Belehnungen, wohl mit abgemacht wurden.) 

C. Nicht anders kann ich auch über den dritten Grund 
des Hrn. v. Ledebur: über die, wie er ſie anſiehet, „z wei⸗ 
felhaft“ geſtellten Worte urtheilen, womit im Jahre 
936 ein anderer Ort am Reinhardswalde: das Kloſter 
Hildewartshausen (an der Weſer, jetzt Domäne) zum 
Bisthume Mainz gerechnet wird. Kaiſer Otto d. 
Große beſtätigt nämlich dieſem Kloſter ſeine Privilegien: 
„cum consilio Archiepiscopi Willihelmi (von Mainz), 
ad cujus dioecesim idem locus pertinere vi- 
detur. “) Das Zweifelhafte, was Herr v. Ledebur hier 

findet, fol alſo wohl in dem „videtur* Re Aber 


— 


4) So die Stiftung von Lippoldsberg a. 1088 und die Beſtä⸗ 
tigung Bursfeld's a. 1093 (Schrader's Dynaſten p. 228 u. 
105); die Einweihung der Hersfelder Kirche a. 1144 (Gu- 
deni cod. dipl. I. 156) etc. — Eine Einweihung durch ei⸗ 
nen Suffragan der Mainzer Kirche aus eben jener Zeit be⸗ 
weiſet folgendes Excerpt einer Urkunde: „Dominus Eystetensis 
(der Biſchof von Eichſtädt) — — quia D. Moguntin us 
(Archiep.) officium personaliter ex@qui non pote- 
rat Monasterium in majori ecclesia Moguntie, omnibus, 
qui ibi erant Episcopis sibi cooperantibus — — 
dedicavit (a. 1243. Es folgen die Unterſchriften der gegenwär⸗ 
tig geweſenen Biſchöfe von Würzburg, von Straßburg, 


von Bamberg, von Speier, von Worms, von Hildes⸗ 


heim, von Paderborn, von Halberftadt et ali quam 
plures Prelati etc.“) Gud. cod. dipl. I. 578. 
42) Origines Guelphicae, V, p. 6. 1 
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dieſes Wort ſchließt ſchon im claſſiſchen Style der Nömers 
ſprache, ſelbſt da, wo es Geſetze, Senatsbefehle und Rechts— 
verhandlungen gilt, nicht nothwendig den magern Begriff 
des Scheines ein, ſondern hat häufig den feſten, beftimms 
ten des Erkanntwerdens, der durch einfache logiſche Folge— 
rung ja auch an jenen ſich anreihet. *?) Statt vieler Bei⸗ 
ſpiele nur Ein recht anſchauliches. Als der römiſche Senat 
über C. Julius Cäſar den Beſchluß faßte, Cäſar ſolle das 
Heer auseinander gehen laſſen, wurde im Style der Rö— 
miſchen Curie die Drohung hinzugefügt: „si non faciat, 
eum adversus rempublicam facturum videri.“ 40 Man 
wollte daran erkennen, daß er ein Feind des Vaterlandes 
ſey. — Doch es könnte eingewandt werden, claſſiſches La— 
tein und Urkunden⸗Latein des Mittelalters ſeyen fo vers 
ſchiedener Art, daß auch im Gebrauche des vider eine Ab— 
weichung denkbar bleibe. Darüber mögen denn einige Ci— 
tate aus den älteſten Urkunden Deutſchlands bis auf Otto 
den Großen hin entſcheiden. Sie ſind von mir nur dann 
für würdig erachtet worden, hier allegirt zu werden, wenn 
der klare Zuſammenhang (den ich jedoch der Kürze halber 
meiſt nur angedeutet habe) keinen Zweifel über die Ausle— 
gung des videri in der deutſchen Urkundenſprache, bei Per— 
ſonen- und Orts⸗Beſchreibungen, übrig läſſet. 

Carl der Große, welcher mit ſeinem geliebten Hers— 
feld und deſſen Vorſteher Lullo wohl bekannt iſt, ſagt den— 


noch: donamus ad — — Herulfesfelt — — ubi uir ue- 
nerabilis Lullo episcopus rector preesse videtur — 
— in pago Altgawi quiequid — — ad ipsos fiscos 


(und Carl war bekanntlich ein guter Haushalter) aspicere 
videtur. Die in den Lücken vorkommende genaue Auf— 
zählung der einzelnen Orte zeigt, Carl habe es recht wohl 


43) Was Jemand zu ſeyn ſcheint (wie er ſich äußerlich giebt und 
darſtellt), das pflegt er auch zu ſeyn. 

44) „Uti ante certam diem Caesar exercitum dimittat: si non 
faciat, eum adversus Rempüblicam facturum videri.“ Cae- 
sar de bello civili I, 2, sub finem. 


10 * 
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gewußt, was ihm hier gehört habe, und wo es gelegen 
geweſen ſey.) — Derſelbe Kaiſer redet im Jahre 782 
nicht anders, obgleich ein urkundlicher Vertrag ihm vorlag: 
„5 Monasterium Herulfisfeld, ſagt er, quod — — vene- 


rabilis vir Lullo Archiepiscopus novo construxit opere, 


et nobis ante hos dies per cartam traditionis vi- 
sus est delegasse etc.“ 4 Im Jahre 881 ſagt ein 
anderer Carolinger: „quae jure et län illuc 
pertinere videntur.“ 49) 


So ſtehet denn wohl die Curial-⸗Sprache der Carolingi⸗ 


ſchen Zeit in dieſer Hinſicht feſt. Die Sächſiſchen Kai⸗ 
ſer aber weichen von dem vorgefundenen Sprachgebrauche 
der Curie nicht ab. König Heinrich der I. ſchreibt a. 
932 „Tradidit nobis — quicquid ejusdem coenobii po- 
testatis esse uidebatur.“ Wie würde wohl der König 
dieſe Güter, wenn ihr bisheriger Beſitz zweifelhaft ges 
weſen wäre, in Austauſch gegen unbeſtrittenes Eigenthum 
angenommen haben? ) — Daß es jedoch unter den Kai⸗ 
ſern aus Sächſiſchem Hauſe gerade dem Kaiſer Otto 
dem Großen, dem Ausſteller der hier in Rede 
ſtehenden Urkunde, ſehr geläufig geweſen ſey, ſich 
des Wortes videri über Perſonen und Orte zu bedienen, 
von welchen er mit voller, ungetheilter Ueberzeugung reden 


wollte, — dies (worauf es hier hauptſächlich ankommen 


möchte), bleibt mir nun noch übrig zu beweiſen. 
Otto redet in einer Urkunde vom Jahre 959 von Leu⸗ 

* ’ * * 
ten, die ihn landkundig befehdet hatten. Sie hatten 


45) Wenck III. Urkunden, p. 9. 
46) Wenck ib. p. 14. 1 
47) Wenck ib. p. 23.— Sollten dieſe Citate aus der Gab g 
Zeit noch nicht genügen, fo ſeyen aus der großen Zahl der Bei: 


ſpiele, welche vorliegen, und die Interpretationsregel des videri 4 


bilden helfen, nur folgende erwähnt: Monum. Germ. II, 217 

(die traditio des Wibert), Wenck 1. c. p. 18, de a. 802; der⸗ 

ſelbe p. 19: „servos Dei, qui ibidem Deo famulari kee 4 
48) Wenck III. Urkunde ad h. a. 


Ey 
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feine Güter verwüſtet. Er nennt ihre Namen, ſpricht 
umſtändlich von ihren Landfriedensbrüchen und bemerkt 
bei dieſen Leuten: qui tune temporis inimici nostri 
esse videbantur. “) Derſelbe Kaiſer redet von fer 
nem Eigenthum, wenn er a. 947 ſagt: quasdam res 


proprietatis nostrae — — de predio Fridirici, quie- 
quid — — possedisse videbatur in locis, qui di- 
- euntur (es folgt die Aufzählung der Orte) *). — Der⸗ 


ſelbe a. 968 „Nouerit omnium fidelium — — universi- 
tas, Agelulfum- adiisse — — ut Coenobium Herol- 
fesfeld — — cui praeesse videbatur etc.“ ) 

Und endlich noch eine Urkunde, welche nach ihrer 
Sprache, der darin vorkommenden Hauptperſon, und der 
Sache nach unwiderſprechlich beweiſend iſt. Sie iſt von 
demſelben Otto ausgeſtellt. Derſelbe Wilhelm wird als 
Mainzer Biſchof erwähnt. Daſſelbe anſtößig gefundene 
videtur wird dabei gebraucht. Und doch, über welchen 
Ort der Mainzer Divees handelt es ſich? Ueber den, 
bei welchem doch gewiß ein Zweifel über die Eingehörig— 
keit in die Mainzer Diöceſe rein ungedenkbar iſt, —: über 
die Stadt Mainz ſelbſt. Die Worte der Urkunde heis 
ßen: „inkra Magonciam — — ubi Uillihelm venera- 
bilis Archiepiscopus praeesse videtur.“ 2) Nun 
frage ich: ſollte der Kaiſer Otto dieſen Erzbiſchof Wil— 
helm von Mainz ſeinen eigenen, mit einer Sclavinn er— 
zeugten Sohn, nicht gekannt, oder wenigſtens dies ver— 
geſſen haben, daß die väterliche Liebe ihm zur Erlangung 
des e Mainz ſehr e geweſen war? 2 


40 Wedekind's Noten zu einigen dachzſchichtſchreier n x. Note 


34, p. 60. (Ein vortreffliches Werk, welches den Geiſt einer 
durch das Verſtändniß der Claſſiker geleiteten ächten hiſtoriſchen 
Interpretation 8 und dem ich Wet Gewinn u Genuß 
verdanke.) 

50) Wenck III. Urk. p. 28. 

51) Wenck ib. p. 31. 

52) Wenck ih p. 31. 
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Doch genug wohl für jetzt zur Führung des Beweiſes: 
es hat bisher noch kein hiſtoriſch haltbarer 
Grund dafür vorgebracht werden können, daß 
der im 14ten Jahrhundert Mainziſche Theil 
des Heſſich⸗Sächſiſchen Gaues früherhin zur De 
öceſe Paderborn gehört habe. | 

II. Im Gegentheil, er ift nach alle dem, was bisher 
vorliegt zu ſchließen, immer der Diöceſe nach Mainziſch, 
nie Paderborniſch, und deſſen geiſtliche Oberhoheit nicht ein⸗ 
mal beſtritten geweſen. Von ſeiner Bekehrung an hat er, 
ſoweit unſere deutlicher und zuverläſſi ger ſprechenden al— 
ten Urkunden es nachweiſen, immer den Mainzer Biſchof 
für feinen Diöceſan anerkannt. 

Den vollen Beweis darf ich, aus der Zeit der Be⸗ 
kehrung ſelbſt, hier, wo es ſich um Urkunden handelt, 
nicht führen wollen. Doch habe ich nicht viel weniger, 
als urkundliche Beweiſe. Bonifaz, Lullo und Sturm, 
dieſe Heſſiſchen und Deutſchen Apoſtel, haben hier in der 
nächſten Nähe, zum Theil, wie man nachweiſen kann, 
in dem Heſſiſch-Sächſiſchen Gaue ſelbſt gelehrt.“) 


53) „Similiter et (Bonifacius) Juxta fines Saxonum 
Hessorum populum paganicis adhuc ritibus oberrantem —— 
liberavit.“ Willibaldi vita S. Bonifacii, in Monum. Germ. 
II, p. 342 — „et ecclesias in confiniis Francorum 
et Saxonum — — suo officio deputavit“ ib. a. 746. 
Cum uero Pippinus — — regnum suscepit (a. 747.) Boni- 

facius — — idoneum praeponere ministrum — gregi defi- 
nivit, et Lul —— discipulum ad erudiendam tantae plebis 
numerositatem constituit“ ib. — Saxoniam (Karolus) 
profectus est, adsumtis uniuersis sacerdotibus, ab- 
batibus“ (ete.) „Tunc pars maxima beato Sturmi po- 
pulietterraeilliusad procurandum committitur. 
Suscepto igitur praedicationis officio curam modis omnibus 
impendit, qualiter non parvum Domino populum adquire- 
ret.“ — Quo (in Saxonia) cum multum temporis 
praedicando et baptizando cum suis presbyteris pere- 
gisset, et per regiones quoque singulas ecclesias con- 
struxisset, iterum postea Saxonum gens prava —— de- 
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Von Fritzlar (Frideslare), 4) Eresburg (eres- 
burg, Stadtberg an der Diemel), **) dem Deſenberg 
ODesuburg), ) Herſtelle (Heristalli) *) und Pader⸗ 
born Padresbrunnon) *) kam die Lehre der Unterwer⸗ 
fung unter den chriſtlichen Gott und den fränkiſchen Carl 
durch jene Apoſtel und ihre Gehülfen über unſern 
Gau und ſeine damaligen Bewohner. Sollten aber wohl 
Bonifaz, Lullo und Sturm, welche alle dem Mainzer 
Stuhle ſo nahe verwandt waren, und ihn ſelbſt zum Theil 
beſtiegen, die von ihnen neu und mühſam gewonnene 
Heerde einem ihnen fremden sine ee 8 
Ich kanns nicht glauben. tt 
Die hierdurch vielleicht ſchon gewonnene Urberzeuzung 
meiner Leſer befeſtigen jedoch noch einige andere Gründe, 
welche mit dem eben angeführten zuſammentreffen, und 
alle auf Einen Anfangspunct Mainziſcher Macht und 
Mainziſchen Anſehens — auf uralte Diöceſan⸗Gewalt 
in dieſem Gaue, hinleiten. Int ug tomb, 


- 
— 


vians ete. Vita S. Sturmi in Monum. Germ. II, p. 365 8. 
„Tune iterum (a. 779.) rex Karolus ad confirmätioneim fidei 
ehrlstiäpäßr cum exercitu ad illam terram (Saxoniam) per- 
rexit, et venerandum Stu r men infirmum — — in Heres- 
burg (alſo im Heſſiſchen Sachſen⸗ Gau) — — cum sociis se- 
sedere jJussit. „ib. 
54) Monum. Germ. II, p. 345, 565. Annales S. Amandi ad a. 
0 772 ib. I. 12. l 10 | en 190 n 
55) Annales Petaviani ad a. 797 in Maine: Germ. I; 16. 
Annales Laureshemenses ad a. 775 ct 794. „Et rex Karolus 
inde (Francofurto) iterum perrexit in Saxonia (sicli) et 
Saxoncs venerunt ei obviam apud Aeresburg iterum ‚Pro- 
mittentes christianitatem et Jurantes, quod saepe fecerunt, 
et tunc rex credidit eis. et dedit eis presbyteros.“ 
56) Regino ad a. 776 und Schaten Annal. Pad. , der ſich auf ihn bezieht. 
57) Annales Petaviani ad a. 797 in ce Germ. I, 16. 
58) Annales Lauresh. ad a. 777: „habuit Carlus conventum 
Francorum i. e. Magiscampum (ein Maifeld) in Saxonia ad 
Padresbrunnon et ibi paganorum „ mul- 
titudo maxima baptizata est.“ de is 
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1) Zuerſt berufe ich mich auf die bisher noch nirgends 


zuſammengeſtellte, und für dieſe Beweisführung noch nicht 


hinlänglich beachtete ältere Geſchichte der Pro bſtei 
Geismar Hofgeismar), welche ſich bis weit vor das 
(beſtrittene) Jahr einer feſt begründeten Mainziſchen Diö⸗ | 


ceſan⸗Herrſchaft, vor das Jahr 1238, verfolgen läſſet. 


Weil ich den Beweis für evident halte, will ich hier eine 
kleine Skizze in ſo weit geben, als fie fin Fonegemäß ge⸗ 


funden werden dürfte. 


Den urſprünglichen Wohnſit itz, welchen die praepositi 


Geismarienses eingenommen haben, dürfen wir nicht erſt 
ſuchen. Hier iſt einmal (ſo viel Verwirrung auch der ſo 
oft ſich wiederholende Name Geismar in die Geſchichte 


meines Orts und dadurch in die Provinzial-Geſchichte der 


Umgegend überhaupt gebracht hat) ein geographiſch feſter 
Anhaltspunet. Weder Geismar bei Göttingen, noch 
Geismar in der Abtei Fulda (etzt Weimariſch), noch 


Geismar bei Fritzlar, noch endlich Geismar bei 


Frankenberg haben jemals ein Kloſter mit einem Klo— 
ſter⸗Probſte (praeposito regulari), noch ein Archidia co⸗ 
nat gehabt, deſſen Vorſteher die Würde und den Titel 
eines Probſtes getragen hätte. Nur die jetzige Stadt Hof⸗ 
geismar mit ihrer alten „ecelesia b. Marie virginis,“ dem 
daran ſeit 1200 beſtehenden Chorherren-Stifte, und ihrem 
Probſteiſitze, welcher ſeinen Sprengel ſelbſt dann unver⸗ 
andert behielt, als das Chorherren-Stift hin und her ver— 
legt wurde, — bleibt als unläugbarer Mittelpunct der 
praepositura Geismariensis uns übrig. Ihre Spuren 
reichen bis zum Jahre 1511 herab. Sogar das Amts⸗ 
gebäude mit ſeinem bezeichnenden Namen: Probſtei iſt 
aus noch viel ſpäterer Zeit nachzuweiſen. Es ſtand auf 
dem Platze der jetzigen Rz er auf ie daran ſtoßen⸗ 
den Garten. we 1 


59) Es gab Aa giebt zwei Kirchen b. Mariae virginis in Hof⸗ 
getsmar: die Altſtädter und die Neuſtädter. Hier iſt die Alt: 
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Der Probſt von Geismar („ praepositus Geismarien- 
sis“) Lambertus wird uns ſchon in den Jahren 1143 %, 
1145 %% und 1151) genannt. — „Gumpertus prae- 
positus Geismariensis“ kommt in den Jahren 1186, 63) 
1189, 84): 1193, 6) 1205 %) und 1209 ) in Sie 
Würde vor. — Im Jahre 1231 war ein gewiſſer Hart- 
modus Probſt von Geismar. 8) 1245 ift Johannes 


ſtädter gemeint, Au 1333 durch einen Neubau ein umfang: 
” reicheres Schiff erhielt, aber den alten durch. feine originelle 
Bauart ausgezeichneten Chor bis jetzt behalten hat. Bisweilen 
findet man, ſelbſt in (ſpäteren) Urkunden (z. B. in einer 
ungedruckten de a. 1435 Haus- und Staatsarchiv in Caſſel Lip— 
poldsberg, Hofgeismar) irrthümlich die Altſtädter Kirche Mar— 
tin's kirche genannt. Nur örtliche Unkunde und die leicht zu 
verwechſelnden Schriftzüge beider Namen (Merten's und Ma’ 
rien's) haben dies verurſacht. Nicht blos die ſehr zahlreichen 
älteren Urkunden, ſondern auch die neueren, zum Theil bei 
Wuerdtwein (dioc. Mog.) gegebenen, reden überzeugend für 
den Namen Marienkirche. Der Zufatz: virginis, läßt, ſelbſt 
in den abgeblaßten, ſchwerer zu leſenden Urkunden, eine andere 
nicht zu (und dieſer Zuſatz fehlet ſelten); und ein wohl erhal⸗ 
tenes, großes Kirchenſiegel, welches an einer Urkunde von 
1234 hängt, und aus weißem Wachs beſteht, löſet alle Zweifel. 
Es ſtellt die Jungfrau Maria mit dem Jeſuskinde 
dar, und führt die Umſchrift: „SIGILLVM (SCE.) MARIE 
HOVEGES“ (Haus- und Staatsarchiv in Caſſel). Damals 
gab es nämlich noch keine Neuſtädter Marienkirche in Hof: 
geismar, wie man auch ſchon aus der (bei Winkelmann falſch 
gegebenen) Inſchrift an letzterer ſiehet. 
60) Juſti's Heſſ. Denkw. IV. 1, 31. i 
61) Ungedruckte Urkunde im . . und Stantsadis, er. 
poldsberg. 
62) Gudeni cod. aipl. I, 205. 
63) Wuerdtwein diplomataria Moguntina p. 115. 
64) Raspe's Copieen, Hardehusana, fasc. 1. 
65) Juſti's Heſſ. Denkw. IV. 1, 20. 141 
66) u. 67) Ungedr. Urk. Haus: u. Staatsarchio in Cassel Lippolds⸗ 
berg, Redere. — Varnhagen's Grundlage der Waldeck— 
ſchen Landes⸗ und Regenten⸗-Geſchichte p. 35 d. rs; — Weſt⸗ 
phäl. Archiv I. 1, 58. 
68) Kindlinger's Münſteriſche Beiträge, III. 168. 
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vicepraepositus Geismariensis, ) und ſeit dieſer Zeit 
ſcheint der Probſt ſelbſt außerhalb des Sprengels ge⸗ 
wohnt zu haben. (S. unten Note 74) 1247 beſtätigt der 
Probſt und Archidiakonus von Geismar (ſein 
Name iſt nur mit einem M. bezeichnet) die von dem Erz⸗ 
biſchofe Siegfried von Mainz für gut gefundene Uebertra⸗ 
gung der in der Geismarſchen Präpoſitur gelegenen Kirche 
zu Witmare ) an das Kloſter Arolſen, behält ſich jedoch 
feine Archidiaconatsrechte vor.““) 1258 iſt Theoderich, 
den ſein Siegel als einen Edelherren von Plesse erkennen 
läſſet, Viceprobſt von Geismar.) / 
Alle dieſe Pröbſte und Vicepröbſte, cen 1143 und 
dem über die Gränze einer, möglicher Weiſe zweifelhaften 
Diöceſangewalt hinausreichenden Jahre 1258, habe ich noch 
niemals in irgend einer Concurrenz zu geiſtlichen Amtsge⸗ 
ſchäften mit einem Biſchofe von Paderborn finden können. 
Deſto öfter wiederholen ſich aber, wie der Inhalt, die 
Zeugenreihe und der Ort der Ausſtellung in den oben“?) 
bemerkten Urkunden ausweiſet, die amtlichen Berührungen 
diefer Pröbſte mit dem Erzbiſchofe von Mainz. Ihre geiſt⸗ 
liche Abhängigkeit von dieſem, ihrem Diöceſan, tritt in dem 
ganzen Verlaufe der oben nachgewieſenen Acte ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit klar hervor. Sie finden ſich bei dem Erzbiſchofe 
bald in Fritzlar ein, bald auf dem eichsfeldiſchen Rü ſte⸗ 
berge, bald in dem dort nicht fern gelegenen Kloſter Je— 
cheburg, bald in Erfurt, bald wohnen ſie ſeinen Be⸗ 
rathungen in Geismar elbſt bei. Es müßten doch, 


69) Ungedr. Urk. im Haus⸗ Ks Staatsarchiv in Caſſel, Helmars— 
hauſen. 
70) Einem zwiſchen Volkmarſen und Welda algen e Dorfe, 
71) Mit den Worten: videlicet, ut praepositus (Aroldess.) — — 
— in synodalibus et in aliis serviciis, wel, quaecunque 
Jura fuerint ipsius loci archidiaconi, tanquam pa: 
Stor residens teneatur.“ von Srilger's en von Everſtein 
Urk. S. 86. 
72) Ungedr. Urk. im Haus⸗ und Staatsarchiv in Caſſel. 5 
73) Cfr. die in den Noten 60 bis 71 eben allegirten Urkunden. 


151 


ſollte ich denken, da der Paderborner Urkunden verhältniß⸗ 
mäßig bei weitem mehr, als der Mainziſchen, bisher be— 
kannt geworden ſind, wenigſtens eben ſo viele Acte 
geiſtlicher Mitwirkung mit dem Biſchofe von Paderborn 
ſich nachweiſen laſſen, wenn der letztere, als Divcefan, 
in jener gemuthmaßten engen Verbindung mit dem Geis— 
marſchen Probſte und deſſen Sprengel geſtanden hätte. 
Doch, was noch mehr heißt, im Jahre 1258 iſt (wie 
dies vielleicht ſchon früherhin der Fall ſeyn mochte, aber 
aus der Faſſung und dem Inhalte der bis jetzt bekannt 
gewordenen älteren Urkunden nicht klar hervorgeht). Bert— 
hold, Probſt von Geismar, zugleich „decanus S. 
Petri Maguntie.“ 7) Er nahm alſo, gewiß von der 
Zeit an, ſeitdem man die Pröbſte ihren alten Amtsſitzen 
zu entziehen, die Pfründen derſelben zu combiniren oder zu 
Sinecuren zu machen, und erſt Vicepröbſte, dann geiſt— 
liche Officiale mit der Amtslaſt zu belegen pflegte, einen 
Sitz unter den Prälaten, die in Mainz ſelbſt wohnhaft 
waren, ein. ) Die Urkunde folgt hier, und ich mache 
auf das an ihr hängende Siegel und feine Inſchrift, die 


74) Ich erinnere mir dunkel, im Wenck irgendwo (wahrſcheinlich 
Band II, wo er von den Archidiaconaten des Erzſtifts Mainz 
handelt) geleſen zu haben, daß er um den Probſtei-Sprengel 
eines Mainziſchen Prälaten, vielleicht eben dieſes Decans von 
St. Peter zu Mainz, in Verlegenheit iſt. Sollte ich mich in 
der Reminiscenz nicht irren (Wenck iſt mir nicht zur Hand) — 
dann wäre hiermit die Sache aufgeklärt. 

75) Bei dieſer Einrichtung iſt es auch, mit wenigen Ausnahmen, 
fernerhin geblieben. Bald höhere, bald niedere Prälaten, die 
in Mainz ihren Sitz hatten, Decane, Domherrn u. ſ. w. waren 
ſpäterhin Pröbſte von Geismar. Erſt dann, als an der Neige 
des Mittelalters die probſteiliche Würde und Wirkſamkeit zu 

einem leeren Titel und Schatten geſunken, ihre Einkünfte herab— 
gebracht und verſchleudert, und faſt nur noch das Barett (wel— 
ches erkauft werden mußte) übrig geblieben war, wurde wieder 
einem Geiſtlichen, der in Geismar ſelbſt ſeßhaft blieb, der Name 
Probſt zu Theil. Wuerdtwein dioc. Mogunt. III, Nr. 387 f. 
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ich, weil ſie hier von Belang iſt, ie muß, beſonders 
auſmerkſam. 


B. dei gratia praepositus GssWüneHsf et @ 


decanus sancti Petri in Maguntia uiro religioso 
C. Abbati et Conuentur in Herswithehusen oratio- 
nes in Christe deuotas eum promptitudine obsequendi. 
Cum Religiosorum peticionibus deuote ac humiliter. 
Sit pie in summo pontifice annuendum, ut ipsarum 
meritis — — (lacuna!) exauditores earundem post 
presens ergastulum in sinu Abrahe perenniter collo- 
centur. Nos uestrarum preeium interuentu nobis ob- 
lato tam supliciter. uolentes ex affectu cordis intimo 
inelinari tertiam partem decime in Suthberg 
iuxta Gesmariam nobis racione prepositure 
nostre ibidem actenus (sic) pertinentem nune 
autem uaccantem (ſtatt vacantem) uobis et monasterio 
uestro offerimus perpetuo possidendam et hoc appen- 
sione sigilli nostri firmiter protestamur. Actum Ma- 
guneie Anno domini M“. CCe. LVIII mense Augusti 
in orastino beati petri. (Daran das Siegel des Probſtes 
von Geismar mit der Inſchrift: S. [igillum ] Bertholdi 
S. Petri.) 77) — — — — 

Zur Erklärung dieſer, für die Diöceſan⸗Gewalt des 
Mainzer Stuhles in unſrer Gegend wichtigen Urkunde muß 
ich noch einige Bemerkungen machen. 

Südweſtlich von Hofgeismar liegt ein breiter, nach den 
Bergen hin, welche das rechte Warme-Ufer bilden, immer 
höher aufſteigender Bergrücken, auf deſſen Fläche ein ftell- 
barer, aber jetzt nicht mehr allenthalben geſtellter Ackerbo— 
den von mittelmäßiger Güte ſich ausbreitet. Sonſt hieß 
dieſer Bergrücken Suthberg (d. h. Südberg), im Gegen: 
ſatze gegen einen ihm ſchief gegenüber liegenden Weſtberg; 
dann hieß er abgekürzt Süberg, jetzt iſt ſein Name, weil 

1 


76 Raspe's Copieen, Haus⸗ und ehe in Cafel, Harde- 
husana fasc. II. 
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der Begriff längſt verloren gegangen iſt, in Süggeberg, 
verhochdeutſcht: Sauberg, corrumpirt worden. Dieſe 
Feldlage gibt noch immer ihren abgeſchloſſenen (den Sau- 
berger) Zehnten. Zwei Theile dieſes Zehntens gehörten 
vor dem Jahre 1254 den Grafen von Everſtein als 
Mainziſches Lehen, wahrſcheinlich für die Oberamt— 
mannſchaft auf dem Rüſteberge (von welcher Hofgeismar 
eine Zeit lang ein Stück war); denn 1240 heißt Conrad 
Graf v. Everſtein: „castellanus domini archiepiscopi 
in Rusteberg,“ 7?) fein Vater hatte dies Amt ſchon ver- 
waltet, und Everſteiniſche Allodialgüter in Hofgeismar ſind 
bis jetzt noch nicht nachgewieſen worden. Conrad's Bru⸗ 
der Otto, Graf von Everſtein, welchem nebſt ſeinen zwei 
Brüdern ein Erbſchaftsrecht auf dieſes Burggrafen-Amt 
vom Mainzer Erzbiſchof zuerkannt worden war, ) hatte 
den Suthberger Zehnten dem Mainzer Erzbiſchof Gerhard 
unter der Bedingung gekündigt, daß das Kloſter Harde 


77) Ungedr. Urk. im Haus- und Staatsarchiv in Caſſel, Lippolds— 
berg. — Wie dieſe Sächſiſche Everſtein'ſche Grafenfamilie, 
nach einer kurzen Unterbrechung, wieder zu der Burggrafſchaft 
(urbis praefectura, officium cästellani) im Jahre 1239 ge⸗ 
langte, findet man bei Gud. cod. dipl, I. 550. Die Trennung 
Geismar's von dem Vicedominat Ruſteberg (ib. III. p. 127) 
geſchah vor dem Jahre 1315. Cfr. Wolf's politiſche Geſchichte 
des Eichsfeldes. Göttingen 1792, I, p. 96, 125, Urk. S. 24 f. 
II, p. 78 f. — Aus dieſem zu Lehen von Mainz empfangenen 
Burggrafenamte auf dem Ruſteberge erkläre ich mir auch die 
dortige Everſteinſche „Jurisdictio“, ofr. von Spilcker's Grafen 
von Everſtein S. 29 der Urkunden. Die ibidem p. 83 gegebene 
Urk. de a. 1245 iſt wahrfcheinlih in Hofgeismar ausgeſtellt. 
Aus den Namen der Zeugen, die ich als damalige Bewohner 
dieſer Stadt nachweiſen kann, iſt es faſt mit Gewißheit zu 
ſchließen. 

78) Gud. cod. dipl. I, 550. „Si vero per divisionem here- 
ditatis sue (Officium, quod „Burcgeseze et Burggrave- 
schaft dicitur‘‘) cesserit uni de fratribus (Conradi) — — 
resignante hoc nobis Comite prenotato, illud ei — — con- 
leremus.“ . f 
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hausen (im Bisthum Paderborn) damit begabt würde. 
Der Erzbiſchof gab dazu feine Einwilligung.“) Da je⸗ 
doch das letzte Drittel dieſes Zehntens ein Eigenthum 
der Geismarſchen Probſtei war, ſo wandte ſich das Kloſter 
Hardehauſen ſo, wie wir oben geleſen haben, an den 
Probſt von Geismar, der aber ſelbſt wieder, weil es Kir- 
chengut betraf, die Einwilligung der Geismarſchen Chor- 
herren (canonicorum) zu einer ſolchen Vergabung bedurfte. 
Die Chorherren willigten ein durch folgende Urkunde: 
„Gerhardus et Theodericus. Conradus et Cono. 
Canonici Ecclesie Gesmariensis vniuersis hoc scriptum 
audituris salutem in domino. Persenti (ſtatt presenti) 
scripto protestamur, quod nos omnes pariter et singuli 
donationem, quam fecit dominus Bertholdus nostre 
Gesmariensis ecclesie prepositus conferendo 
Monasterio in Hersuithehusen terciam partem de- 
cime in Suberg, quam de manu ipsius tenuerat Al- 
bertus miles de Calden, ratam et gratam habentes ap- 
probamus et eidem Monasterio ad jus perpetue pro- 
prietatis sigillo nostre ecclesie confirmamus. Datum 
in Gesmaria Anno gratie M'. CC. LVIII. In die 
Mathei apostoli et euangeliste. — Daran hängt das 
Siegel der Geismarſchen Kirche. ) SE 


79) „Gerhardus d. g. 8. Magunt. sedis Arch. — — Cum di- 
lectus patruus noster Otto comes de Euerstene duos 
mansos de suo proprio apud uillam Menne (nördlich vom 
Deſenberge) — — resignauerit — — eo, quod nos tres man- 
sos et duas partes decime montis Sutberg apud 
Ges mar nostrum oppidum — — — uestro monasterio 
traderemus. Nos prefatos tres mansos et duas partes de- 
cime — — uestro monasterio (Hardehaufen) — — conferi- 
mus. — — In cujus facti memoriam — — — presens scrip- 
tum — — uobis tradimus. — — Datum Frits lar a. d. M'. 
CC. LIIII. IV. Kal. Julii, Pont. nostri anno Tercio. Ras⸗ 
pe's Copieen, Haus⸗ und Staatsarchiv in Caſſel. — Vgl. damit 
v. Spilcker's Grafen v. Everſtein, Urk. S. 102 f., Nr. 97 u. 98. 

80) Raspe's Copieen 1. c. 
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2) Daß es eine lange Reihe von Pröbſten unſers 
Geismars gegeben habe, deren erſter ſchon vor dem Jahre 
1143, alſo nur 84 Jahre nach der Vergabung des Rein⸗ 
hardswalds an Paderborn, im Amte ſtand; daß ferner 
dieſe Pröbſte im 12ten und 13ten Jahrhundert, der angeb— 
lichen Zeit Paderborniſcher Diöceſan-Gewalt, nur in Ver: 
bindungen und Berührungen mit dem Mainzer Stuhle, 
und in gar keinen, ſo viel ich bisher habe finden können, 
mit Paderborn geſtanden haben — dies iſt im Vorherger 
henden wohl genügend beſprochen und nachgewieſen wor— 
den. Wenn es aber Pröbſte von Geismar unter Main⸗ 
ziſcher Aufſicht gab, ſo hatten ſie doch auch wohl, da ſie 
nicht praepositi regulares (nicht Kloſter⸗Pröbſte) ſondern 
archidiaconi waren, einen angemeſſenen Sprengel, der ſich, 
wenn man die oben ) gemachten Bemerkungen nicht un⸗ 
begründet findet, und auch nur den Namen praepositura 
Geismariensis beachten will, um Hofgeismar her aus— 
gebreitet haben muß. Zwar fehlt uns leider ein Archidia⸗ 
conats-Regiſter dieſer Probſtei; aber dennoch läßt ſich ihr 
umfang, wenn auch nicht die Zahl ihrer Kirchen und der 
nexus der Mutter- und Tochterkirchen ausmitteln. Oeſtlich 
iſt jedenfalls die Weſer, die Gränze des Heſſiſch-Sächſi⸗ 
ſchen Gaues, auch die Gränze der Probſtei Geismar ge— 
weſen. Südlich war es die Waſſerſcheide (Schneeſchmelze) 
zwiſchen Fulda und Diemel, wo der Fränkiſche Heffen-Gau 
und mit ihm das Archidiaconat Fritzlar anfängt. Nach 
den beiden andern Seiten, Weſt und Nord, haben wir 
genaue Verzeichniſſe der hier an die Probſtei Geismar 
gränzenden Paderborner Archidiaconate. Nimmt man dieſe 
nun zu Hülfe, und ſchneidet alles ab, was links von 
der Diemel im Paderborner Sprengel zum Archidiaconat 
Brakel (archidiaconatus camere), weiter hinauf zu dem 
von Warburg (archid. cantoris), noch weiter aufwärts 
zu dem von Horhuſen (Stadtberg) gehörte, verfolgt nun 


81) Vergl. II, 1 dieſes Aufſatzes. 
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die Bergkette zwiſchen dem Flußgebiete der Diemel und 
Fulda in der Richtung auf Rothweſten hin, geht dann 


am linken ufer des letztern Fluſſes bis zu feiner Vereini⸗ 


gung mit der Werra, und von da weiter an dem linken 
ufer der Weſer bis zur Mündung der Diemel hinunter, 
ſo hat man die Gränzen der Probſtei Geismar gefunden. 
Sie umfaßt alſo, weil nichts weiter für ſie rings umher 
übrig bleibt, den Bezirk zwiſchen der Weſer und Fulda 


(aufwärts bis n dem Brande, der Twiſte und 


der Diemel. 
Nun verſuche man es, und Hefe aus dieſem 
Sprengel den Reinhardswald mit Hofgeismar 


als angeblich Paderborniſch heraus. Wird noch 


ein Probſtei-Sprengel übrig bleiben? 


3) Im Reinhardswald iſt aber auch Mainz nicht 


blos frühe gerade an Zehnten (bekanntlich dem älteſten 
Erwerbstitel der Bifchöfe im Sachſenlande, welcher von 


Carl dem Großen ſchon ſich datirt) reich begütert, ) 
ſondern ſeine Stadt Geismar hat in dieſem Walde 
auch ſehr bedeutende, alte, anſcheinend nur durch gegebene 


erzbiſchöfliche Privilegien dieſem Orte verliehene Gerecht⸗ 
ſame, die wir durch eine Fehde der Stadt mit den Edel⸗ 
herrn von Sconenberg und durch die ihr folgende Sühne 


ſchon 1249 als beſtehenden Beſitz kennen lernen,) 


und die ſich in einer, allmählig durch Gewalt und Miß⸗ 
brauch des Pfandrechts, immer mehr beſchränkten Weiſe 
in der RAD DE der Stadt bis Geh unſere Tage 
erhalten haben. 

Hierzu ſtelle man, zur . Veſtartung des Beweiſes, die 
öftere Anweſenheit des Erzbiſchofs in dieſer Gegend mit 
eben dem Gefolge, welches ihn umgibt, und man wird in 


82) Mainz beſaß ſchon vor dem Jahre 1088 die Zehnten in 
hBennenhusen, Gotmarsen, Werthe und Gotsburen. Schra⸗ 
der's Dynaſten p. 2255 
83) Gudeni sy lloge (. 600. 


» 
A 
1 ͤ6½»ð?%'w„ T?—7ðü C) ,,, ,,,, ,,,. 
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ihm den Diöceſan auf feinen Umreiſen erkennen.“) Man 
nehme hinzu, daß die Grafen von Everſtein, welche 
das Burggrafenamt auf dem Rüſteberge beſaßen, — ein 
Amt, an welches Geismar, wie wir oben ſahen, damals 
geknüpft war, — in Geismar Mainziſche Lehen 
trugen, daß die vicedomini de Rusteberg lange 
vorher, ehe fie de Haninstein heißen, *) und bevor fie 
ihr Vicedominat an den Erzbiſchof von Mainz, ihren 
Lehnsherrn im Jahre 1323 abgaben, ) einen (weil fie 
ſpäterhin aus dieſer Gegend faſt verſchwinden) nur aus 
der Zeit ihres Vicedominats erklärlichen und bei dem Ver— 
kaufe deſſelben an Mainz (1323) reſervirten *) alten, reis 
chen, auch jetzt noch beſtehenden Güterbeſitz in und 
zunächſt um Geismar entwickeln, ) aus welchem das 
Leibgedinge des alten Chorherrenſtifts in Geismar herrührte, 


84) Vgl. oben die Citate zu den Pröbſten von Geismar. 

85) Es iſt dies die bekannte noch jetzt blühende Familie der Herren 
von Hanſtein. 

86) Gud. cod. dipl. I, p. 971 und die Nachträge bei Wolf poli⸗ 


tiſche Geſchichte des Eichsfeldes I, 96. 
87) „Exceptis Vasallis nostris et Beneficiis spiritualibus ac bo- 


nis feudalibus.“ Gud. cod. dipl. I. p. 971. 


88) Z. B. in einer ungedruckten Urkunde de a. 1265 (Caſſeler Haus: 
und Staatsarchiv, Raspe's Copieen, Hardehus. fasc. I.) wo 
es jo heißt: Ego Hedhenricus uicedominus de Ruste- 
berg — — supra dupla parte decime et tribus mansis in 
monte Su — — (thberg) renuntiaui — Juri. quod — com- 
petere uidebatur. grätam et ratam habentes (es waren vor» 
her die Miterben genannt) donationem proprietatis. quam 
fecit eis (Hardehusanis) — — Gerhardus archiep. mog. (ſ. 
oben II. 1, Note 79.) — — Insuper Consensimus — — quod 
— Ludolfus comes de dassele et ciues Geis ma- 
rienses. qui ad hanc compositionem laborauerunt.sigillorum 
— appensione hee gesta confirmarent. Datum a. d. Me. CCe. 
L. XV. Daran hängt das Siegel des Probſtes Luppold von 
Nörthen, eines Bruders des Heidenreich, alſo eines von Hans 
ſtein, des Daffeler Grafen, des Heidenreich ſelbſt, (drei halbe 
Monde,) und der Stadt Geismar. 
ö | 11 
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ſpäter aber durch eine von Philipp dem Großmüthigen mit 
den Herren von Hanſtein getroffene Uebereinkunft das 
Hospital in Geismar dotirt iſt, und woraus auch der 
Stadtrath in Geismar noch immer Lehen empfängt. 
Hospitals: und Stadtrepoſitur in Hofgeismar). 

4) Werden nicht aber auch die ſeit dem Anfange des 
12ten Jahrhunderts „von Mainz hier erworbenen 
und erbaueten Burgen,“ welche einen älteren und 
reicheren Mainziſchen Güterbeſitz dahier, als man bisher 
angenommen hat, vorausſetzen, zur Verſtärkung unſeres 
Beweiſes benutzt werden können? — Der Anfang dieſes 
Mainziſchen Güterbeſitzes im Heſſiſchen-Sachſenlande liegt 
noch im Dunkeln. Das Wachsthum deſſelben zwiſchen 
1100 und 1300 iſt erweislich klar, und auffallend groß. 
Wenn nun Mainz nicht durch Carolingiſche Dotationen 
und eine mit der hieſigen Einführung des Chriſtenthums 
beginnende Diöceſan-Gewalt ſeine erſten und ſpäter— 
hin erweiterten Erwerbungen machte: ſo liegt die Frage 
ſehr nahe, warum hat denn nicht das nahe gelegene Bis⸗ 
thum Paderborn, welches nach dieſer Seite hin ſo gern 
Erwerbungen machte, und ſeinen, in der bedenklichen Zeit 
ihm gegebenen, erwerbluſtigſten Biſchof (Meinwerk) gerade 


von der Weſer her bekam; warum hat nicht das mit Recht 


damals ſo hoch gerühmte Corvei, welches in Kaiſern und 
Königen die mächtigſten Gönner fand, eben ſo ſchnelle 
und glückliche Erwerbungen dahier machen können, 
als Mainz, welches entfernter lag, und ſie ſchon da⸗ 
mals gemacht haben mußte, als es die Erbauung und Er- 
werbung vieler Burgen zwiſchen Diemel und Weſer — dieſe 
koſtſpielige Erhaltung des nun ſchon Gewonnenen, — für 
nicht zu koſtbar fand. Von einem Dynaſtengeſchlechte wurde 
ſchon 1124 die Malsburg 5) an Mainz, nicht ohne 


89) Hier war, vermuthe ich, das alte ächte mallum des Heſſiſchen 
Sachſen⸗Gaues. Der Name der Burg, welche ſich hier auf 
einem natürlich ehrwürdigen Platze erhob (und jetzt faſt 
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Gegengabe, und deutlich von Mainz ausgeſprochene längſt 
genährte Wünſche °%) übertragen. Das Eigenthum des 
nahe an Hofgeismar gelegenen castri Sconenberg wird 
von dem Grafen Hermann II. von Winzenburg, dem Er— 
bauer dieſer Burg (Gud. cod. dipl. I, p. 205 f.), ſchon 
1151 an Mainz gegeben. Die erſte Spur einer von Mainz 
erbaueten Burg in Hofgeismar, welche ſich bis gegen 
das Ende des 14ten Jahrhunderts erhalten hat, kommt ſchon 
im Jahre 1155 vor.“) Giſſelwerder („ Werdere, 


verſchwunden iſt), ihr ſehr hohes Alter, der ächte altgermani— 
ſche Adel ſeiner früheren Beſitzer, die als Grafen von Nidda 
aus geſtorben ſind, die Lage im Mittelpuncte des Sachſen⸗ 
Gaues, der in der Verkümmerung ſpäterer Zeit gebliebene, an— 
ſehnliche Reſt der Gerichtsbarkeit, welcher an die Miniſte— 
rialen von Schartenberg, Vorfahren der jetzigen Herren von 
Malsburg, überging und durch fie an Heſſen kam; die Wich— 
tigkeit, welche Mainz 1124 auf die Erwerbung dieſer, ſo viel 
man weiß, erſten Mainziſchen Burg in dieſem Gaue legt; — 
dies ſind die Gründe ir meine Hypotheſe. 

90) „Ego Adelbertus d. g. Mog. Archiep. — — notum facio — 
— qualiter quidam 11 er homo, vdalricus de Warth- 
beche, hereditatem, quam habuit in Malsburc, L. 

mansos videlicet, et dimidietatem Castelli——Mog. 
Ecclesie — contradidit; aceipiensa nobis — — quan- 
tum inter nos convenit. Huius donationis possessio_ 
nem, quia Folcoldus, ad quem reli qua prediorum he- 
reditas pertinebat, tam diu — — impedivit, dunec — — 
ad hoc eum perduximus, quod — — composuit.“ 
Folkold übergab dabei auch den ihm gehörigen Schartenberg, 
nach welchem ein Stück der, erblich von der Dynaſtenfamilie 
Ulrich's und Folkold's beſeſſenen hereditaria jJurisdictio, noch 
bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts das Amt Scharten— 
berg (jetzt Zierenberg mit dem unteren Warmethale) genannt 
} iſt. (Gud. cod. dipl. I, 63 und 397.) Ueber die v. Scharten= 
berg und ihre Verwandſchaft mit den jetzigen v. Malsburg vgl. 
Landau's Ritterburgen J. 

91) S. die unten gegebene Urkunde de a. 1155 in den Worten: 
„actum in domo nostra chesmarie.“ Denn Haus (ſäch⸗ 
ſiſch: Hus, und in den lateiniſchen Urkunden domus) iſt die 
gewöhnliche Bezeichnung der Burgen, z. B. „dat hus to deme 

LT 
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Insula““) hatte ſchon 1241 feine neue Mainziſche Burg.“) 
Die Burg Haldessen (Oberhaldeſſen, jetzt corrumpirt 
Halſen), war ſpäteſtens im Jahre 1303 ſchon vollendet.“ ?) 
Im Jahre 1273 verkauft Graf Ludolph von Daſſel ſeine 
rings um die Stadt Hofgeismar fäſt geſchloſſen gelegene 
bedeutende Grafſchaft, die in 29 Dörfern beſtand, an Mainz, 
und bekennt dabei, daß er ſie von Mainz zu Lehen 
trage.“) Der Mainziſche Beſitz war alſo älter. Da⸗ 
bei findet ſich auch noch der gewiß bemerkenswerthe Um— 
ſtand, daß die Daſſeler erſt nach dem Ausgange der 
Grafen von Winzenburg, deren letzter das castrum 
Sconenberg erbauet hat, im Grafenamte um Hofgeis⸗ 
mar, oder "eigentlich um den Schöneberg, erfcheinen, und 
daß Hermann II. von Winzenburg keine Burg hier erbaut 
haben würde, wenn er nicht ſehr bedeutende Güter in ihrer 
Nähe — eben dieſe von den Daſſelern vor 1220 
zerſplitterte und 1273 vollends verkaufte Graf⸗ 
ſchaft ) — beſeſſen hätte. Hat Hermann von Winzen⸗ 


Hundesrügge“ — — Burg Hundsrück, a. 1310, Scheid Anmerk. 
cod. dipl. Nr. 39. 

92) Gud. cod. dipl. I, 567. Sie ſtand am füdlichen Ende des Dor⸗ 
fes, wo jetzt das Zollhaus iſt, der Platz noch die alte Burg 
heißt und ein nun trockener zur Linken laufender Graben den 
„Werder“ bezeichnet. | 

93) Gud. cod. dipl. III, Urk. 9. Sie lag zwiſchen Hofgeismar u. 
Immenhauſen ſo ziemlich in der Mitte. Ein Teich und eine 
Linde bezeichnen den Platz. 

94) „Prout ab Eadem (ecclesia Moguntina) in feodo tenui- 
mus.“ Gud. cod. dipl. I, 751. 

95) S. m. Aufſatz: berichtigende Zuſätze zu Wenck's Geſchichte der 
Grafen von Daſſel, Weſtph. Arch. IV, 2, S. 146, und die dor⸗ 
tige Beil. III, S. 153. — Von Gütern der Dynaſten von 
Sconeberg auf dem rechten Diemelufer vor 1151 giebt es 
keine Beweiſe. Dieſe de Sconenberg hießen bis dahin (Nobi- 
les) de Euerscutte (Eberſchütz) vgl. Schrader im Weſtph. 
Arch. IV, 2, p. 137 ff., waren am linken Diemelufer Amts- 
Comites, wurden nach Hermann's II. von Winzenburg tragi⸗ 
ſchem Ende mit dem castro Sconenberg belehnt, änderten nach 
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burg gleich auf eigenem (allodialem, von den Reinhäuſiſchen 
Grafen ererbtem) Grund und Boden das castrum Sco- 
nenberg erbaut, fo finden ſich doch in der ganzen Umge- 
bung zu wenig allodiale Winzenburgiſche Erbgüter, als daß 
wir nicht annehmen müßten, die Erbauung der Burg ſey 
zum Beſten der an ihrem Fuße ſich ausbreitenden 
Grafſchaft, welche Hermann zu Lehn von Mainz 
getragen, geſchehen, und Mainz habe ſo ſeinen Vortheil 
dabei gefunden, für die Grafſchaft die Burg von Hermann 
zu erwerben. Ohne Grafſchaft und Amtsbezirk hatte ja 
eine Burg für den, welcher nicht Raubritter war, keinen 
Werth, und dem Beſitzer des Amtes war fie von Nöthen. 


dieſem Erwerbe den Namen, und erheiratheten erſt kurz 
vor 1220 mit einer Daſſelſchen Gräfin ihre beſten, 
rechts von der Diemel gelegenen Beſitzungen: Zwergen, Oft 
heim, Reſchhage (ſonſt Ruſchenhain genannt), Hümme, 
Karſthagen, Eckhuſen (beide im Baſtholze, einem Theile des 
vor Hümme gelegenen Reinhaͤrdswaldes, ausgegangen), Dal: 
chuſen (an der Holzape im Reinhardswalde), Ludenbicken 
cöftlih von Hombreſſen), Benzincthorp (Bensdorf, unter der 
Sababurg), welche zuſammen eine „partem cometiae“ 
und zwar in dieſer Grafſchaft wieder ein beſonderes „iu di- 
cium‘ (Amt) bildeten. Ueberſehen darf man auch nicht, daß 
die Daſſeler bis zum Verkaufe der ihnen ſo übrig 

gebliebenen hieſigen Grafſchaft an Mainz (1273) 
im Mitbeſitze des castri Sconenberg neben den Dy⸗ 
naſten dieſes Namens ſich zeigen. (Weſtph. Arch. IV, 
2, S. 148 und f., wo in der letzten Zeile ihr castrum geleſen 
werden muß.) Rechne ich die von den Daſſelern 1220 abgetre— 
tenen Güter („partem cometiae“) und die von ihnen 1273 an 
Mainz verkauften 29 Dörfer (alſo das religquum cometiae) ab, 
ſo kann ich rings um den Schöneberg und um Hofgeismar 
keine Orte mehr finden, welche bedeutend genug geweſen wären, 
um ihrethalben „multa expensa, magnoque labore“ die Burg 
Schöneberg zu erbauen, wie doch Graf Hermann II. von Win⸗ 
zenburg (Gud. cod. dipl. I, p. 205) gethan zu haben verfichert. 
Alſo werden wohl die ſpäterhin Daſſeliſch en Güter dieſer Ge— 
gend die alten Winzen burgiſchen geweſen ſeyn. 


— 
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5) Endlich möchte wohl noch eine in die Mitte des 
12ten Jahrhunderts fallende, ungedruckte Urkunde, welche 
ich hier bekannt mache, es mehr als wahrſcheinlich finden 
laſſen, daß Mainz im Reinhardswalde, 1155 ſchon, Rega⸗ 
lien gehabt und Dioͤceſanrechte geübt habe. Mainz entſchei⸗ 
det damals über die Gültigkeit eines Vertrages, wodurch 
der Pfarrer in Ludenhauſen (im Reinhards walde) 
ein feiner Pfarrei zehntbares, wüſt gewordenes Grund- 
ſtück, gegen eine jährliche Abgabe, zur Hute an das Kloſter 
Lippoldsberg hingegeben hatte, und beftätigt dieſe Ueberein— 
kunft. Dieſe Urkunde, welche im Originale vor mir gelegen 


hat, lautet alſo: 


„In nomine sancte trinitatis. et indiuidue unitatis 
ego A. ) gracia diuina. sancte moguntine sedis ar- 
chiepiscopus. Notum esse desidero. tam futuris quam 
presentis eui fidelibus. quod uniuersitas illa fidelium in 
liuppoldesberch christo militantium circa se pas- 
chuis (für pascuis) nimis indiga pecudum et nimis ar- 
tata (für arctata) campis aruorum. profecto non long e 
ultra ditionis nostre chesmariam. circa uillu- 
lam olim cum habitaretur hildenesheim dic- 
tam. modis quibus potuit quoddam a quibusdam quo- 
rum juris erat adepta desertum. gracia quoque cu- 
iusdam religiosi presbiteri siffridi rectoris 
ecclesie liudenhusen. super hec ipsa deserta 
ius decimationis pro eo uidelicet quodad eius 
ecclesiam pertineret obtinuit. ita sane. ut quo ad. 
illic stare. et cum gregis. sui pecudibus inibi manere 
decernerent. annis singulis. certis anni temporibus. ui- 
delicet apostoli iacobi. et beati confessoris atque ponti- 
ficis christi martini solempniis, partem talenti dimidiam. 
prefato presbitero tam deuote quam prompte per solue- 
ret. Ut igitur utriusque partis huius ratio. pactio- 
nisque conuentio. pretaxato conuentui. quo ad ipse 


96) Arnoldus. 
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uoluerit. stabilis et inconcussa constaret. et precipi- 
endo mandauimus et dei omnipotentis et nostri ana- 
thematis interminatione statuimus. ac sigilli nostri im- 
pressione firmandum esse putauimus. statuentes in 
domino. ne quis eos in posterum et super sue pactionis 
effectibus et huius nostre protectionis umbraculis. ali- 
quomodo uexare uel inquietare presumeret. Acta 
sunt autem hec indomo nostra chesmarie anno 
dominice incarnationis M. C., quinquagesimo quinto, 
fritherici regis romanorum. anno jam tercio. pontificatus 
uero nostri anno secundo. profecto presentibus multis 
religiosis et clerieis et laicis.“ d) 

Ueber die beiden, in dieſer Urkunde genannten Dörfer 
Hildesheim und Ludenhausen läßt ſich eine befriedigende 
Nachweiſung geben, um ihre Lage zu beſtimmen. Die Urkunde 
ſelbſt, welche in Hofgeismar (chesmaria nostre di- 
tionis, ſagt der Mainzer Erzbiſchof) ausgeſtellt iſt, giebt 
einen deutlichen Fingerzeig. Sie nennt Hildesheim, wonach 
ſich wieder die Lage des ausgegangenen Filials Ludenhauſen 
ſuchen läßt, ultra chesmariam, der Lippoldsberger Kloſter— 
archivar aber in der Aufſchrift: citra Geysmariam gele⸗ 
gen. Zwiſchen Hofgeismar und Lippoldsberg 
liegt aber nichts weiter, als der breite Reinhardswald. 
Wollte man dieſen Beweis für noch nicht genügend halten, 
ſo kann ich zur Vervollſtändigung hinzufügen, daß beide 
Orte noch immer nicht ſpurlos in dieſer von mir bezeichne— 
ten Gegend untergegangen ſind. Sie lagen etwa auf der 


97) Haus⸗ und Staatsarchiv in Caſſel, Lippoldsberg, sub voce 
Hildesheim. Die Urkunde iſt ein wahres Prachtſtück an Dia: 
terial und Schriftzügen. Das aufgelegte Siegel aus weißem 
Wachſe ſtellt den (bald ſchmählich ermordeten) Erzbiſchof Arnold 
auf dem Biſchofsſtuhle mit Hirtenſtab und Bibel dar. Auf der 

Außenſeite der Urkunde ſteht mit einer etwa gleichzeitigen, vom 
Lippolds berger Kloſterarchivar gegebenen Bezeichnung: 
„Hildensen citra Geysmariam.“ 


. 
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jetzigen Gränze der Immenhäuſer u. Mariendorfer 
Feldmark, wo noch jetzt unſere Kataſter eine Feldflur: 
„zu Hildesheim,“ und (um den Beweis unwiderleglich 
zu machen) daneben auch noch eine Anhöhe: „den Lew 
denhäufer Berg“ nennen.“) — Das Volk hat ein 


gutes Gedächtniß! Eine ſchon im Jahre 1155 desolata 
villula lebt noch heut zu Tage mit ihrem Namen im Munde 


des Volkes! 
Möchten übrigens dieſe kurzen, kunſtlos hingeworfenen 


Bemerkungen recht vielen Freunden der Heſſiſchen Provin- 


cialgeſchichte beweiſen, daß für eine politiſche und 
kirchliche (wie für eine ſprachliche) Geſchichte des 
Heſſiſch⸗Sächſiſchen Gaues noch immer ſehr wenig bisher 
geſchehen iſt, und möchte dadurch Allen, welche Beruf, Zeit, 
Gelegenheit und Liebe für dieſes Studium haben, meine 
dringende Aufforderung begründet erſcheinen, mit mir den 
Anfang zu machen, dieſe große geſchichtliche Lücke auszufül⸗ 
len. Nicht 100 Jahre werden mehr verfließen, dann iſt 
unſer biegſamer, weicher, volltöniger National dialect ver⸗ 
klungen; unſere Sagen ſind verſchollen; die (ohnehin we⸗ 


nigen) Urkunden, in alle Weltgegenden ſchon lange ver- 


ſchleppt und zerſtreut, und früherhin auch bei uns ſchlecht 
bewahrt, find dann vermodert. Periculum in mora. 


98) Wochenblatt der Provinz Niederheſſen. 1830. S. 2154, wo beide 


Feldlagen im Kataſterauszug vorkommen. 
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IX. 


Einiges über Weserzölle und Weserhandel im 
16ten Jahrhundert. 


(Nach den Akten im ſchaumburgiſchen Geſammtarchive zu Bückeburg). 


Von G. Landau, Archivar am kurheſſiſchen Haus- und 
Staatsarchive zu Kaſſel. 


Die Klagen über Beläftigungen des Handels durch Zölle 
ſind ſehr alt und waren ehemals, wo Deutſchland noch in 
unzählige Gebiete getheilt war und jeder, auch der kleinſte 
Landesherr ſeine Grenze, freilich nicht immer rechtlich, durch 
Schlagbaum und Zöllner ſperrte, beinahe ebenſo begründet, 
als in unſerer Zeit. Was die Zollanſätze damals niedriger 
waren, wurde durch die große Zahl der Zollſtätten ausge- 
glichen. Wie dieſe ſich an der Weſer drängten, mag nach— 
ſtehendes Verzeichniß vom Jahre 1584 zeigen: Münden, 
Gieſelwerder, Herſtelle, Lauenförde, Holzminden, Polle, 
Grohnde, Ohſen, Hameln, Großenwieden, Rinteln, Varen— 
holz, Vlotho, Hausberge, Petershagen, Schlüſſelburg, 
Stolzenau, Landsbergen, Nienburg, Hoya, Wetenkamp und 
Schlimme. Dieſe 22 Zollſtätten lagen innerhalb einer 
Strecke von nicht mehr als 23 Meilen und waren getheilt 
unter 10 Herren: 6 gehörten dem Herzog Erich von Brause 
ſchweig, 1 Heſſen, 1 Paderborn, 1 dem Herzog Julius 
von Braunſchweig, 2 Schaumburg, 1 Lippe, 1 Julich, 3 
Minden, 5 Hoya und 1 Bremen. Von Einer Ohm Wein, 
welche von Kaſſel bis Bremen ging, mußten an 18 Quart 
Wein als Zoll ausgezapft werden, alſo beinahe der neunte 
Theil. Dieſe Zölle waren zum Theil die Urſache, daß 
der rheiniſche Handel, namentlich der mit Weinen, nach 
der Weſer und Elbe, den Landweg beinahe ganz verlaſſen 
hatte und ſich ſtatt deſſen der Waſſerſtraße, den Rhein 
abwärts durch Holland und Zeeland bediente, ungeachtet 
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des großen Umwegs, der größeren Gefahren und der auch 
hier nicht unbedeutenden Abgaben, die unter dem Namen 
Licent, Convoygeld ꝛc. erhoben wurden. Die Steigerung 
dieſer Abgaben und die Gefahren, welchen damals der 
Rheinhandel durch die Revolutionskämpfe der Niederlande 
unterworfen war, brachten den Stadtrath von Bremen 
auf den Gedanken, den Verſuch zu machen, ob man viel⸗ 
leicht den rheiniſchen Handel auf den nähern Landweg 
durch Heſſen und ſo zur Weſer lenken könne. Da die 
Rheinweine vorzuͤglich um Worms, Oppenheim, Mainz 
und im Rheingau aufgekauft wurden, ſo war der Weg 
über Frankfurt nach Kaſſel, wo die Fulda ſchon die Waf 
ſerſtraße bot, nicht allein anſehnlich kürzer, ſondern auch 
mit weit weniger Gefahren verbunden. Dem allgemeinen 
Gebrauche dieſes Weges ſtand nun aber die große Zahl 
der Zölle entgegen und namentlich der arge Mißbrauch, 
der bei Zapfung des Zollweins waltete. Der Stadtrath 
wendete ſich deshalb an den Erzbifchof von Bremen, Her: 
zog Heinrich von Sachſen, der zugleich die Bisthümer 
Osnabrück und Paderborn inne hatte, und bat ihn, die 
Naturalabgabe des Weines in eine mäßige Geldabgabe 
zu verwandeln, und auch die übrigen Zollbeſitzer zu einem 
ſolchen Schritte zu bewegen. Zur Begründung dieſer 
Bitte führte der Stadtrath unter andern an, daß der ge— 
zapfte Wein ſelten dem Zollherrn zur Rechnung komme, 
und die Zapfung des Weines nur die Veranlaſſung zur 
Weinfälſchung gebe. Er führte ferner aus, um die Noth⸗ 
wendigkeit einer Erleichterung des Weſerhandels darzuthun, 
daß der bisherige Stapelplatz des engliſchen Tuches Ant⸗ 
werpen (Antorf) geweſen, von wo daſſelbe aus der Schelde 
den Rhein herauf und weiter zu Land nach Nürnberg, 
Augsburg, Venedig ꝛc. geſchafft worden; da jener nun 
aber nach Middelburg, auf der Inſel Walgern in der Pro- 
vinz Zeeland, und nach Emden, in Oſtfriesland, von den 
Engländern verlegt worden, ſey wenigſtens hinſichtlich des 
letztern, der Weg über Bremen die Weſer hinauf, durch 
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Heſſen und Thüringen (auf der Fulda und Werra) viel 
näher, namentlich nach Arnſtadt, (im Schwarzburg⸗ 
Sondershauſiſchen), wo eine Färberei angelegt worden, 
die für den Kaufmann wegen des Waidkaufs (Weddekaufs) 
ſehr billig ſey. Aber auch dieſer Tuchhandel würde durch 
die Weſerzölle, vorzüglich durch deren willkürliche Steigerung, 
ſehr gedrückt. So habe z. B. ein bremer Kaufmann engliſches 
Tuch auf der Weſer nach Nürnberg geſendet, auf den 
meiſten Zollſtätten habe er für daſſelbe, als 65 Pfund 
ſchweres durchgehendes Gut, 65 Groſchen (1 Goldfl. 4 
Groſchen) als Zoll gezahlt, wogegen er daſſelbe ſowohl 
zu Lauenförde, als Herſtelle mit nicht weniger als 28 Thlr. 
12 Mariengroſchen verzollen müſſen; dieſe einzelne Verzol⸗ 
lung ſey nicht viel geringer, als früher alle Zölle zuſam— 
men zwiſchen Antwerpen und Venedig. 

Bereitwillig ging der Erzbiſchof auf die Sache ein, 
und knüpfte alsbald mit den übrigen Uferbeſitzern Unter- 
handlungen an, die aber, wie der Erfolg zeigt, nicht zu 
dem gewünſchten Ziele führten; an der großen Zahl der 
Berechtigten mag der ſo viel Gutes verſprechende Plan 
geſcheitert ſeyn. | 

Später vermehrten fich ſogar noch die Zollſtätten, 
wenigſtens im Schaumburgiſchen kamen zu denen zu Rin⸗ 
teln und Großenwieden, noch zwei neue zu Oldendorf und 
Rumbeck. Noch find eine große Anzahl der Erheberegiſter 
vorhanden. Um einen Ueberblick der Waaren, welche in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts auf der Weſer verſchifft 
wurden, und ein Verhältniß des Zolles zu geben, laſſe ich 
hier den Zolltarif des Grafen Otto von Schaumburg 
Holſtein vom Jahre 1556 folgen: 


„Von einem Fuder Korns . 8 Kortlinger. 
» einem Fuder Biers. . 2 Groſchen. 
» einem Schiff Kalles. . . 14 Kortlinger. 
» einem Mullenſte iini 2 5 
» einem Schipff Steinen 14 „ 


Von 
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einer Thunnen Buttern . 

allem Tunnengu t. 

einer Floth (Floß) Hultzes . 

einem Balken im Floth Hultzes 

Stender und Sporen (Sparren) 

achten Theil Sepen (Talg) 

Stroe Buckingh DIE: 

einer Pipin Oließ . 

einem banndt Viſſches 

einem Schipff Hultzes 

einem Block Dellen (Dielen) . 0 

einem Däcker (Zahl von 10 0 
Leders vo 

einem Drogen laſſe (re Lachſe) 

einer Kipe Rekelinges - . » 

einer Ahem (Ohm) Weins 

jedem Stücke Droge Guits 

einem Korff Roſſins adir Figen . 

einer Wage Eiſſens .. 

einem Sacke mit Flaſſe Flachſe) 
adir was darinnen iſt 

einem beflaten Kunthor cbeſchloſſenen 
Comptoir) adir einem Diſche . 

einem Kuſſen adir, ar 9 
pfühl) 5 ; 

einem Stück Wittlinges 

einem Bedde, von einer Kiſten, von 
einem Schappe (Schranke), von 
eim eden 

einem thaußendt Tunnen Hultzes 

einem thaußendt ſchott (Scheid) Hultzes 

ein thaußendt Velling (Fellen) 

eim Fäeß Eimbechſſches Biers. . 


Vom Punt Schwares von allirlei .. 


77 


77 


Duech Wandes gefarbet (gefaͤrbtes Tuch) 


Fäeß Wäeden (Waid) 


Kortlinger 


77 


” 


2 

1 

2 

1 9 

1 Witte. 

1 „ 

ET 
4 Kortlinger. 

2 5 
8 » | 
2 n 

1 „ 

1 Witte. 

1 „ 
1½ Groſchen. 
1 Witte. 
111 

1 Kortlinger. 

1 „ 

1 0 

1 „ 

1 Witte. 

S Kortlinger. 

8 79 1 
4 „ 

4 „ 

4 55 

1. 5 

1 Witte. 


2 Kortlinger.“ 
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Zur Erläuterung der genannten Geldſorten bemerke 
ich, daß 3 Witte = 1 Kortlinger, 3 Kortlinger — 1 Marien⸗ 
groſchen, 1 Mariengroſchen = 12 Pfennige find, und 36 
Mariengroſchen einen Thaler machen. Die vorſtehende 
Zollrolle blieb das ganze 16te Jahrhundert hindurch und 
wurde 1636 mit denſelben Anſätzen, nur daß der Zoll in 
Mariengroſchen und Pfennigen angegeben iſt, erneuert. 
Der einzige Zuſatz, welcher ſtattgefunden, find Steinkohlen, 
von denen das Schiff mit 4 Mgr. 8 Pf. verzollt werden ſollte. 

Schließlich gebe ich noch einige Nachrichten über den 
Ertrag des Zolls zu Rinteln. Im Jahr 1558 betrug der 
daſige Waſſer- und Landzoll 310 fl. Später ſtieg dieſe 
Summe; ſo betrug der Waſſerzoll zu Rinteln 


von Michaelis 1617 bis Oſtern 1618 — 182 Thlr. 
bis Michaelis 1618 — — — — 230 „ 
„ Oſtern 1619 — — — — 298 „ 
» Michaelis 1619 — — — — 301 » 
„„ Oſtern 1620 — — — — 383 „ 


X. 
Vermiſchte Mittheilungen. 
| 1. 
Beschreibung einiger aus Hünengräbern unserer 
Gegend zu Tage gekörderten altgermanischen 
l Alterthümer. *) 
Vom Negierungsreferenten Medizinalrathe Dr. Schneider 
* in Fulda. | 


Rechts über dem Dörfchen Unterbimbach, Amts Gro— 
ßenlüder, ein und eine halbe Stunde von Fulda, haben 
fleißige Bewohner dieſes Oertchens einen ergiebigen und 
vorzüglichen Sandſteinbruch, an der ſogenannten Trift, dicht 


*) Eine hierzu gehörige lithograph. Tafel wird nachgeliefert werden. 
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an dem Wege zur Winterlinden, in einer Höhe von etwa 


210 Fuß über Fulda, angelegt. Beim Fortarbeiten ſtießen 
die Steinbrecher zufällig auf ein (in der dortigen Gegend 
nicht ſeltenes) Hünengrab, ) warfen Steine, Kohlen und 
Aſche, Alles was ſie fanden durcheinander, und behielten 
nur die vorgefundenen Bronz- oder Metallſtücke, die durch 


das Alter mit edlem Roſte (Aerugo nobilis) überzogen 


waren und die ſie, für Gold haltend, hie und da mit der 
Feile probirten. Ich hatte Mühe ihrer, gegen gute Zah 


lung, habhaft zu werden und glaube mit der Beſchreibung 


ſowohl, als der Abbildung derſelben, ſowie anderer ähn- 
licher hieher gehörigen, in dieſer Zeitſchrift eine 
günſtige Aufnahme zu finden. 

1) Eine beſondere, erzene, von grünem Roſte ſtark ange⸗ 
griffene, wahrſcheinlich altdeutſche Haarnadel, von 
einer mir wenigſtens noch nicht zu Geſicht gekommenen 
Form. Fig. 1. Sie wiegt 5 Loth 1½ Quentchen nürnber⸗ 
ger Gewicht, iſt 7 Nürnberger Zoll lang, oben, in der 
Mitte der Gewinde 474 Zoll breit. 5 

Aehnlich dieſer Nadel, fand ich im Jahre 18292) ein ſolches 


ſpiralförmiges Gewinde, aber ohne Spitze und dem Aufſatze 
einer Brille ähnlich, zuſammengebogen. Fig. 2., deſſen Beſtim⸗ 


mung zu enträthſeln, mir damals und jetzt noch nicht moͤg⸗ 
lich war. Es hat am Gewicht 7 Loth und die Breite bes 
trägt 4½ Zoll. Erſtere Nadel weicht von den zwei ſehr 


1) Hünen⸗, Heunen⸗, Hunnen⸗, Sorben⸗, Wenden, 
Rieſen⸗, Reuſengräber auch heidniſche Gräber, alt⸗ 
deutſche, germaniſche Grabhügel, Irr küppel genannt, 


ſind um Fulda, beſonders in obiger Gegend nach dem Tretzhofe 
und Walde zu, nicht ſelten; ich habe derſelben ſchon mehrere 


im Jahre 1826, 1828 und 1829 geöffnet, und in meiner Bu⸗ 


chonia, einer Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte, Alter— 
thumskunde, Geographie und Statiſtik. Fulda bei Müller, 
1. B. 2, H. IV, S. 152 und 4. B. 2, H. II, S. 61 beſchrieben 
und das darin 79 zum Theil abgebildet. 

2) S. Buchonia B. 4, H. 2, S. 79. 
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ſchönen Haarnadeln meines kleinen, fuldaiſchen Hünengrä- 
ber⸗Kabinettchens oben bedeutend ab. — Fig. 3 wurde 
vom Herrn Forſtmeiſter Harnikel, ) gegenwärtig in Has 
nau, in einem bedeutenden Grabhügel, 3 Stunden von 
Fulda über Eichenau, in der ſogenannten Landshecken auf 
einem langen Sandſteine eines altdeutſchen Grabhügels ge— 
funden. Sie iſt 2 Loth ſchwer, 8 Zoll lang und oben 
2 ½ breit. Die zweite an Schönheit und Integrität der 
von meinem Freunde Harnikel gefundenen ganz gleiche 
Nadel, fand ich in einem im Forſte Gieſel eine viertel 
Stunde vom Dorfe Niederrode, am Hummelsſtrauche, ge— 
öffneten Hünengrabe “) der Krötenköppel genannt, mit 
Fig. 2; ſie hat daſſelbe Oehr und Durchkreuzungen. 
Sie wiegt 2 ½ Loth, iſt 8 Zoll lang, und 2 / Zoll breit, 
Fig. 4. ä | | 
2) Eine den Figuren 3 und 4 zwar ähnliche, (doch 
oben nicht runde) gefurchte, metallene, grünroſtige Haar— 
nadel, Fig. 5, welche oben und unten zwar zerbrochen, 
jedoch ihrer Form nach noch kenntlich iſt, von 1 Loth 
Schwere, 2 Zoll Breite und 5 Zoll Länge.“) 

3) Eine ebenfalls neue, beſondere, aber an der 
Spitze abgebrochene Haarnadel, Fig. 6, mit breitem Rande 
und einem einfachen Kreuze, von edlem Roſte ſtark anges 
griffen, 1½ Zoll breit, 3 ½ Zoll lang und 1 Loth ſchwer, 
mit 2 Dehren. 


3) Ebendaſelbſt S. 68. 

4) S. Buchonia B. 4, H. 2, S. 80. 

5) Von Manchen ſind dieſe Haarnadeln, weil die Spitzen fehlten, 
verkannt worden. Herr Gerichtsdirector Löſchick in Romis 
fand zwei ſolcher Nadeln in einem Hünengrabe am Homer und 
weſtlichen Abhange der kleinen Oſterkuppe im Thüringer Walde 
und hielt ſie für Amulete. 8. Variscia. Erſte Lieferung, 
S. 32, Tafel IV, Fig. 1 u. 2. An der erſten Figur kann man 
übrigens vermuthen, daß eine Spitze daran war. Herr 

Diaconus Seifert zu Weizenbach fand eine gleiche und 
nennt ſie Griffel. S. Archiv des hiſtoriſchen Vereins des 
Unter⸗Mainkreiſes. B. 3, H. 1, S. 154, Fig. o. 
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Daß übrigens dieſe Nadeln wirkliche, altdeutſche Ha ar— 
nadeln und weder Amulete noch Griffel (denn ſie 
haben ſcharfe Spitzen), viel weniger aber, wie ein ſeinwol— 
lender Antiquar behauptet hat, Zeichen der Gottheit Sonne 
ſeyen, darüber kommen die Alterthumsforſcher jetzt wohl 
ſo ziemlich überein. 

Tacitus (Germ. 38) ſagt von unſern Voreltern: Ia- 
signe gentis, obliquare crinem, nodoque substringere — 
usque ad canitiem horrentem capillum retro secer- 
nunt, ac saepe in solo vertice religaut. Sie banden 
ihr langes Haar zurück und befeſtigten, durch eben 
dieſe Nadeln, (welche wir jetzt, nach mehr als tauſend 
Jahren, aus ihren Ruheſtätten, als metallene Widerſtände 
des alles zernagenden Zahnes der Zeit, auffinden), daſſelbe 
auf allerlei Art und Weiſe. Vergl. übrigens Stieglitz in 
Eſpe's Bericht v. J. 1835 an die Mitglieder der deutſchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher Sprache und 
Alterthümer in Leipzig. S. 4. Nach den Vorausſetzungen 
dieſes gelehrten Alterthumsforſchers, iſt nicht im geringſten 
zu zweifeln, daß die Figuren 1, 3, 4, 5 und 6 altdeutſche 
Haarnadeln ſind. 

4) Ferner wurde in dem unterbimbacher Grabhügel 
gefunden: ein faſt runder, einen viertel Zoll dicker, grün⸗ 
roſtiger, bronzener Armring, mit kaum mehr bemerkbaren 
Knöpfen beim Offenſtehen, beinahe nicht mehr elaſtiſch. Sein 
Gewicht betrug 4½ Loth, die Breite 3 Zoll. Fig. 7. 

5) Eine nur halbe, mehr ovale, jedoch noch größere 
Armille, als die vorhergehende, von Kupfer, nicht mit 
grünem Roſte überzogen, 2% Loth ſchwer. Fig. 8. 

Daß dieſes wirkliche um die Arme unſerer Altvor⸗ 
dern getragene Armringe find, ſehen wir bei Haas, ) 

welcher in einem alten Grabhügel bei Scheßlitz und im 


6) Ueber die heidniſchen Grabhügel bei Scheßlitz und andere im 
alten Regnitzgau. Bamb. und Aſchaffenb. bei J. C. Derſch 
1829, S. 21. 
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alten Regnitzgau, drei Stunden von Bamberg, zwei folcher 
Ringe fand. „Ganz (ſagt er) nach dem gewöhnlichen Maße 
und in der natürlichen ausgeſtreckten Lage, übrigens ſehr 
vom Moder ergriffen, zeigten ſich Reſte der Arme und an 
denſelben die 2 Ringe (Nr. 11 und 12 auf einer Stein⸗ 
drucktafel abgebildet). In einem ſteckte noch ein halb zer⸗ 
fallener länglicher Knochen. Daß fie als Armringe dienten, 
kann nach den angedeuteten Umſtänden keinem Zweifel un— 
terliegen. Die Größe giebt zu erkennen, daß ſie um den 
bloßen Arm, etwa in der Gegend gleich hinter der Hand— 
wurzel getragen wurden. Aus dem Umſtande, daß dieſer 
Hügel kein Waffenſtück zur Ausbeute gab, möchte man ge⸗ 
neigt ſeyn dürfen, das Knochengerüſte einer weiblichen Pers 
ſon zuzuſchreiben.“ Denſelben Armring von gleicher Fagon 
fand ich in dem Grabhügel des Krötenköppels Fig. 9, 
½ Zoll dick, vierkantig, nicht ganz rund, ziemlich von eins 
anderſtehend, 2 Loth 1 Quentchen ſchwer, 2% Zoll breit; 
und daneben einen noch intereſſanteren, ſelteneren, Fig. 10, 
von 18 Loth Schwere, Y Zoll Breite und mit 5 Furchen 
verſehen. In den Gräbern beim Tretzhofe “) habe ich 7 
ſehr ſchöne gezierte vom Aerugo nobilis dick überzogene 
und noch elaſtiſche Armillen dieſer Art gefunden. Wils 
helmi ) hat häufig Ringe an den Vorderarmen in der 
Nähe der Handwurzel der Skelette gefunden und in ſeinem 
ſchönen Werke abgebildet. 

6) Fragmente, ſehr wahrſcheinlich eines Medaillons, 
Fig. 11, in mehrere Stücke zerbrochen, beim Zuſammen⸗ 
legen derſelben von runder Form und verziert. Die ge— 
nauere Beſtimmung war, da ſehr viel davon fehlte, nicht 
wohl möglich. Zu bemerken iſt, daß die hier abgebil— 
deten Figuren ihre natürliche Größe haben und viele ge— 
goſſen zu ſeyn ſcheinen. In einem andern Hünengrabe, 


7) Buchonia B. 1, H. 2, S. 169, 174. 
8) Beſchreibung der 14 alten deutſchen Todtenhügel bei Sinsheim 
im Neckarkreiſe. Heidelberg bei J. Engelmann 1834, S. 153. 
| 12 
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welches 10 Fuß Höhe und 30 Fuß im Durchmeſſer hatte und 
welches der Eile wegen, von Südweſt nach Nordoſt durch— 
ſchnitten wurde, fanden ſich in der Tiefe von 3 bis 4 
Fuß im ſuͤdweſtlichen Hügel, Scherben eines großen, ſehr 
dicken und wenig künſtlichen Topfes von hellgelbem Thone, 
lockere Erde und auf der Grundfläche nur zuſammengeſtellte 
Feldſteine und einige Kohlen. In dem Hügel ſelbſt aber 
wurden noch in größeren und kleineren Theilen verbreitete 
Stückchen, eines ganz beſonderen, weichen, zarten zimmt⸗ 
braunen Stoffes entdeckt, von welchem aber nicht beſtimmt 
werden kann, ob es Kleidungsſtücke oder Pelz ſey. Von 
der kleinen, aber noch wohlerhaltenen filzartigen Portion, 
welche ich beſitze, warf ich etwas auf glühende Kohlen, es 
verbrannte ſchnell, gab aber keinen thieriſchen, ſondern eher 
Kleidergeruch von ſich. Uebrigens hatte es eine Aehnlich⸗ 
keit mit Biber- oder Fiſchotterpelz, war jedoch viel weicher 
und zarter. Sachkenner haben es für Reſte eines alter⸗ 
thümlichen Gewandes gehalten und als eine große Selten⸗ 
heit angeſprochen. 

In dieſem Jahre erhielt ich durch den Herrn Oekonomen 
Juſtin vom Tretzhofe, zwei beim Suchen eines alten Brun⸗ 
nens (unweit der dortigen altgermaniſchen Grabhügel) ge⸗ 
fundene Töpfe, einen großen, gewöhnlich geformten, 
dicken, gefüllt mit Thierknochen, in welche die Erde einge⸗ 
wachſen war, und einen kleineren, zierlicheren, feineren, 
beide von ſchwarzem Thone. Letzterer war demjenigen ſehr 
ähnlich, welchen ich in meiner Buchonia Tab. 4 Fig. 10 
1. Band 2. Heft abgebildet und faſt in derſelben Gegend 
gefunden habe. Auch er war mit Thierknochen (Reſten 
des Leichenmales, Dadissa) gefüllt; ein ſogenannter Kno⸗ 
chentopf (Ossuarium) 9). Dieſe Knochen find ungebrannt, 
gewöhnliche Thierknochen von ö 7 Ziegen „Rehen, 
u. ſ. w. 

In een hier geöffneten Grabhügeln nid we⸗ 


9) Buchonia B. 1, H. 1, S. 59. S. 2, S. 164. a 
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der ein Skelett, noch überhaupt Knochen von alten Ger 
manen gefunden, außer in dem erſten Hügel, welchen Hr. 
Oekonom Weber in der Gegend von Nonneroda im Jahre 
1821, zufällig eröffnete, wo ſich in der Brandgrube eine 
fettartige Aſche vorfand, 10) die ſich beim Zuſammendrücken 
in Ballen formen ließ, und zweierlei Knochen, ſchwarze, 
theils ganz, theils nur zum Theil vom Feuer zerftürte, und 
ungebrannte, gewöhnliche Thierknochen. Unter dieſen ent⸗ 
deckte ich den halb verbrannten erſten Knochen des Zeige⸗ 
fingers der rechten Hand (phalanx), welcher obgleich die 
Gelenkköpfe zum Theil fehlen, doch noch 1% Zoll lang iſt. 
Berechnen wir dieſes erſte Fingergelenk rückwärts und nach 
Proportion der übrigen Finger und Handknochen, ſo kommt 
eine enorm große Hand heraus, und es iſt außer Zweifel, 
daß die altdeutſchen Buchenländer und Catten, ſowie die 
Germanen überhaupt, ſehr große Menſchen geweſen ſeyn 
müſſen. 


„ 
Literarische Notizen zur Geschichte der Grafschaft 
Schaumburg. 


Auf der fürſtlich ſchaumburg⸗lippe'ſchen Hofbibliothek 
zu Bückeburg befindet ſich ein handſchriftliches Exemplar 
von Hermann's von Lerbeck Chronik der Grafen von 
Schaumburg, und zwar in niederdeutſcher Sprache.) Es 
iſt gut erhalten, beſteht aus ſtarkem Papier und hat 82 
Seiten in Quart. Gleich dem lateiniſchen Abdrucke, welchen 
Meibom beſorgt, ſchließt es mit dem im Jahre 1404 er⸗ 
folgten Tode des Grafen Otto. Der Abſchreiber hat je— 
doch noch einige Zuſätze gemacht. Hier und da iſt es 


10) Buchonia B. 1, H. 2, S. 164. 

1) In lateiniſcher Sprache findet man dieſelbe in Meibom's Scrip- 
tor. Rer. Germanicar. abgedruckt. Auch in Frankfurt (1620. 
4.) erſchien eine beſondere Ausgabe. 
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auch vollſtändiger, als das meibomiſche und namentlich 
in den Zeitangaben von dieſem oft abweichend. Den Schrift⸗ 
zügen nach ſtammt dieſe Abſchrift aus der Mitte des 15. 
Jahrhunderts. | 

Der Kanzleirath Capaun verfertigte 1815 ſowohl eine 
Abſchrift, als eine Ueberſetzung dieſer Chronik, welche ſich 
gleichfalls auf der genannten Bibliothek befinden. 


In dem fürftlich ſchaumburg⸗lippe ſchen geheimen Archive 
zu Bückeburg findet ſich in Handſchrift: 

Verſuch einer zu entwerfenden chronologiſch⸗ genealo⸗ 
giſchen Geſchichte der Grafen von Holſtein⸗Schaum⸗ 
burg, welche wirklich Regenten der Grafſchaſt Schauen 
burg geweſen ſind. 

Der Verfaſſer dieſes Verſuches iſt der 1822 verſtorbene 
ſchaumburg⸗lippe'ſche Kanzleirath Capaun, der 1794 dieſe 
Arbeit vollendete. 

Die Handſchrift beſteht aus 8 Foliobänden. Die beiden 
erſten enthalten auf 766 Seiten die Geſchichte der Grafen, und 
in zwei Anhängen die Geſchichte der Stifter Möllenbeck 
und Fiſchbeck. Ein dritter Anhang enthält Siegelzeichnun⸗ 
gen. Die folgenden 5 Bände geben 670 abſchriftliche, 
größtentheils noch nicht gedruckte, Urkunden. Der achte 
Band enthält die Regiſter. 

Wenn auch die Bearbeitung der Geſchichte Vieles zu 
wünſchen übrig läßt, ſo iſt die reiche Urkundenſammlung 
um ſo ſchätzenswerther. Sie giebt ein Zeugniß von dem 
ausdauerndſten Fleiße, indem der Verfaſſer nicht allein das 
fürſtliche und das mit Heſſen gemeinſchaftliche Archiv in 
Bückeburg benutzte, ſondern auch die zu Rinteln, Obern⸗ 
| in Fiſchbeck und einigen anderen Städten. | 
G. Landau. 
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XI. 


Die Burg und Stadt Grebenstein in Kurhessen, 
bis zum Ende des Mittelalters. 


Aus gedruckten und ungedruckten Quellen geſchichtlich dargeſtellt 
von dem 


Pfarrer P. Falckenheiner in Hofgeismar. 


Noch im Bereiche des ächten alten Sachſenlandes, und 
zwar auf Engriſcher Erde ), aber der Fränkiſchen 
Gränze doch ſchon ſehr nahe, liegt im Norden von Nie⸗ 
der⸗Heſſen zu beiden Seiten der jetzt durch dieſen Ort 
hinziehenden Bremer Landſtraße 2) — die Landſtadt 
Grebenſtein, deren Entfernung von Caſſel nördlich et- 
was über 3 Stunden, von Hofgeismar aber ſüdwärts 1% 
Stunde beträgt. Das Flüßchen Effe, welches gerade auf 
der Sachſen⸗Gränze entſpringt und durch waſſerreiche Bäche 
von dem Brande her verſtärkt wird, durchſtrömt die Stadt, 
und theilt ſie in zwei ungleiche Hälften, welche ehemals 
die Altſtadt und die Neuſtadt hießen, jetzt aber die 
Oberſtadt und Unterſtadt genannt werden. Im Jahre 
1835 hatten beide zuſammen 298 Häuſer und 2531 Ein⸗ 
wohner ). Die Oberſtadt Altſtadt) liegt am nördli⸗ 
chen Ufer der Eſſe, welche hier eine Krümmung gegen 
Oſten macht, an dem ſteil aufſteigenden Rande und auf 


J) Wenck II, 1, Beilage 390. S. 404. | 

2) Auch die alte Straße, der Königsweg, (via regia) lief im 
Mittelalter durch dieſen Ort, wandte ſich jedoch in ihm rechts 
nach Immenhauſen hin, erſtieg dort die Höhe, und lief auf 
dieſer vor dem Meinhardezwoſde hin bis zur Mündung der 
Diemel. ö 

3) Kurheſſ. Adreß⸗Calender von 1835. 
13 
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der abgeplatteten Höhe eines Bergrückens; die Unter⸗ 
ſtadt (Neuſtadt) aber in einem ſchmalen tiefen Thale, 
welches jenſeits der Eſſe am Fuße des Burgberges in 
der Richtung von Südweſt nach Nordoſt ſich hinziehet. 
Der Burgberg, ein iſolirt liegender, ziemlich hoher, ſchön 
geformter Bergkegel, zeigt an ſeinem Fuße neben der Land⸗ 
ſtraße eine Lage von Mergel, beſtehet aber in ſeinem In⸗ 
nern aus Baſaltblöcken, welche, beſonders nach der Kuppe 
hin zu Tage liegen ) und trägt auf feiner, eine anzie⸗ 
hende Ausſicht gewährenden Höhe, neben einigen küm⸗ 
merlich gedeihenden Pappeln, die ſpärlichen Ueberreſte der 
alten Burg „Greuenstein“ welche vor etwa 500 Jahren 
dem darunter liegenden Städtchen die Entſtehung, den 
Namen und kräftigen Schutz gegeben hat. Jetzt iſt von 
der alten Burg nur noch der maſſive Unterſtock eines Burg⸗ 
gebäudes, welches durch ſeine intereſſante Anſicht die ganze 
Umgegend verſchönert, zu ſehen. Die Ringmauern der 
Burg ſind ganz verſchwunden. Sie ſcheinen auf der ſtei⸗ 
len Südſeite, welche durch die ſchroff aufſteigende Berg⸗ 
wand natürlich und durch einige Einſchnitte in den Berg 
künſtlich geſchützt war, nur von leichter Conſtruction ger 
weſen zu ſeyn, und wurden wohl überhaupt in dem 16ten 
und 17ten Jahrhundert (der Todeszeit deutſcher Burgen) 
zu der Aufführung neuer Gebäude in der Stadt Greben⸗ 
ſtein, welche 5 deut Zerſtörung erfuhr, verwen⸗ 
det 5). | 
Die Abkunft der Berrohntr aus dem Sachſen⸗Volke ift 
auch noch jetzt, nach 1000jähriger Unterjochung durch die 


4) Ueber die merkwürdige geognoſtiſche Beſchaffenheit dieſes Ber⸗ 
ges iſt zu vergl. Wurzeris Beſchreibung der Heilquellen zu Hof⸗ 
geismar. Leipzig 1816 S. 20 f. | 

5) So heißt es z. B. in dem Grebenſteiner Kirchenbuche: a. 1637 
10. Maji Iſt die Stadt Grebenſtein von denen Croaten Unter | 
dem Oberſten Bigud angeſtecken vnd in brant geſetzet, vnd ſindt 
Darinnen Kirchen Schule Rhathauß vnd faſt die alteſtat eins | 
geaſchert worden, durch Welchen Schadlichen brant die bur⸗ 
gerſchafft in das euſſerſte armut geſetzett wordenn.“ 


* 
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Franken, deutlich zu erkennen. Die, bei der größeren Zahl 
der hier Anſäſſigen geſehenen blonden Haare; die blauen 
Augen; die aus den niederen Ständen noch nicht ganz 
verdrängte plattdeutſche Mun dart; die Kleidung 
der Bürgerfrauen; die Bauart der älteren Häuſer, in 
welche (ganz nach Weftphälifcher Weiſe) mittenhinein ein 
weites Fahrthor auf eine breite und hohe Tenne führt, 
und zu den Seiten nur ſchmale ungeräumige Wohnzimmer 
übrig Yäffet; der weite Luken (die Boden-Oeffnung) über 
der Tenne; die Stube ohne Ofen im Oberſtocke, „de 
Büenne“ genannt, — ſind noch jetzt redende und lebende 
Beweiſe für die Sächſiſche Abkunft. Sie allein würden 
ſchon genügen, wenn auch keine Pergamente dafür aus⸗ 
drücklich ſprächen, von denen wir eins ſchon oben (Nota 1) 
angeführt haben. 

Manche denkwürdige Erinnerung knüpft ſich an den 
Namen Grebenſtein. Hier ſtand die ehrwürdige Linde, un⸗ 
ter welcher eins der alten (vor ihrer Entartung ehrenwer⸗ 
then, und doch noch in den neueſten Zeiten verſchrieenen) 
Fehmgerichte gehalten wurde ). — Hier iſt die Brücke, 
auf welcher die Bewohner aus fünf, zum Theil ausge— 
gangenen, umhergelegenen Dörfern ſich zum Gauding 


verſammelten ”). Hier liegt die Burg, mit welcher 1336 


6) Wenck II, 371 f. Note c. Beil. 424. S. 458, und II, 2, 962. 


7) Bis zur franzöfiihen Invaſion 1806 wurde dies Gericht von 
den herrſchaftlichen Beamten und 12 Schöffen unter freiem 
Himmel auf der Brücke dreimal im Jahre gehalten. Es er— 
ſtreckte ſich über Feldfrevel und Injurien (wenigſtens in der 
neuern Zeit). Mit Eſtor's Anſicht cin Kuchenbecker's 
Anal., coll. II, 291), daß dies Brückengericht aus dem Gre— 
benſteiner Fehmgerichte entſtanden ſei, kann ich mich nicht be⸗ 
freunden. Die enge Competenz des Gerichtes und das ganze 
dabei übliche Verfahren (Ledderhoſe Kl. Schriften IV, 345) 
find offenbar dagegen. Die drei jährlich feſtſtehenden Ges 
richtstage deuten eher auf die ſtabile Form eines einſt hier ges 
hegten Grafengerichtes (judicii publici), und dieſe Ans 
ſicht dürfte wohl um ſo viel mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich ha⸗ 
| 13°. 
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Otto's, des zweiten Fürſten zu Heſſen, zweiter Sohn, 
Junker Ludwig von Grebenſtein, ein anderer Stamm⸗ 


ben, weil eben dieſelbe Grafenfamilie, welche hier im Mit⸗ 
telalter ihr Grafengericht hielt (die Grafen von Daſſel 
(f. unten), auch in einem andern ihrer zunächſt gelegenen Gra⸗ 
fenbezirke (eomitia), an der Weſer, verpflichtet war, tria publica 
judicia jährlich zu halten. Denn im Jahre 1288 verſpricht Graf 
Ludolph von Daſſel dem Kloſter Lippoldsberg in einer noch 
ungedruckten Urkunde (Haus- und Staats-Archiv in Caſſel): 
„Familiam Monasterii domicilia habentem in cometia nostra. 
quae consuevit tria puplica (1) iudicia nostra ra- 
tione cometie ter in anno frequentare. sicut alii in 
comecia nostra domicilium habentes. a tall onere u0- 
lumus perpetuo esse immunem. nisi delinqueret et ratione 
perpetrati teneretur uenire conquerentibus respondere.“ Mit 
einem ſolchen im Laufe der Zeit beſchränkten Grafengerichte 
mögen die Marken⸗ (ſpäterhin Rüge⸗ Gerichte), welche ge⸗ 
gen das Ende des Mittelalters mißbräuchlich bisweilen Ga u⸗ 
dinge heißen (Wenck III, Urk. p. 217), hier zuſammengefloſſen 
und in den Bereich einer ſichern Burg verlegt worden ſeyn. 
Noch jetzt heißt eine Wieſe, welche bei dem, zum Gre⸗ 
benſteiner Brückengericht gehörig geweſenen, wüſte ges 
wordenen Dorfe Ober haldeſſen liegt: der Gaudings⸗ 
trieſch, (Specification der Güter des Kirchenkaſtens in Hof⸗ 
geismar.) In ſolche, bald enger, bald weiter arrondirte, und, 
unter den verſchieden einwirkenden Umſtänden, höher oder tie⸗ 
fer geſtellte, faft allenthalben anders ſich abrundende Gerichte, 
bald Thij, bald Gauding genannt, — löſete ſich in unferm | 
Heſſiſch⸗Sächſiſchen Gaue das früherhin für alle freie Bewoh⸗ 
ner angeordnet geweſene allgemeine Grafengericht (das ächte 
Gauding) im Ilten und 12ten Jahrhundert auf. Im 18ten 
und 14ten Jahrhundert verfuhr man mit der Verlegung der 
Gerichtsplätze und ihrer Competenz noch willkührlicher (err. 
Wenck 1. c.), z. B. legte damals der Erzbiſchof von Mainz das 
Gauding aus Calden Dorf bei Wilhelmsthal) auf den 
Marktplatz in Hofgeismar. — Daß gerade eine Brücke 
für das Grebenſteiner Gauding als Gerichtsſtätte er⸗ 
wählt worden war, kann nicht befremden. Man wählte gern, 
nach altem, vaterländiſchen Gebrauche, ſolche durch irgend ein 
auffallendes Merkmal ausgezeichnete Orte. In einer von dem 
fleißigen Kindlinger beigebrachten Urkunde (Herren von 
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vater unſeres Fürſtenhauſes, abgefunden wurde; — die 
Burg, wo er wohnte; — wo die Wiege ſeines, etwa 
1340 gebornen Sohnes, des Landgrafen Hermann des 
Gelehrten ſtand; die Wiege des Fürſten, der einſt auf 
dem Markte in Marburg den Abgeordneten der Heſſiſchen 
Städte mit weinenden Augen ſagte: mit einem Brode 
kann ich meine treuen Ritter ſättigen; — die Wiege des 
Fürſten, dem dann die unwandelbare Treue der Bürger 
gegen Ritterſtolz und Anmaßung einen vollendeten Sieg 
verſchaffte, und dadurch den Zeiten des Fauſtrechts, bei 
uns, Maaß und Ziel ſetzen half. Die enge Verbindung, 
worin Hermann zu Grebenſtein geſtanden, beweiſet noch 
eine in der Grebenſteiner Pfarr-Repoſitur im 
Original vorhandene Urkunde vom Jahre 1365, welche 
Wenck iR Urk. S. 212 BEER ar Der Landgraf 


Volmeſt ein, Nro. 73.), welche um das Fahr 1300 aufgenom. 
men worden if, heißt es: „hee sunt loca, dicta Dynstede“ 
(Dingſtätte d. i. Gaudingsſtätte; denn das Sächſiſche Thy, und 
die Bezeichnung Ding Be ſynonym) .. . „sub Tilia (un⸗ 
ter der Linde), in... Curia, ton state) super riuum, sub 
quercu, sub nutu, super stratam, apud lapidem.“ — Auch in 
Hofgeismar gab es bis 1503, auch vielleicht noch länger, ein 
Brückengericht, welches aber im bemerkten Jahre auch über 
Schulden entſchied. Denn ein „Scheid (Beſcheid) des Rathes“ 
dieſer Stadt von 1511 ſtützt ſich auf ein früheres Verfahren 
dieſes Brückengerichtes in folgenden Worten: „Dar up heuet de 
ersame Henrich Melies geantwortet, wo he, eyn schult= 
heyte des Hochgepornen fursten van Hessen vnde der van 
geysmar (gewesen) were, vngeuerlick in deme jare — 
alse men do schreff dusent viff hundert vnde dre jar, Eyn- 
gerichte in der nygenstadt uppe der brugge geset- 
ten haue, vnde Hans Dydriks eyn Raitman (Rathsherr) vnde 
bysitter des gerichts do tor tyd.“ etc. (Buch der „Eon: 

tracte, Scheyde, Rechtſprogke ic. der Stadt Hofgeismar. 
p. 32. Ungedruckt und unbenutzt.) — Auch eine Wieſe am ſüd⸗ 
lichen Fuße des Schöneberges bei Hofgeismar, jetzt ein Beſol⸗ 
dungsſtück des Diaconus, heißt bis auf den heutigen Tag: „der 
Thy.“ 
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disponirt darin über den ſüdöſtlich von Grebenſtein gelegenen 
Kreſſen⸗Brunnen (einen Hof). Die von ihm Belehnten ſol⸗ 
len auch fernerhin ſoviel Kreſſe in die Hofküche auf die 
Burg Grebenſtein liefern, als fie ehedem für feine Küche 
daſelbſt zu liefern verpflichtet waren. („quantum [nastur- 
cii, — Kreffe] pro nostrae ibidem coquinae ne- 
cessitate .. de iure, nobis in eodem orto (horto) re- 
servato RN tenebantur.“) 

Ein ſchwerer Kampf, dem die benachbarte Stadt Im: 
menhauſen erlag, wurde von dieſem kleinen Orte im Jahre 
1385 mit glücklicherm Heldenmuthe gegen zwei Kurfürſten 
des Reichs (Mainz und Cöln), gegen den Herzog von 
Braunſchweig, und gegen alle, mit ihnen in großer Menge 
herangezogenen Grafen, Herren und raubſüchtige Knechte 
beſtanden. 

Die Kirche in Grebenſtein iſt ein herrliches Werk 
altdeutſcher Kraft und Kunſt und Frömmigkeit. Sie ſchei⸗ 
net mir, in der Reinheit des Styls und der Dauerhaftige 
keit des Materials, mit den ſchönſten für die Andacht 
aufgeführten Gebäuden unſers Heſſiſchen Vaterlandes, in⸗ 
ſoweit ſie jener Zeit des 14ten Jahrhunderts angehören, 
zu wetteifern. Der geräumige Balcon, welcher den ſchöoͤ⸗ 
nen Thurm in ſchwindelnder Höhe umgibt, hat durch den 
30jährigen Krieg (bei einem Bombardement) gelitten; die 
fonftige (oben, Note?) angeführte) Zerſtoͤrung jedoch glück⸗ 
licherweiſe ſich auf eine bloße Ausbrennung beſchränkt. — 
Zwiſchen 1355 und 1389 war dieſe Kirche vorübergehend 
der Sitz eines Chorherren-Stiftes, welches von Gottsbüren 
hierher verlegt wurde, dann nach Hofgeismar zurückkehrte ), 
und noch lange den Grebenſteiner Geiſtlichen den Titel der 
Chorherren zurückließ. f 

Aus einer Zeit, wo man ſich noch nicht mit ſeiner Kraft 
und Wirkſamkeit philanthropiſch in ungemeſſene Ferne ver⸗ 
lor, und lieber die in das Auge fallenden Bedürfniſſe der 


5 Zeitschrift des Vereins für Heſſiſche Geſchichte I, 1, p. 25. 
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nahen Umgegend befriedigtez; — wo die Menſchen beffer 
als die Geſetze waren; wo ein Achter Bürgerſinn die feh— 
lende polizeiliche Verwaltung unſerer Tage erſetzen mußte, 
und fie erſetzte, — rührt eine Inſchrift her, welche Ver— 
faſſer dieſes vor dem Schachter Thore geleſen hat. Sie 
lautet dahin, daß Hans Aneſorge ), ein Grebenſteiner 
Bürger, dieſe Straße auf ſeine Koſten habe pflaſtern laſ— 
ſen. Die Koſten mögen bedeutend genug geweſen ſeyn, 
weil ein moraſtiger und gefährlicher Weg durch dieſes frei— 
willig dargebrachte Opfer fahrbar gemacht wurde. 

Den dreißigjährigen Krieg und ſeine Gräuel bringt, 
außer der, oben (Note 5) angeführten Notiz, noch eine 
andere, ebenfalls im Grebenſteiner Kirchenbuche aufbe- 
wahrte Nachricht ſehr lebhaft in Erinnerung. Dort heißt 
es nämlich im Todtenbuche ad a. 1647: „defuncti 24. No- 
vembris Herr Jochem (Joachim) pfeiffer Senator, 
und Henrich Schluter Senator, zwei alte mannen, 
vom feinde Jämmerlich gemarttert und vmbracht. Martin, 
ein Knecht von Waltershauſen, ſo vom feind im back⸗ 
ofen gebratten worden.“ 

Ein anderer Krieg, der im folgenden Jahrhundert über 
die Stadt zog, der fiebenjährige, brachte ihr, was fonft 
der Krieg zu nehmen pflegt: — Reichthum. Bei dem 
Rückzuge der Franzoſen, welche bei Hofgeismar am Of— 
fenberge von Ferdinand von Braunſchweig überfallen 
worden waren, zerſchmetterte eine Kanonenkugel die Lang— 
wied eines franzöſiſchen Kriegswagens. Der Hinterwagen 


— fGl— 


9) Die Anesorgen kommen im 15ten Jahrhundert, meiſt in geiſt⸗ 
lichen Aemtern, in der Stadt Grebenſtein vor. „Conrad An— 
ſorge“ war zwiſchen 1497 und 1517 Pfarrer und erſter Chor: 
herr in Grebenſtein. Im J. 1500 wurde ihm „ader eme be⸗ 
ſitzer der gemenden (Gemeinde) des hilgen erueis tho viftuf- 
feln (Burg⸗Uffeln) die etwan angefangen was durch Hern 

mathiam Somers paſtor darfelbft vnd nu durch den genan- 

ten Corde vth ſinem — gude fulentogen“ eine Rente verſchrieben. 

Haus: u. St. Archiv. 
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deſſelben blieb ſtehen, und ſperrte dadurch die ſchmale 
Brücke, über welche der Troß der Fliehenden ſich bewegte. 
Alles gerieth in die größte Verwirrung. Sauve, qui peut, 
wurde die Looſung. Jeder wollte nur ſein theueres Leben 
erretten. Die Kriegskaſſe, welche noch zurück war, ſtel 
den Grebenſteiner Bürgern in die Hände 10). 

Doch ich bin wohl ſchon faſt zu umſtändlich in der 
Führung des Beweiſes geworden, wie intereſſant eine voll⸗ 
ftändige Geſchichte der Stadt Grebenſtein werden müßte. 
Dieſe vollſtändig zu ſchreiben muß ich jedoch der Feder ei⸗ 
nes Andern überlaſſen. Bis dahin mag das Folgende die 
dunkelſten Parthieen der Geſchichte dieſer Stadt, nämlich 
ihre Entſtehung, Erweiterung und bürgerliche Ausbildung 
aufklären helfen. Der Einſender hat dabei die Gelegenheit 
benutzt, einige intereſſante, von den Originalen getreu 
entnommene Urkunden⸗Abſchriften vorläufig an ſicherem 
Orte zu bergen. 

Ign den älteſten Urkunden, welche unſeres Ortes Er⸗ 
wähnung thun, und die ich unten gelegentlich allegiren 
werde, heißt er in conſtanter, unveränderter Schreibart 
(wenn nämlich Sachſen, alſo Landsleute und des hieſti⸗ 
gen Dialects Kundige die Urkunden ausſtellen) Grevenstein, 
oder, was die Ausſprache nicht ändert) Greuenstein. 
Beides iſt nach unſeren jetzigen Schriftzeichen zu leſen: 
Greioenſtein. Erſt durch Heſſiſche (Fränkiſche) Urkunden 
und oberdeutſche Schreibart hat ſich der Name des Orts 
in die (freilich analoge) Form: Grebenſtein umgebildet, 
und ſie iſt durch die frühe Einverleibung der Stadt in 
den Heſſiſchen Staatenverband die gebräuchliche Schreibart 
10) Aus dem Munde eines kürzlich Verſtorbenen, der dem Verf. 
a nahe ſtand, in Grebenſtein unterrichtet worden war, und es 

oft von Augenzeugen ſich hat erzählen laſſen. — Der genannte 

Ueberfall, bei welchem Ferdinand, um deſto mehr unbemerkt 

auf die Feinde zu fallen, die Hufe der Pferde mit Lumpen foll 


haben umwickeln laſſen, war das Vorſpiel des 176% gelieferten ' 
Treffens bei Wilhelmsthal. 
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geworden. Will man dieſe ſprachlich verſchiedenen beiden 
Wortformen in unſere jetzige Schriftſprache überſetzen: 
fo heißen ſie nichts anders, als: Grafenſtein ). Denn 
das Sächfifche Wort Greue, und das Fränkiſche Grebe 
bezeichnet urſprünglich den Richter des Königs über freie 
Leute, — den Grafen. Seitdem aber die ächten alten 
Amts⸗Grafen zu erblichen Territorial-Herren und regie⸗ 
renden Fürſten emporſtiegen, gaben ſie Amt und Titel an 
die von ihnen eingeſetzten untergeordneten Vertreter in den 
einzelnen Bezirken des platten Landes 1), weshalb denn 
bis auf unſere Tage herab den Dorfrichtern und Vorſte⸗ 
hern der Landgemeinden der Name Grewe Grebe), frei⸗ 
lich in einem ſehr beſchränkten Wirkungskreiſe, geblieben 
iſt. — Die Endung Stein wiederholt ſich oft in den Na- 
men der auf Felſen und Bergſpitzen gelegenen Burgen. 
So haben wir z. B. einen Arnſtein, einen Herman⸗ 
ſtein, einen Ludwigſtein, einen Niedenſtein, einen 
Wallenſtein, einen Senſenſtein ꝛc. 

Man darf darum aus dem Namen Grebenſtein den, in 
der Sprache wohl begründeten Schluß ziehen, daß der 
Grebenſtein urſprünglich eine gräfliche Burg war, daß 
ein gräfliches Geſchlecht ihn erbaute und zuerſt beſaß. 
Aber es fragt ſich nun, welcher gräflichen Familie der 
Grebenſtein Namen und Urſprung verdanke. Darauf haben 
wir bisher noch keine urkundlich ſichere Antwort finden 
können. Wir müſſen uns daher auf das, freilich immer 

unſichere Feld hiſtoriſcher Muthmaßungen und Wahrſchein⸗ 
lichkeiten wagen, finden uns jedoch in dem Dunkel jener 


11) Und darum ſind die Stadt Grevenstein bei Arnsberg in Weſt⸗ 
phalen (nach den Grafen von Arnsberg benannt) und der, den 
Pomologen wohl bekannte Grafenſtein in Niederſachſen mit 

' unſerm Grebenſtein namensverwandt. 

12) Die Städte waren nämlich durch das ihnen gegebene Weich⸗ 

bildsrecht der richterlichen Gewalt der Grafen entzogen (eximirt) 

und hatten ihre beſonderen Richter (sculthetos). 
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Zeit Durch einige, nicht ganz verrverſtih Spuren auf die 
Gründer dieſer Burg geleitet. 


Aus der Zahl der Dynaſten unſerer Gegend können 
diejenigen, welche zwar zum hohen Adel gehörten, aber 
doch niemals den erblichen Grafennamen geführt haben, 
unter den muthmaßlichen Erbauern des Grebenſteins nicht 


in Betracht kommen; alſo nicht die edlen Herren von 
Pleſſe und die von Sconenberg; auch nicht ihre 
Verwandte die edlen Vögte von Cegenberg (bei Witzen⸗ 
hauſen). Wir haben uns lediglich zu unſerm Zwecke an 
die Erbgrafen-Geſchlechter unſerer Gegend zu halten. Un⸗ 
ter dieſen koͤnnen nun aber wieder diejenigen gleich aus⸗ 
geſchieden werden, welche vor dem Ende des 13ten Jahr⸗ 
hunderts (der Erbauungszeit unſerer Burg) entweder ſchon 
erloſchen oder aus unſerer Gegend verſchwunden, oder 


nachweislich nicht darin erblich begütert geweſen ſind. Die 


Grafen von Malesburc Malsburg) können den Gre⸗ 
venſtein nicht erbaut haben; fie werden fchon im 12ten 
Jahrhundert mit Nidda belehnt, und bald (vor 1206) iſt 
ihr Geſchlecht erloſchen. Die mächtigen Grafen von Nort⸗ 
hem (einſt unſere Gaugrafen) ſterben im Mannsſtamme 


ſchon 1144 aus. Auch die von UImmenhuſen und 
von Werdere (de Insula), wenn ſie (was nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt) zu den Erb-, und nicht vielmehr zu den 
Amtsgrafen gerechnet werden müſſen, werden ſchon vor 
1200 nicht mehr erwähnt. Den Grafen von Everſtein 


(Sächſiſchen Stammes), welche bis in das fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert (1413) geblühet, und reiche Beſitzungen an der 


Diemel und Weſer gehabt haben, iſt dennoch bis jetzt kein 
Erbgut oder erbliches Lehen ihres Mannsſtammes in und 


zunächſt bei Grebenſtein nachgewieſen worden. Dies gilt 
auch von den Grafen von Waldeck und von ihren Stamm⸗ 
genoſſen den e von Sualenberg und. von Stern⸗ 
berg. 

Dagegen hatte ein anderes Grafengeſchlecht ſeine Be⸗ 
ſitzungen, von denen die meiſten dem Engriſchen Sachſen⸗ 
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lande angehörten 1°), von der Aller und Leine an über 
den Solling und die Weſer hinaus bis in unſere Diemel⸗ 
und Warme⸗Thäler auszudehnen, und namentlich zwiſchen 
den letztgenannten drei Flüſſen ein faſt ausſchließliches Ei⸗ 
genthum zu erwerben gewußt; — gewiß für die damali⸗ 
gen Zeiten ein höchſt ſeltener Fall! Dies waren die reichen 
Grafen von Daſſel (de Dassele), welche abwechſelnd 
ihren Zunamen bald von ihrer Burg und Stadt Daſſel am 
Solling entnahmen, bald ſich von der Burg (jetzt Amts- 
ſitz) Nienover Grafen von Nyenouere nannten, und 
deren Blüthe etwa in die Jahre von 1180 bis 1270, de⸗ 
ren Erlöſchen im Mannsſtamme aber kurz vor das Jahr 
1328 zu ſetzen iſt ). Zwar iſt uns aus den Urkunden, 
welche ja ſelten mehr als Verkäufe, Verpfaͤndungen und 
Vergabungen an Kirchen, Klöfter und Herren betreffen, 
ganz gewiß nur der kleinſte Theil des Daſſelſchen Reich. 
thums bekannt geworden; aber fchon dieſe, daher ent- 
nommenen Nachweiſungen werden hinreichend befunden wer⸗ 
den, um die Ueberzeugung zu bewirken, daß die Grafen 
von Daſſel ſehr reich nahe bei und rings um Gre⸗ 
benſtein begütert geweſen ſind. Ihnen gehörten um das 
Jahr 1210 Güter in Helpoldessen, einem zwiſchen 
Grebenſtein und Immenhauſen ausgegangenen Orte 1°); - 
ihnen auch Humbrechtessen (Hombreffen, nordöſtlich 
von Grebenſtein etwa 1 Stunde entfernt) und das dabei 
ausgegangene Lebbike — beide ſchon vor 1227 1°). 
In dem, kaum ½ Stunde nördlich von Grebenſtein wüſte 


13) Es beſaß deren auch in Oſtphalen, in Weſtphalen (um Dort⸗ 
mund und Arnsberg), ja ſogar in Schwaben und am Rhein. 
Weſtph. Archiv VI, 87 u. 211. Guenther cod. . 

nus III, 1, Nro. 99. 8 
14) Wenck Ir, 2, 877 f. f. und meine berichtigenden Zuſätze in dem 
Archive für Geſchichte Weſtph. / IV, 2, 144 f. f. und IV, 4, 
370 f. f. 
15) Weſtph. Archiv IV, 2, 145 u. 152. SAH, 
16) ib. p. 153. | | 
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gewordenen Dorfe Strovorde gaben die Daffeler 1224 
dem Mainzer Stuhle neun Hufen Landes tauſchweiſe 17). 


In Astuflon (Oſt⸗Uffeln, jetzt Burg⸗Uffeln), eine halbe 


Stunde füdlich von Grebenſtein, können fie ſchon vor 1097 
an das Reichsſtift Helmarshauſen vergaben ). Holz- 


hausen im Reinhardswalde, 2% Stunde von Greben⸗ 


ſtein öſtlich entfernt, war um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts ihr Eigenthum 1). 
Doch noch mehr als dieſe einzelnen Beſitzungen be⸗ 


weiſet das Erlöfchen der Ludolphiniſchen Linie des 


Daſſeler Grafengeſchlechts, und deren Beerbung durch den 
Schwiegerſohn für die von mir aufgeſtellte Hypotheſe. Der 
letzte in unſerer Gegend anfäffig und wohnhaft geweſene 
Graf von Daſſel, Ludolph V., genannt von Schönenberg, 
den wir zwiſchen 1241 und 1288 oft finden, hatte keine 
Söhne, die ſeine Linie fortgepflanzt hätten. Dagegen 
blühete der Adolphiniſche Stamm dieſes Hauſes, welcher 
im Leines Lande und um den Solling feinen reichſten Gü⸗ 
terbeſitz hatte, noch faſt ein halbes Jahrhundert länger 
fort. Ludolph, wohl mehr in der Abſicht, ſeiner einzigen 
Erbinn Drudeke (Trautchen) einen reichen und ſichern 
Brautſchatz in Geld zu hinterlaſſen, und feinen Anvers 
wandten, mit denen er nicht im beſten Vernehmen ſtand 2°), 


17) Wolf's polit. Geſchichte des Eichsfeldes, Urk. 18. Wend II, 377, 


Note. — Noch bis jetzt heißt nach Strovorde die nach dem 
Geismar⸗Thore in Grebenſtein führende Straße: die Ströher⸗ 
Straße, und die Feldlage, wo Strovorde lag, das Ströher— 
Feld. Selbſt der Kirchhof iſt noch nachzuweiſen. Ueber den 
Strovorder Bruch ſ. unten bei der Lieb⸗ Ein Capelle. 

18) Schrader's Dynaſten p. 237 f. 

19) Scheid's Anmerkungen, Nro. 45 der Urkunden. 

20) Er verſpricht beim Verkaufe feines Antheils an der Burg Sco- 

nenberg und der Grafſchaft bei Hofgeismar 1272 dem Mainzer 
Stuhle, ſeinen leiblichen Bruder (der kinderlos geblieben iſt) 


* 


zu befehden, wenn dieſer den Verkauf nicht anerkennen ſollte. 


Gudeni cod. dipl. I, 751. 


189 


die Lehen zu entziehen, als, weil er in großer Geldnoth 
ſich befunden hätte, verkaufte ſeine rings um Hofgeismar 
gelegene Grafſchaft (das Amt Schöneberg) welche aus 
29 Dörfern und Höfen beſtand, an Mainz ), — fo wie 
nicht lange nachher vor 1279 die Grafſchaft Scharten⸗ 
berg (Amt Zierenberg) an Paderborn „ welches Stift mit 
dem Erzbiſchoff von Mainz, dem Lehnsherrn, dieſe Güter 
zu theilen verſprach 22). Die reiche Tochter Ludolphs, 
Drudeke, verheirathete ſich ſodann mit einem Grafen Lud⸗ 
wig von Everſtein 2), worauf wir alsbald einen Otto, 
Grafen von Everſtein, ihren muthmaßlichen Sohn, in dem 
durch mütterliche Erbſchaft leicht erklärlichen Beſitze 
des Dorfes Richardessen (Rixen), ½ Stunde weſtlich 
von Grebenſtein, vorfinden 25). 

Dieſes Zuſammentreffen aller Zeit- und Ortsverhält⸗ 
niſſe, des Güterbeſitzes, der Verwandtſchaft und der Na⸗ 
men, möchte es daher über allen Zweifel erheben, daß 
die, 200 Jahre lang rings um den „Grevenſtein“ ſo reich, 
man möchte ſagen, ausſchließlich begüterten Grafen von 
Daſſel den „Grevenſtein“ auf dieſem wohlgewählten Puncte 
in der Mitte ihrer, hier nach allen Seiten hin ſich aus⸗ 
breitenden Beſitzungen als ſchützende Burg erbauet, und, 
nach dem Stande der Erbauer, ſchlechthin den Grafen⸗ 
ſtein genannt haben. 

Hierfür ſpricht auch endlich (was beſonders wichtig 
ſcheint) der Zuſammenhang, in welchen wir die Burg 
„Grevenstein“ gleich bei ihrer erſten urkundlichen Er⸗ 
wähnung mit Daſſeliſchen Gütern geſetzt, und die⸗ 


21) Guden. I. e. und Weſtph. Archiv IV, 2, 150. 

22) Gud. 1. c. p. 774. 

23) Scheid's Anmerkungen, Urk. 43. 

24) v. Spilcker's Grafen von Everſtein S. 248. — Rixen lag auf 
der Stelle der 1777 gegründeten Colonie Friedrichsthal, 
welche daher dem gemeinen Manne, der die neuen Namen 
nicht liebt, noch immer unter dem Namen Rixen am beſten 
bekannt iſt. 
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felbe mit und neben ihnen erwähnt finden. Biſchof 
Otto von Paderborn erklärt nämlich im Jahre 1279: ſein 
Vorgänger Simon habe von den Grafen von Daffel 
die comecia und das castrum Schartenberg erkauft, und 
mit dem Mainzer Erzbiſchofe Werner getheilt. Dieſen 
Vertrag beſtätige er, wolle auch ſonſt getreulich dahin 
arbeiten und allen möglichen Fleiß anwenden, „damit 
die Burg Grevenstein, gelegen bei Geismar, 
fein Beſitzthum werde.“ Denn er verſpreche für den 
Fall, daß wenn ſie dies geworden ſei, nicht anders, als 
nach dem Willen des Erzbiſchofs darüber zu ſchalten, 
wolle auch die Zuſtimmung des Paderb. Domcapitels dar⸗ 
über erwirken 25). 

Sehr weit hinauf über das Jahr 1279, in welcher 
zuerſt der Burg „Grevenſtein“ Erwähnung geſchieht, wird 
ſich ihr Alter nicht erſtreckt haben. Man würde doch ſonſt 
wohl in irgend einer der Urkunden, die ihre nächſte Ums 
gebung betreffen, wenigſtens ihren Namen erwähnt fin⸗ 
den. Burgen, dieſe Sitze der weitausgreifenden mittelal⸗ 
terlichen Ariſtokratie, dieſe Anfangs- und Stützpuncte der 
Territorial-Gewalt aufſteigender Landesfürſten, verbergen 
ſich ſo leicht nicht lange. Bald die Klage der von dort⸗ 
her Bedrängten; bald der Schutz, den die befreundeten 
Bewohner des platten Landes von dorther erwarteten; 
bald der Sitz eines Gerichtes, den man da erwählet hatte; 
bald die Kriegsereigniſſe, die an ihren Namen ſich knüpfen 
— werden im 13ten Jahrhundert (mit welchem wir es 
hier zu thun haben) die mannichfaltige Veranlaſſung, wa⸗ 


25) „Ceterum bona fide elaborabimus, et omnem sollicitudinem, 
quam poterimus, apponemus, quod cas trum Grevenstein, 
situm apud Geismariam, in nostram deveniat potestatem. Quia 
de ipso castro nichil aliud penitus faciemus, nisi quod de pre- 
dicti Archiepiscopi et Capituli Moguntini fuerit beneplacito vo- 
luntatis. Promittentes nichilominus in promissis omnibus obser- 
vandis consensum nostri Capituli obtinere. Datum RM Amene- 
burg 1279 etc. Gud. cod. dipl. I, 774. 
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rum wir die Burgen öfter, als die Dörfer und Höfe er⸗ 
wähnt finden. — Ich vermuthe alſo aus den bisher aus: 
geführten hiſtoriſchen Gründen, daß Ludolph V., Graf von 
Daſſel, der Vater der Drudeke, dieſe Burg alsbald nach 
dem Verkaufe des Sconenberges und Schartenberges, alſo 
wohl nicht lange nach 1273 in der Abſicht erbauet habe, 
um fi für feine in der beſprochenen Gegend ihm übrig ger 
bliebenen Beſitzungen noch Eine feſte, ſchirmende Wohnung 
zu gründen. 

Die neue Burg, gerade da erbauet, wo die Gränzen 
Paderborns, Heſſens und des Erzſtifts Mainz ſich berühr— 
ten, zog natürlich die Aufmerkſamkeit aller dieſer Landes— 
herren auf ſich. Werner von Mainz und Simon von Pa⸗ 
derborn ſuchten ſie zu gewinnen, und Biſchoff Otto, der 
dem letzteren in der Regierung folgte, trat, wie wir eben 
gehört haben, in dem eifrigen Beſtreben, den „Greven— 
ſtein“ zu gewinnen, nur in die Fußtapfen feines Vorgän⸗ 
gers. Und die Veranlaſſung dazu lag nahe genug. War 
doch eben damals der jugendlich kräftige Herr des neu 
in die Reihe Deutſcher Reichsländer eintretenden Heſſen— 
landes, Heinrich I. (das Kind), eifrig darauf bedacht, ſeine 
Beſitzungen nach der Diemel hin auszudehnen und dort 
feſten Fuß zu gewinnen 25). Doch die Bemühung der 
geiſtlichen Herren, um Grebenſtein zu erlangen, war ver⸗ 
geblich. Vielleicht vereitelte fie ſchon der Tod des oft 
genannten Ludolphs von Daſſel, bei welchem gut kaufen 


26) Daß des L. Heinrich I. Ahnherren (durch Sophieens, ſeiner 
Mutter, Abkunft), die Landgrafen von Thüringen, im 
Heſſiſchen⸗Sachſengau begütert geweſen ſind, — davon 
habe ich bisher noch keine Spur finden können. Burgha— 
ſungen (im Fränkiſch⸗Heſſ. Gau) über welches fie die Vogtei 
hatten, und Lippoldsberg (im Leine-Gau), für welches ſie 
mehrere Schutzbriefe, die aber doch eigentlich nur die freie 
Communication des Kloſters mit feinen Thüringiſchen Gü— 
tern (bei Mila, in der Nähe von Mühlhauſen, ꝛc.) betreffen, 
ſind hier im Norden die Wendepuncte ihres Einfluſſes geblieben. 
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war. Sein Erbe wurde, wenn nicht ſchon Graf Lud⸗ 
wig von Everſtein, doch deſſen Sohn Otto, und eben 
mit dieſem trat der erſte Fürſt zu Heſſen, Heinrich, in ein 
gutes, für Grebenſtein folgereiches Einverſtaͤndniß. Im 
Jahre 1293 öffnete Otto von Everſtein dem Landgrafen 
alle feine Burgen 2), und verkaufte ihm 4 Jahre ſpäter 
das Eigenthum an Grebenſtein 2). Die Einwilligung 
des Lehnsherrn (des Erzbiſchofs von Mainz) wird ſpäter 
eingeholt ſeyn. (Vielleicht erfolgte ſie erſt im Laufe der 
glücklichen Kriege, welche das neu auflebende Heſſen ge⸗ 
gen Mainz führte). Denn daß der Grund und Boden 
hier Mainziſch war, dies tritt noch in ſpäterer Zeit 
deutlich hervor. Noch 1325 wird uns Burg und Stadt 
Grebenſtein ein Mainziſches Activ-Lehen genannt 25). 


Geſchützt von den nahen Burgmauern mag bald unter 
dem Burgberge nun eine curia (Hof), die man zur Be: 
ſtellung des Bodens und zur Aufbewahrung der Früchte 
nöthig hatte, — dann aber durch den Anwuchs der gern 
zu ſichern Wohnplätzen hinſtrömenden Bevölkerung, eine 
villa (Dorf) entſtanden ſein. Wir finden faſt keine alte 
Burg ohne ſolche in ihrer Nähe gelegene Gebäude, und 
müſſen deren hier um ſo mehr frühe vermuthen, weil die 
ſteile Höhe des Burgberges die Einfuhr beſchwerlich, und 
der enge Umfang des Gipfels das Unterbringen der ge⸗ 
ſammelten Früchte unmöglich machte. So entſtanden (um 
einige Beiſpiele wieder gleich aus der Nähe zu entnehmen) 
dergleichen Höfe bei der Burg Sconenberg 30), unter 


27) Wenck III, Nro. 189 S. 161. Statt Eberstein muß Everstein 
geleſen werden. 

28) ib. II, Urk. Nro. 292. S. 243. 

29) v. Rommel's Heſſ. Geſch. I, Noten S. 180. | 

30) Der Hof Sconenberg lag am öſtlichen Fuße des gleichnamigen 
Berges, wo die jetzige Colonie Schöneberg oben auf der Höhe 
über der N endet. 
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der Drendirborg (Trendelburg) 2), am Fuße des Des 
ſenberges u. ſ. w. Bei andern Burgen fanden ſich ſchon 
gleich in der Nähe ältere Dörfer oder Höfe vor, welche 
dies Bedürfniß befriedigen konnten. So iſt ohnſtreitig das 
Dorf Mederike älter, und die Burg gleiches Namens 
erſt ſpäter dabei emporgeſtiegen 2). Der Kogelberg 
fand fchon fein altes Volcmeressen (Volkmarſen) vor; 
der Schartenberg erhob ſich über der, viel ältern villa 
Rangun (jetzt Hof Rangen an der Warme). 

Doch das Eſſe⸗Thal war zunächſt unter dem Burg⸗ 
berge für eine ſolche Anlage zu ſumpfig. Es blieb für 
dieſen Zweck nur der ſehr nahe an der Burg jenſeits der 
Eſſe gelegene Bergrücken als paſſendſte Stelle übrig. Aber 
freilich, wenn man dieſen Platz wählte, ſo mußte ſchon 
die nahe feindliche Gränze und der oft hoch anſchwellende 
Fluß, welcher Burg und Dorf trennte, die Landgrafen von 
Heſſen frühe auf den Gedanken führen, den paſſend ge— 
fundenen Ort durch herbeigezogene Anſiedler zu ſtärken, 
durch Privilegien die Bewohner zu vermehren, durch Mau⸗ 
ern den Ort zu ſchirmen. Dies iſt denn auch 200 Jahre 
lang von den Heſſiſchen Fürſten mit derſelben Conſequenz 
geſchehen, mit welcher fie eben von dieſem, jetzt unbe— 
deutend ſcheinenden Landſtädtchen aus, ihr Fürſtenthum 
durch das Schwert bis an die Diemel und Weſer erwei⸗ 
tert haben. 

Denn aus dieſer Se ſollten die Mainziſchen Aemter 


31) Das Vorwerk, jezt Staats⸗Domaine. 

32) Der Ort kommt ſchon in einer Carolinger Urkunde 887 vor 
(Falcke tradd. Corbej. p. 488 490), und gehörte 965 zu dem 
Haupthofe Rosbach (Roſebike = Röſebeck) an der Diemel. 
Die Burg daſelbſt wird meines Wiſſens aber erſt 1324 ge⸗ 
nannt. Ort und Burg lagen übrigens zwiſchen Volkmar⸗ 
ſen und Herbſen, wo die Capelle und die Warte einſam 
und öde das Auge des Reiſenden feſſeln. Der Medricher 
Zehnten in der Volkmarſer Flur iſt noch jetzt bekannt. vergl: 
Wochenblatt der Provinz Niederheſſen 1834, p. 2273. 

14 
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Schöneberg, Sabbaburg und Giſſelwerder, welche ſich um 
die alte Mainziſche Stadt Hofgeismar ausbreiteten, be⸗ 
fehdet, die zahlreichen Schutzburgen dieſer Aemter bald un⸗ 
ſchädlich gemacht, bald beſtürmt, endlich erobert werden. 
Der kühne Gedanke des geächteten und gebannten erſten 
Fürſten zu Heſſen iſt unter ſeinen Nachfolgern feſtgehalten 
und verwirklicht worden. Die nahe an der Grebenſteiner 
Feldmark von Mainz erbaute Schutz⸗ und Trutzburg Hald- 
essen iſt mehr als einmal von der feindſeligen Nachbarinn 
angegriffen worden, und durch ſie in Trümmer zerfallen; 
die Zapfinburg iſt erſt halb, dann ganz Heſſiſch ges 
worden; das alte Denkmal, welches die Winzenburger 
Grafen ihrer Macht und ihrem Reichthume an der Diemel 
geſetzt haben, der Sconenberg, erlag auch endlich den 
hauptſächlich von Grebenſtein aus unterſtützten Angriffen, — 
und mit dem Sconenberge fiel Hofgeismar, die Haupt⸗ 
ſtadt des Mainziſchen Engerns, nachdem es ein halbes 
Jahrtauſend unter dem Krummſtabe gewohnt hatte, in 
weltliche Hände 55). Die nun erleichterte Eroberung der 
Paderborniſchen Stadt und Burg Liebenau °*), und die 
Reformirung der Abtei Helmarshauſen, deſſen Kruken⸗ 
berg ſchon vorher die Heſſiſchen Banner vor ſeinen Mauern 
ſah, vollendeten die kluge Ausführung des durch vier Ge⸗ 
nerationen verfolgten Planes, bei deſſen Auffaſſung und 
Verfolgung der „Grevenſtein“ den Fürſten au Heſſen zum 
erſten Stützpuncte gedient hat. | 

So beginnt denn die temporäre Wichtigkeit Greben⸗ 
ſteins für Heſſen gleich mit der Einverleibung der Burg 
in die heſſiſchen Staaten, oder (weil beide Zeitpunkte nicht 
weit von einander liegen) mit der Erbauung der Burg. 
Grund genug für mich, warum ich dem geſchichtlichen 
Bildungs⸗Gange dieſes Ortes weiter nachforſchte, und 
meine Reſultate über die Ausbildung der Stadt, wie ich 


— 


33) 1462. 
34) 1465. 
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fie aus gedruckten und ungedruckten Quellen gezogen 
habe, zugleich mit den Urkunden ſelbſt, woraus ich ſie 
ſchöpfte, ferner hier mittheilen zu dürfen glaubte. 
Zwiſchen den Jahren 1297 und 1311, gerade in der 
muthmaßlichen Zeit des unter der Burg entſtehenden und 
ſchnell gewachſenen Ortes, findet ſich in den Nachrichten, 
die mir bisher bekannt geworden ſind, eine unangenehme 
Lücke. Der erſte Fürſt zu Heſſen, der die Burg Greben⸗ 
ſtein für ſein Haus erworben hatte, Heinrich das Kind, 
ſtarb 1308. Aus der erſten Ehe überlebte ihn ein Sohn, 
Otto. Aus der zweiten waren ihm Johannes und 
Ludwig geboren, und vor den Kindern erſter Ehe begün⸗ 
ſtigt worden 5). Ein Erſtgeburtsrecht beſtand noch nicht 
in Heſſen. Die nachgebornen Söhne, ſogar die Schwe⸗ 
ſtern und Tochter der Fürſten glaubten ſich auch noch zu 
einem Erbtheile berufen. Dem Uebel der Zerſplitterung 
des Landes ſuchte man durch Abfindung zu wehren. Nach⸗ 
dem Johann nach dem 14. Februar 1311 ſchon geſtorben 
war, wurde ſein Bruder Ludwig, der den geiſtlichen 
Stand erwählet und ſich bis zum Biſchof von Münſter 
emporgeſchwungen hatte, Vormund ſeiner Geſchwiſter und 
der Tochter ſeines Bruders. In dieſer Eigenſchaft und im 
eigenen Intereſſe “) ſchloß er noch in demſelben Jahre 
mit dem Kloſter Hildewardshausen, welches jetzt Hannö⸗ 
veriſche Domaine iſt, und unter dem Zuſammenfluſſe der 
Fulda und Werra liegt, einen Tauſchvertrag über Güter 
bei Grebenſtein, wobei zuerſt wieder einer „nova munitio 
Greuensteyn“ Erwähnung geſchieht *). Schwer bleibt 


i 5 
35) Vergl. den Aufſatz Landau's in der Zeitſchrift für Heſſ. 
Geſchichte Heft I, p. 33 f. f. g 
36) Vgl. die Abfindung des Biſchofs Ludwig und feiner Schweſtern 
und Nichte bei v. Rommel, Heſſ. Geſch. II, 97. 98. 102 f. und 
Anm. II, 94. 102 f. Wend III Urk. Nro. 115. p. 178. 
37) Scheidt vom hohen und niederen Adel in Teutſchland p. 231. 
Da dies Werk nur in wenigen Händen iſt, ſo will ich 
5 14 * 
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es jedoch, aus dieſer Urkunde zu beſtimmen, ob unter der 
neuen Befeſtigung Grebenſtein nur ein Anbau an die zu 


ein Excerpt aus der für Grebenſtein intereſſanten Urkunde hier 


beifügen. ' 


Nos Ludowicus d. g. Electus et confirmatus ecclesie 


Monasteriensis et Dominus terre Hassie recognosci- 


mus, quod nos Aduocaciam nostram (unſere Vogtei) in Diet- 
penholthusen (foll heißen Diepenhalthessen, d. i. Nie⸗ 
dernhalteſſen, ausgegangen am ſüdlichen Fuße des zwi⸗ 
ſchen Grebenſtein und Hofgeismar gelegenen Offenberges, ne⸗ 
ben zwei Linden) — — Conuentui Sanctimonialium Cenobii 


in Hiltewartzhusen — conferimus — — in restau- 
rum quatuor mansorum — — videlicet duos in villa Diet- 


wardessen (in der Nähe ausgegangen) et duos in villa Al- 
tenstrouorde (ſ. oben Note 17) quos iidem Prepositus et 
Priorissa — nobis — contulerunt. Item recognoscimus, quod 
tres mansos sitos in parochia Kir chstrouorde — — diui- 
simus in hunc modum, quod nos omnes agros .praedictorum 


mansorum, sitos inf ra villam Kir chstrouorde et nouam 


munitionem Greuenstein habere — — debeamus; ipsi 


uero Prepositus, Priorissa et Conuentus omnes agros dicto- 


rum mansorum sitos trans aquam dietam Esse et ab 


alia parte ecclesie versus Geysmariam pro sua parte 


— deinceps habebunt. — — — Datum a. d. M. CCC. X. I. 
In vigilia Annunciationis b. Marie virginis. f 

Daſſelbe Kirchſtroforde wird auch im J. 1322 gemeint 
geweſen ſein, als die Gebrüder Eberhard, Arnold und Lud⸗ 


wig, genannt „Wolffe“ ihrem Herrn, dem Erlauchten Für⸗ 


ſten „dem Landgrafen des Heſſenlandes“ Otto und feinem 


Sohne, dem Junker Heinrich, für daſſelbe Recht, welches 


dieſe Fürſten bisher auf dem Markte in Godenborg (in 


foro montis Godenborg) gehabt hatten, tauſchweiſe das Pa⸗ 


tronat in „Stroforte“ übergaben. Wenck III, u. S. 187. 
Der hier genannte große Gudenberg (daneben iſt noch ein 
bebauet geweſener kleiner) liegt eine Viertelſtunde ſüdweſt⸗ 
lich von der Stadt Zierenberg, iſt jetzt mit ſchönen Buchen 


bewachſen, und hat zwar keine Mauer-Reſte der ſtolzen, wei⸗ 


ten Burg mehr, aber noch die tiefen Wallgraben, welche jene 


einſt ſchützten. Das alte Geſchlecht der von Godenborg, welche 


ſich am Ende des 13ten Jahrhunderts auf der Gränze zwi⸗ 


— 
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klein und zu ſchwach befundene Burg, oder ob darunter 
der erſte Keim einer befeſtigten Stadt, für deren Anlage 
allerdings die hier eingetauſchten Ländereien ſehr paſſend 
geweſen ſeyn können, zu verſtehen ſei. Denn es hängt 
Alles davon ab, welchen Standpunct der Erklärer nimmt, 
um die Worte: über der Eſſe“ zu deuten, und ob man den 
Zuſatz: „und andererſeits von der Kirche, nach Geismar 
hin“ für die näher dargelegte Ausführung, oder für den 
Gegenſatz hält. 

So lange, bis ich erſt beſſere urkundliche Beweiſe finde, 
halte ich dieſe „neue Befeſtigung“ Grevenſtein nur für 
eine am rechten Eſſe-Ufer eben damals vollendete Vor- 
burg, welche hier den von Norden her aus dem Thale 
aufſteigenden Weg zu der Burg ſelbſt decken ſollte. Die 
Stelle dieſer Vorburg würde vor dem jetzigen ſtädtiſchen 
Burgthore zu ſuchen ſeyn; dafür ſpricht die Localität. 
Der Burgberg hat von keiner andern Seite einen Fahr⸗ 
weg. Daß aber eine Vorburg dieſer Art wirklich er⸗ 
baut worden ſei; daß erſt Landgraf Herman der Gelehrte 
(zwiſchen 1367 und 1413) dieſe wieder habe abtragen 
laſſen, um an deren Stelle einen neuen maſſiven Bau auf⸗ 
zuführen (ein Steinwerk), ergibt ſich aus der beigefuͤgten 
n 59. 


ſchen dem Ritter⸗ und Dynaſtenſtande befanden und mit den 
Wolfen von Godenborg und Groppen von Godenborg dort 
wohnten, iſt mit dem reichen Eberhard von Godenborg, 
welchem Heſſen die Herrſchaft Itter verpfändet hatte, 1535 
im Mannsſtamme erloſchen. 

38) „Wir Ludewig von Gotsgnaden Lantgrafe zu Hessen. Be- 
kennen vor vnss vnd vnsse erben vffintlich andiesem briefe 
vor allen luten, daz wir Eckebrachte von Schachten 
vnsern Amptman zu Grebinsteyn vnd lieben getru- 

wen belehint vnd Im zu rechtem Bureglehin gelichen han vnd 
Iyhen in vnd mit crafft diessz brieffs Czum ersten vnsz e 
fryhen Stede, gelegen in vnsser Aldenstad zu 
Grebinsteyn vor dem nydderen thore (Unterthor), die wir. 
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Andere gedruckte oder ungedruckte Quellen für die Ges 
ſchichte Grebenſteins zwiſchen den Jahren 1279 und 1311 
habe ich bisher nicht ausfindig machen können. 


Ime zurechtem Burglehin gegebin vnd gelichen han vor 
soliche hobestad als der obgenante Eckebracht 
vnd sine aldern vormals zu Burglehin gehabt vnd getra- 
gen han, gelegen vff vnsser Bureg vnd Vorburg zu Gre- 
binsteyn, der vnser vatter seliger eynteils mit dem 
steynwergke vff derselben Burcg virebuwet had. 
Item alle dinste, meybede, herbstbete vnd fastnachthennen, 
die vns tzinssen vnd gefallen sullten uss vierzehin huben lan- 
des vnd den hoben die dartzu gehoren, derselben hube drey- 
tzehin gelegen sin in den Felden vnd feldmargken zu Schach- 
ten. Item alle dinste, meybete, herbstbete vnd fastnacht- 
henneu, die da tzinssen vnd gefallen alle Jarlich vss ztehin 
huben vnd Jren hoben dartzu gehorende, derselben ztehin 
hube die von herdehusen (das Kloſter Hardehauſen) funk 
hube, vnd Berlt Reykehi seligen erben auch funff hube itzunt 
vadir sich haben. Item ztwene garten, der eyner gelegen ist 
vndir dem Burghagen zu Grebinsteyn vnd der ander vnden 
an dem Berge vor dem Schachter thore. Item han wir 
Im zu rechtem manlehin gelichen vnd lyhen genwertiglich in 
crafft diess brieffs dry hube landis mit Iren zugehorungen ge- 
legen in den felden zu Schachten die die ludeken, vnser 
burger zu Grebinsteyn itzunt von dem obgenanten Eckebrachte 
zulehin haben. vnd Egkebracht vorgenannt vnd sine lehinser- 
ben soln die vorgenanten gute alle mit allen Iren zubehorun- 
gen, eren rechten vnd fryheiten, als Burglehns vnd manlehns 
recht vnd gewonlich ist, von vns vnd vnsern erben zu rech- 
tem Burglehin vnd manlehin in allermasse, als vor vnder- 
scheyden ist, vnd geschrebin stehit, haben, tragen, virstehin, 
verdienen vnd entphaen als digke (ſo oft) sich daz geboret, 
doch ussgescheiden vnsser vnd vnsser mannen recht ane 
geuerde vnd ane argelist. Dess zu vrkunde han wir vnsser 
Ingesigel an diesen brieff thun hengken. Datum In vigilia 
beatorum Symonis et Jude apostolorum Subanno df i millesimo 
quadringentesimo vicesimo sexto. (Ungedruckte Urkunde. Sie 
liegt im Original in dem Archive der Herrn von Shader 
ten. An ihr hängt des L. Ludwig Siegel in braunem 
Wachſe.) F g 
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So müßte denn vorerſt die genaue Beſtimmung des, 
Jahres, in welchem die Altſtadt Grebenſtein ihr Stadt⸗ 
recht erhielt, ausgeſetzt bleiben. Jedenfalls aber wird dies 
Jahr zwiſchen 1279 und 1324, wo zuerſt der Stadt Gre⸗ 
benſtein erwähnt wird ), zu ſtellen ſeyn. Die Erlangung 
des Weichbildsrechts (Stadtrechts) und die erſte Befeſti⸗ 
gung des Ortes (wenn auch nicht gerade gleich durch 
Mauern, doch durch Pfahlwerk und Wälle) fallen bei 
den meiſten (neu gegründeten, oder aus der Volksgemeinde 
nur emancipirten) Städten faſt zuſammen 10). Wir dür⸗ 
fen annehmen, bis ein beſſerer Beweis möglich iſt, daß 
es ſich mit der Altſtadt Grebenſtein eben ſo verhal⸗ 
ten habe. 

Je ſpärlicher bis hieher die Quellen für die Geſchichte 
der erſten ſtädtiſchen Ausbildung Grebenſteins fließen, deſto 
intereſſanter muß uns ein noch im Originale in dem Gre⸗ 
benſteiner Stadtraths⸗Archive aufbewahrtes Pergament 
werden, dem wir merkwürdige Aufſchlüſſe über den frühen 
Wachsthum der Stadt Grebenſtein verdanken. Es iſt aus 
dem BSR und a daß damals ſchon neben 


39) Gudeni cod. dipl. II. p. 219. — v. Rommel Heſſ. Geſch. 9 
Noten S. 180 und ib. II, Text, S. 117. 

40) „War eine Stadt nicht gleich bei Ertheilung des Weichbilds⸗ 
5 rechts befeſtigt worden, ſo folgte dieſes wichtige Ereigniß doch 
wenigſtens bald darauf ohne Schwierigkeit. — — Die Er; 
bauung der Städte iſt meiſt nichts anderes als dieſe Befeſti⸗ 
gung.“ Eichhorn's Rechtsgeſchichte II, 111. — Die Umge⸗ 
bung mit Mauern (ein Bau, der viele Hände und große 
Koſten verurſachte) iſt freilich bei vielen Städten erſt lange 
nach dem erlangten Stadtrechte erfolgt. Das alte Bremen 
erhielt erſt nach 1032 eine Mauer. Adami Brem. hist. eccl. 
ed. Lindenbroch p. 61. — Im J. 1203 war Oſterode am 
Harz noch keine Stadt, und nach 36 Jahren hatte es ſchon 
eine Alt» und eine Neu ſtadt. Heiligenſtadt auf dem 
Eichsfelde wurde erſt 1227 mit einem Wall umzogen, und 
1239 hat ſich ſchon dort eine Neuſtadt gebildet. Wolf polit. 
Geſch. d. Eichsfeldes I, S. 55 f. 
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der Altſtadt Grebenſtein eine Neuſtadt in der Entſtehung 
begriffen warz daß dieſe Neuſtadt jedoch damals noch keine 
Mauern, keine Thürme, keine Wälle, kein Marktrecht und 
nur fehr wenige Bewohner hatte, die noch dazu der ges 
häſſigen und drückenden Abgabe unfreier Leute, dem Beſt⸗ 
hauptgeld, unterworfen waren ). Ehe ich den Inhalt 
dieſer Urkunde meinen Leſern näher darlege, muß ich zu⸗ 
vor aus der Geſchichte Grebenſteins mit einigen Worten 
in die allgemeine Geſchichte Heſſens zurückgehen. 

Es iſt bekannt, daß Landgraf Heinrich II. von Heſſen, 
welcher von 1328 bis 1377 regierte, und gewöhnlich der 
Eiſerne genannt wird, zwei nachgeborne Brüder, Ludwig 
und Herman den Aelteren (ſo genannt, um ihn von 
dem jüngeren, Herman, dem Gelehrten, zu unter⸗ 
ſcheiden) abzufinden hatte. Ludwig erhielt Grebenſtein, 
Herman das Schloß Nordeck über Marburg. Beide ſoll⸗ 
ten ſich gegenſeitig beerben, 300 Mark Silbers, und, un⸗ 
ter beſſeren Verhältniſſen, eine erhöhete Geldſumme be⸗ 
ziehen 2). Man nannte beide nachgeborne Brüder, in 
einer Zeit, wo man noch nicht titelſüchtig war, ſchlecht⸗ 
hin die Junkern von Grebenſtein und von Nordeck. Als 
der Landgraf ihnen die verſprochene Abfindungsſumme nicht 
vertragsmäßig zahlte, entſtand bitterer Hader zwiſchen den 
drei Brüdern, welcher die Einmiſchung benachbarter Für⸗ 
ſten, beſonders des nicht ungefränft gebliebenen Erzbi⸗ 
ſchofs von Mainz, und offenbaren Bruderkrieg zur Folge 
hatte *). Unter dieſen Verhältniſſen ſtarb Junker Ludwig 
von Grebenſtein im Jahre 1345 und hinterließ zwei Söhne, 
die ſich beide dem geiſtlichen Stande widmeten, Otto 
(Domherr, dann Erzbiſchof in Magdeburg) und Herman 
den Jüngern (fpäterhin Landgraf und der Gelehrte ge⸗ 
nannt). Nach einem erneuerten, jahrelang fotgeſetzten 


41) ſ. die Beilage J. 
42) Sie wurden 1336 abgefunden. 
43) v. Rommel L c. II, 124 und ib. Anm. 2. 
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Streite, wurde nun, nicht ohne abermalige Waffengewalt, 
Grebenſtein vertragsmäßig an Herman den Aeltern über⸗ 
geben und damit feine Apanage im Jahr 1349 erhöhet ). 
Jedoch glaubte der Landgraf Heinrich bei dieſer Ceſſion 
Vorſicht anwenden zu müſſen, weil Mainz, der Verbündete 
des abgefundenen Bruders, damals Haldeſſen faſt vor 
den Thoren Grebenſteins befeſtigte *). Er ließ daher von 
den Burgmännern auf Grebenſtein ſich einen Revers ). 


44) Estor orig. ete. p. 182. — Wend III, Urk. S. 205. 

45) v. Rommel II, 140. — Wolf's Geſch. des Geſchlechts von 
Hardenberg. II, S. 6. 

46) „Wir groppe von godinberg, wilkin Haſe vnd lu 
dolf groppe, Borgmanne vff dem Hus ku Grebin⸗ 
ſtein bekennen öffintliche an diſme brife, wers ob vnſis liben 
Junchern Landgrebin Hermans tzu kurtz worde“ (wenn 
er unverhofft mit Tode abginge) — — „daz wir dan an— 
ders nymande behaftid fin, dan vnſeme liben her⸗ 
ren Lantgrebin Heinriche vnd tzu ſime lande an borg⸗ 
mans ſtad, on (an) alle der wys (Weiſe), alſe die briefe ſpre⸗ 
chin, die vnſer herrn vnd vnſir Juncher, ſin brodir vadir, ein 
andir gegeben hain. vnd diſſer Dinge in eme Sicherheit vnd 
veſtenunge hain wir yme vnſeme liben herren, hir obir, 
diſſen brif gegebin, veſtlichen beſigelt mit vnſin ingeſiglen alſe 
man tzelit nach godis geburt Dritzenhundert iar in dem nune 

vnd viertzigeſtin, an dem Dinſtage nehiſt nach ſante lucien 
tage, der Heiligen Juncfrowen.“ (Caſſeler Haus- u. Staats⸗ 
Archiv, sub voce Grebenſtein. An der Urkunde hangen drei 
Siegel, wovon das erſte und letzte die der Groppen ſind, 
und einen Kochtopf mit Henkel darſtellen. Das mittlere zeigt 
einen ſpringenden Haſen — Anſpielungen auf den Namen. — 
Denn Grope und Groppe heißt gehenkelter Topf, weshalb 
ſich die Groppen von Gudenberg und Schartenberg in ihren 
Lateiniſchen Urkunden Olla überſetzen; bei dem Siegel des 
„wilkin Haſe“ bedarf es keiner Erklärung.) — Weil ich 
ſpäterhin keine Gelegenheit haben werde, umſtändlicher von 
der Burg zu reden, ſo will ich hier gleich noch einiger Ur— 
kunden, welche der Grebenſteiner Burgmänner gedenken, 
Erwähnung thun. Im J, 1383 in die ss. Tiburcii et Vale- 
riani verkauft „Arnold geheyzen dye kleine arnd“ — 
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ausſtellen, daß fie, falls Herman verſterben würde, nur 
dem Landgrafen Heinrich verpflichtet wären. 

Einer der wenigen Lichtpunkte, welche dieſe ſonſt ſo 
trübe Zeit des Familienhaders der Fürſten zu Heſſen und 
die dadurch verurſachte Einmiſchung der fremden Herren 
darbietet, iſt die einträchtige und gemeinſame Privilegirung 
der Neuſtadt Grebenſtein, auf welche ich hier eben 
hingeleitet habe. Sie iſt, wie ſchon erwähnt, im J. 1356 
ausgeſtellt, und einmüthig von den damaligen drei welt⸗ 
lichen, volljährigen Gliedern des Heſſiſchen Fürſtenhauſes, 
dem Landgrafen Heinrich II., ſeinem Sohne Otto (dem 
Schützen) und unſerm Herman dem Aelteren, dem 
Junker zu Nordeck und Grebenſtein, gegeben. Als 
ich die Urkunde fand und zuerſt las, war mir es, als ob 
ich darin einmal, nach Jahren des e „ und wie⸗ 
der nach kurzen Unterbrechungen, erneuerten Familienha⸗ 
ders dieſer Fürſten, die traurige Wahrheit von ihnen an⸗ 
erkannt gefunden hätte, daß ſolcher Streit böſe Frucht 
trägt; als ob eine Ahnung ihnen vorgeſchwebt hätte, bald 
werde des Landgrafen Linie, die in dem ritterlichen Otto 
damals noch blühete, erlöſchen *), mit Her mans des 


„deme goddeshuſe zu grebenſteyn vnd ſynen vormunden byna⸗ 
men rodiger van ſyrſſen ond iohanne rynſchen 33 
Mark ſchwerer pf. Der Burgmann daſelbſt Diederich von 
Schachten ſiegelt (Pfarr-Repoſitur). 1411 quittirt „Gherd 
Spiegel“, daß ſein Vetter Egkebrecht von Schachten 
ihm für die Stadt Grebenſtein 100 Gld., welche der Landgraf 
ihm ſchuldig ſei, bezahlt habe. (Staats-Archiv.) 1414 verſpre⸗ 
chen Burger und Rath der Stadt Grebenſtein dem Tyle von 
Ufeln 8 Mark 3 Schill. als jährliches Burglehen zu zahlen (ib. ). 
1470 war „der erſame juncher Eckebracht von haſtenbeke“ 
Burgmann zu Grebenſtein. Sein Siegel zeigt einen haſti— 
gen Bock (ſpringenden Ziegenbock). Staats⸗Archiv. 

1424 ſind Egkebrecht von Schachten und Johan von 
Folkershuſen Burgmanne zu Grebenſtein. S. die Bei⸗ 
lage IV. 

47) Otto der Schütz, des L. Heinrich II. einziger Sohn, ſtarb 
1366 ohne Mannserben. X 
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Aelteren Tode 46) das ganze Fuͤrſtenhaus auf Einen 

Sproſſen zurückgebracht ſein und der treuen Städte be 
dürfen; als ob ſie über die 29 nächſtfolgenden Jahre 
hinübergeblickt und den Kampf geſehen hätten, der dann um 
eben dieſe, von Bürgertreue wacker vertheidigten Mauern 
tobte, welche ſie damals (endlich einmal einig) bereitwillig 
gründen halfen. — Die Opfer, welche Grebenſtein bald 
dem Hauſe Heſſen bringen ſollte, und gebracht hat, ſind 
durch die Aufzählung der damals dieſer Stadt ertheilten 
Zugeſtändniſſe, welche ich jetzt folgen laſſen will, wohl be⸗ 
gründet und hinlänglich erklärt. Gehen ja doch immer 
Fürſtenhuld und dankbare Bürgertreue mit einander Hand 
in Hand. 

Landgraf Heinrich „ fein Bruder Herman, und Hein⸗ 
richs Sohn, Otto, bewilligen alſo im bemerkten Jahre 
der Neuſtadt Grebenſtein eine zwölfjährige Freiheit 
von allen Abgaben und Beden (ab omni et qualibet exac- 
tione et precaria) damit ihre getreuen Bürger daſelbſt 
deſto beſſer und bequemer ſich und die genannte Stadt durch 
Ringmauern, Wälle und Thürme ſchützen können““). 
Sind dieſe zwölf Jahre verfloſſen, dann ſollen die Bürger 
von jeder Hufe Landes vor Grebenſtein einen halben Mal⸗ 
ter Roggen und einen halben Malter Hafer, und nicht 


Junker Herman, welcher ſeinen Neffen Otto bis 1367 übers 
lebte, und ehelos blieb, ſich, für den Fall des etwa eintreten⸗ 
den Todes des L. Heinrich und Otto's (den er, wie ſeines 
andern Bruders Sohn, Herman den Jüngern, gut Heſſiſch, 
ſeinen Vetter nennt) die Regierung vorbehalten hatte, ver— 
ſprach nur in dunkeln Worten: „hette (im Fall jenes Aus⸗ 
ſterbens) Herman unſe Vetter (d. Jüngere) dann waz 
Rechtes, dez ſolden wir emme gherne ghennen.“ Wenck III, 
S. 212. Er hatte alſo wohl für die Mitregentſchaft Hermans 
des Jüngern noch nicht unbedingt cedirt. v. Rommel II, 171. 

49) Von dieſer Befreiung hat die Neuſtadt in Grebenſtein eben 
ſo wie ein Bezirk der Stadt Caſſel bei gleicher Veranlaſſung 
den Namen der Freyheit erhalten. 
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mehr, jährlich entrichten. Damit auch deſto mehr freie 
und unfreie Leute ſich bewogen finden, in der Neuſtadt 
Grebenſtein ſich niederzulaſſen, ſo iſt jede Unterſuchung 
über ihre früheren Vergehen (excessus) niedergeſchla⸗ 
gen, und es ſollen nur die, nach den beſtehenden Neichs⸗ 
geſetzen rechts- und friedloſen Leute (qui de Jure 
libertatem habere non debebunt) alſo Mörder, Straßen⸗ 
räuber u. dgl. davon ausgeſchloſſen ſeyn. Als ſchwerſtes 
Strafgeld (wette) 50) für ein dahier begangenes Vers 
brechen ſollen nur fünf Schilling, für ein geringeres Ver⸗ 
gehen aber ein Geldbetrag, der nur bis zu höchſtens 20 
leichten Denaren ſteigen darf, auferlegt werden. Wird je⸗ 
mand vor Gericht gefordert, und erſcheint nicht, ſo ſind 
vier leichte Denare ſeine Strafe. Wer in der Neuſtadt 
ein Haus oder eine Hofſtätte, oder in der Feldmark eine 
Hufe kauft, ſoll zwei leichte Schilling bezahlen, von denen 
Ein Schilling der Landesherrſchaft, der andere der Caſſe 
der Stadt entrichtet werden muß. Stirbt ein Bürger, ſo 
wollen die Fürſten zu Heſſen kein Beſthauptgeld (op- 
timalia) ) fordern. Auf das Grundeigenthum fol 
len weiter keine, als die ſchon berührten Abgaben gelegt 
werden. Die Dienſte, mit welchen die Grundbeſitzer in 
Anſpruch genommen werden können, werden die, bei den 
älteren Heſſiſchen Städten herkömmlichen, nicht überſteigen. 
Auch ſoll die Neuſtadt von nun an Marktgerechtigkeit 
haben für Käufer und Verkäufer. Von Mittwoch Mittags 
bis Freitag Mittags ſind Kauf und Verkauf freigegeben. 
Beſchlag darf in dieſer Zeit auf keine Waare gelegt wer⸗ 
den. Erſt nach dieſer Privilegirung und der dadurch ges 
wachſenen Bevölkerung findet ſich in der Neuſtadt ein be⸗ 


50) Vergl. Wolf polit. Geſchichte des Eichsfeldes, Urk. 27. 

51) Das Beſthauptgeld hatte davon den Namen, daß bei dem 
Sterbfalle das beſte Stück Vieh und das beſte Kleid („opti- 
mum vestimentum textum et filatum“ jagt eine, unſere Ge: 
gend betreffende ungedr. Haſunger Urkunde von 1131) Be 
tet werden mußte. 
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ſonderer Stadtrath, — Magiſtrat. Bis dahin hatte 
er gefehlt. Man ſieht dies aus einer ungedruckten Urkunde 
aus demſelben Jahre 1356, die ich unten im Excerpt mit⸗ 
theilen werde, in welcher ſchlechthin und ohne Bezeich— 
nung der Alt- oder Neuſtadt die Rathleute zu Grebenſtein 
ſich reverſiren. S. die Note 3%). 

Zehn Jahre ſpäter ſtarb Otto der Schütz; im nächſt⸗ 
folgenden Jahre auch Junker Herman der Aeltere, 
welcher in Grebenſtein Hof gehalten hatte 52). Da ge: 
dachte der alte Landgraf Heinrich II. ſeinen Tochterſohn, 
Otto, Herzog von Braunſchweig-Göttingen zum Mitre⸗ 
genten, und ſomit zum Erben des Heſſenlandes zu machen. 
Doch der Prinz, den alle Welt den Quaden, d. i. den 
Schlechten, nannte 5), war dieſer Auszeichnung nicht 
werth. Nachdem er bei ſeinem Aufenthalte in Caſſel ſein 
gefühl⸗ und ehrloſes Herz durch eine Aeußerung geoffen⸗ 
baret hatte, die man feinem Großvater hinterbrachte ), 
entledigte ſich feiner der Landgraf, ließ Herman den Jün— 
geren, ſeinen Neffen, dem geiſtlichen Stande entſagen, und 
nahm ihn zum Mitregenten an. Der Quade ſann auf 
Rache. Einen furchtbaren Bund von Fürſten und Herren 
(leider auch Heſſiſchen), denen der Baccalaureus °°) 


52) Gewiß iſt er, und nicht ſein gleichnamiger Neffe der Verfaſſer 
des Briefes an den Kommenthur des Deutſchen Hauſes in 
Marburg, den er von Nordeck aus um ein Pferd nach Gre— 
benſtein bittet. v. Rommel II, Anm. S. 186. 

53) quatt heißt noch jetzt im Sächſiſchen Dialecte ſchlecht. Die 
Gärtner fagen z. B. von den Pflanzen, welche zu dicht ſtehen, 
und darum ſchmächtig und kraftlos in die Höhe gehen, alſo 
beim Verpflanzen umfallen: ſie wachſen quatt. 

54) „wenn zwei Augen zu wären, dann ſollte ich ein reicher Herr 
ſeyn.“ Ein derber Heſſiſcher Ritter antwortete ihm: „Herr, 
da behüte euch der Teufel vor. Ich weiß nähere Erben zum 
Lande.“ Senkenberg selecta jur. III, p. 365. 

55) So nannten die Ritter den Mitregenten Herman, weil er 
durch die Gelehrtenſchule gegangen war. 
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Herman ein Geſpött war, brachte er zu Stande, und 
wurde die Seele des ganzen Bundes. Von der Weſer und 
Diemel her, wo die Gränzen von Braunſchweig, Mainz 
und Paderborn mit den Heſſiſchen zuſammenſtießen, war 
der Angriff auf Heſſen ſehr wahrſcheinlich, und, in dieſem 
Falle, Grebenſtein eine Vormauer des Landes. 

Eintracht macht ſtark. Landgraf Heinrich II. und ſein 
Mitregent Herman der Jüngere vereinigten daher beide 
Städte, die Altſtadt und Neuſtadt Grebenſtein am Tage 
nach Michaelis 1370, ſo daß dieſe fernerhin ſich (wie ſie 
ſelbſt eingewilligt hatten) als Eine Stadt betrachten und 
unter Einem Stadtrath ſtehen (eyn rediche hliben) ſoll⸗ 
ten. Die Freiheiten und Privilegien derſelben, wie ſie dieſe 
von den früheren Fürſten zu Heſſen, namentlich auch von 
dem verſtorbenen Herman d. A. und von Herman dem 
Jüngern (alſo war dieſer in die Apanage ſeines Oheims 
Herman eingetreten) hergebracht haben, ſollen dabei ihnen 
ungeſchmälert bleiben. Die Bürger der Altſtadt ſollen 
auf die herkömmliche Weiſe Schöffen wählen, dieſelben 
aber aus beiden Städten nehmen, damit Ein Stadtrath 
daraus hervorgehe und für immer Ein Stadtrath bleibe. 
Die Altſtadt ſoll auch der Neuſtadt behülflich ſeyn mit 
Steinfuhren, mit Mannhülfe (Scharwerken), und 
zu dem in der Neuſtadt fallenden Tiſchgelde “) und Ge⸗ 
ſchoſſe jährlich fo lange 20 Mark ſchwerer Pfennige zah⸗ 
len, bis die Neuſtadt mit Mauern ganz umgeben 
iſt. (Die Befeſtigung der Neuſtadt war alſo damals noch 
nicht vollendet). Iſt die Neuſtadt vollkommen ummauert, 
ſo ſoll dieſes Aufkommen zur Erhaltung und Vermehrung 
der Feſtungswerke beider Städte verwandt werden. In 
Fällen der Noth (Krieg, Brand, Mißwachs) dürfen die 


56) Das Tiſchgeld war eine Abgabe, die von jedem Fa mi⸗ 
lienvater, welcher Hausbeſitzer war, entrichtet wurde. In 
Hofgeismar betrug „ein gewöhnliches Tiſchgeld“ im, J. 1570 
zehn alb. jährlich (Stadtrepoſitur daſelbſt). 
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Bürger der Altſtadt auf Nachlaß rechnen. Dabei rever⸗ 
ſiren ſich beide Fürſten, daß ſie ihr freies Eigenthum in 
der Neuſtadt nicht auf Unkoſten der Bürger erweitern wol 
len. Sie wollen an ihrem dortigen freien Hofe und ihrer 
Hofftätte ſich begnügen laſſen 5). Siehe die Beilage II. 

So war es mit der Stadt Grebenſtein beſtellt, als der 
gefürchtete Fall des Angriffs eintrat. Die feindlichen Heere 
vereinigten ſich, von allen Seiten heranziehend, vor Caſſel, 
und belagerten es (1385). Doch alle ihre Anſtrengungen 


57) Die Bürger in Grebenſtein mochten wohl eine Erweiterung 
des bisherigen herrſchaftlichen Grundbeſitzes, dadurch fon. 
eine mittelbar erhöhete Beſteuerung (die Stadt gab eine 
Averſionalſumme, ſ. unten d. Urk. von 1472), vielleicht gar 
die Anlage einer Burg innerhalb der Ringmauern befürch⸗ 
ten. Eine ſolche war aber allen Städtern, als Zwinghof, 

im höchſten Grade zuwider. Wo ſie ſich vor erlangtem Stadt— 
rechte ſchon fand, da ſuchten die Bürger ſie abzukaufen und 
riſſen ſie nieder. Hatte man dies Ziel aber erreicht, oder war 
man glücklich genug geweſen, keine Burg in den Ringmauern 
gehabt zu haben, dann ſuchte man ſich gegen die Anlage einer 
ſolchen durch Privilegien zu verwahren. Frankfurt a. M. hatte 
nichts Wichtigeres von Richard von Cornwallis, der eben zum 
Deutſchen König gewählt worden war, ſich verbriefen zu laſ— 
fen, als feine Erklärung: „quod infra muros ciuitatis ipsius 
de Frankenfurde nullam munitionem vel castrum ali- 

quod construemus“. Fichard ©. 55. — In der Stadt Hof: 
geismar war die bei erlangtem Weichbildsrechte ſchon vorhan⸗ 
dene Burg vor 1400 abgekauft und niedergeriſſen. Wenig» 
ſtens kommen von da an keine Burgmänner mehr vor. — 
Eichhorn ſagt in feiner Rechtsgeſchichte III, §. 431. „Die Städte 
des weltlichen Herrenſtandes — — wenn ſie nur keine Burg 
in ihren Mauern hatten — — konnten ſich gar wohl beinahe 
der nämlichen Unabhängigkeit erfreuen, wie eine wirkliche 
Reichsſtadt.“ Mit den Städten der geiſtlichen Herren hat 
es ſich nicht anders verhalten. — Ueber das Landſtandsrecht, 
welches Grebenſtein mit den Heſſiſchen Städten dieſſeits des 
Spießes (Niederheſſen) 1376 geltend machte, als L. Heinrich II. 
und Herman d. J. eine Acciſe auf alle Lebensbedürfniſſe legen 
wollten vergl. v. Rommel II, Anm. p. 151. a 
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waren vergeblich. Da zog der Quade mit den Erzbifchde 
fen von Mainz und Cöln nordwärts, und ſie legten ihre 
Schaaren um Grebenſtein und Immenhauſen. Die 
ganze Umgegend wurde zur Wüſte gemacht. Immenhau⸗ 
ſen wurde mit Sturm genommen und in Aſche gelegt. 
Selbſt in den Kellern ſuchte man die auf, welche einen 
Zufluchtsort dort hatten finden wollen, und erwürgte ſie “?). 
Nur unſer Grebenſtein (wo man noch die nahe genug 
drohenden Schanzen über der Bruchmühle zeigt, welche 
die Stadt zu ängſtigen beſtimmt waren) blieb unüberwind⸗ 
lich, und für den glücklich beſtandenen ſchweren Kampf 
ſoll, wie die Chroniſten erzählen, der Stadt Grebenſtein das 
Bild des h. Georg in Fahne und Siegel damals verliehen 
ſeyn ). 


58) Die grauſenvolle „a praesule Moguntino et complieibus 
suis“ vollbrachte That bewahret noch eine Inſchrift der Im⸗ 
menhauſer Kirche. (Crastino Arnolfi combustum est oppidum 
Immenhausen a praesule Moguntino et complicibus.) 

59) Es thut mir immer wehe, wenn ich eine ſchöne My: 
the, an die ich ſelbſt eine Zeit hindurch ganz glaubte, zerſtört 
ſehe; noch mehr aber fühle ich dieſen Schmerz, wenn ich ſie 
ſelbſt zerſtören muß. In dieſem Falle befinde ich mich jetzt. 
Daß die Stadt Grebenſtein in Fahne und Siegel, von der 
Zeit jener tapfer beſtandenen Belagerung das Bild des heil. 
Georg geführt hat, iſt freilich, wie alle Stadtſiegel beweiſen, 
ganz richtig. Doch die Stadt Grebenſtein hat dies Georgs? 
Siegel ſchon früher, fhon im J. 1356, geführt, wie das 
Excerpt folgender (im Haus- und Staats-Archiv in Caſſel im 
Original aufbewahrten) urkunde, an welcher dies Siegel fon 
hängt, nachweiſen kann. 0 

„Wir Johan von dem Wolhagen (Wolfhagen) Bor— 
germeiſter, Henrich Biſcop, Henrich Vekele, Jo- 
han von Nedere, Tyle Geroldes, Herman Smet, 
Johan Hildebrandis, Pelegrim Mundach, Johan von 

Meynbrachteſſen, Conrad Dumken, Albracht For⸗ 
ſten walt, vnd Conrad Kote, Ratlude gu der kit gu 
Grebinſtein vnde dy ganſe gemende“ bekennen, daß fie 
erblich 5 löthige „Mark geldis Hermanne von Ufeln“ be⸗ 
zahlen wollen auf Weihnachten in fein Haus zu Immenhauſen, 
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Obgleich der Kampf nun hier für den Landgrafen Her⸗ 
man eine günſtigere Wendung zu nehmen ſchien, als man 
hätte vermuthen ſollen: ſo blieb die Lage deſſelben immer 
ſehr mißlich. Noch ſtand der furchtbare Feind vor den 
Mauern Grebenſteins, die er mehrere Wochen vergeblich 
beſtürmt hatte, und eine Wiederholung des Immenhäuſer 
Blutbades war zu befürchten. Der Landgraf verſtand ſich 
daher am 22ſten Juli 1385 in dem Felde vor Immenhau⸗ 
ſen zu einer Sühne, in welcher er ſchwere Opfer brachte. 
Er verſprach unter andern dem Mainzer Erzbiſchof 20,000 
Gulden binnen den nächſten Weihnachten zu bezahlen und 
verpfändete dafür die Städte Wolfhagen, Grebenſtein 
und Immenhauſen, welche an die Ritter von Falkenberg 
und von Hertingshauſen übergeben wurden “). So zo⸗ 
gen die Feinde ab. 

Aber der Groll des Quaden ruhete nicht. Im Jahre 
1387 finden wir ihn ſchon wieder mit den Mainzern und 
Thüringern im Felde vor Caſſel, und, wenn gleich ein 
abermaliger Waffenſtillſtand durch die männliche Kühnheit 
Margarethens, der Gemahlin Herman's ), herbeigeführt 
wurde, ſo erneuerte doch der Quade mit Mainz ſchon im fol⸗ 
genden Jahre den Krieg gegen Heſſen. Diesmal wurde 


oder wo er ſonſt „huſſitzende were“. Daran hängt ſchon 
das große Siegel der Stadt, auf welchem d. h. Rit⸗ 
ter Georg mit gezücktem Schwerte zu ſehen iſt. Es 
hat die Umſchrift: Sigillum Civitatis Grevensteyne. | 

60) Gudeni cod. dipl. III, p. 572 f. f. — v. Rommel II, 218 f. 
und Anm. S. 161 f. — Wenck II, 939. — „Auch wann der 
vorgnante Herman“ (der Landgraf) — — „die widerloſunge 
tun wollen, fo ſollen, die daz geld furen und betzalen ſollen, 
Geleide haben mit dem Gelde und ſicher ſin, gein Fritzlar oder 

ö gein Geismar zu kommen, wo die betzalunge geſcheen ſal 
und wider heim“. Gud. I. c. 

61) Sie begab ſich in das feindliche Lager, und warf dem Land, 
grafen Balthaſar von Thüringen, ihrem Verwandten, ſein 
ſchmähliches Unrecht mit ſo derben Worten vor, daß dieſer ſich 
von dem Bunde gegen L. Herman trennte. 

| 15 
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Conrad Spiegel, der ſtreitluſtigſte Ritter der Nachbar: 
ſchaft, eine Geißel der Gegend von Grebenſtein. Ihm war 
es in unangenehmer Erinnerung geblieben, daß L. Herman 
ihn kurz vorher (1381) den Deſenberg in der Fehde gegen 
die Falkner abgenommen hatte. Von dieſer Zeit an war 
Conrad Spiegel ein unverſöhnlicher Feind Herman's ge⸗ 


blieben, und kein dem Landgrafen gefährliches Bundniß 
wird uns genannt, bei dem er nicht mit an der Spitze 
geſtanden hätte. Jetzt war für ihn wieder eine Zeit der 
Rache gekommen. Ihm war die Burg Schonenberg mit 


der Amtmannſchaft über die umliegende Gegend von Mainz 


verpfändet ), und in der Eigenſchaft als Stiftsamtmmann 


A 


„ 


N 


führte er die Bewaffneten des Mainziſchen Diemelſtroms. 
Mit dieſen brach er, gleich gefährlich den Streitern % 
wie den Heerden, die er bei ſeinen Fehdezugen vorfand, 
in die Grebenſteiner Feldmark (1388) ein, nahm dort die 
Schaafheerden mit, und verſtärkte dann den Quaden, der 
vor Caſſel ſtand, und dieſe Stadt zu überrumpeln ſuchte. 
Der Verſuch ſchlug aber fehl, und Conrad mußte noch 
verſprechen, die geraubten Schaafe mit Be Gulden zu 


bezahlen ). 


4 


So brauſ'te der Kriegsſturm mehr als Ein Jahr um 
Grebenſtein. Wir werden uns daher nicht wundern, wenn 1 


wir Burg und Stadt von den Landgrafen zu Heſſen eben 


19 


deshalb in einen immer wehrhafteren Stand gebracht, und 1 
die Bewohner mit kriegeriſchem Geiſte erfüllt finden. Da⸗ 1 


von zeugt die nachſtehende ungedruckte Urkunde, welche 


Herman's at Landgraf Ks 1 5 Fries, 


* 
* 


62) Vgl. über Conrad Spiegel Schaten annal. Pad. ad a. 1361, 


und v. Rommel II, Anm. p. 109 u. 165. — Das Amt zum 
Schonenberge hatte 4 vom 18. Mai 1381 bis Martini 1399. 1 


Wolf's Hardenberge, Urk. Nro. 33 und Gud. cod, dipl. I. 
pe 9 93% u 

63) 1367 erſchlug er in einer Fehde mit dem Abte von dere 
bei der Altenburg 300 Hersfelder. 

64) v. Rommel U, Anm. S. 165. 
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fertige) “s) 1413 ausſtellte, und worin er über die Kriegs⸗ 
gefangenen, welche ſeine Burgmänner und Lehnsleute mit 
den Grebenſteiner Bürgern machen würden, Anord— 
nungen trifft. Das Original liegt im Grebenſteiner Stadt: . 
Archiv und hat, von der Hand des Stadtſchreibers dama— 
liger Zeit, auf dem Rücken die wunderliche Aufſchrift er— 
halten; „Was man im Felde venget““ Man ſollte 
dabei eher an Haaſen, Füchſe und dgl., als an Kriegs⸗ 
gefangene denken. 
WM„Wir Lo dewich von gotzgnaden Eng wb zu 
Heſſen. Bekennen uor ons vnde vnſe erben vffintlichin 


E 6 f f 
In dießem brieffe. Das wir vnßern liben getruwen bur— 


gern zu Grebinſteyn. ſolche gnade ghegeben vnde gethan 
haben. Waß fie gevanghen gryffen (zu Gefangenen 
machen), ez ſyn reyfener. burgere odir ghebure (es mögen 
berittene Krieger, Bürger oder Bauern ſeyn). dar vnſe 
beſtalte bannyr vff dem velde nicht iſt (wo wir kein Ban⸗ 
ner im Felde haben). das die jr ſyn ſollen (daß die 
ihnen gehören ſollen). Vnd ſie mogen die ſchatzin (das Lö⸗ 


ſegeld anſetzen) nach jrme willen. vnd ſich de ſchatzunge 
machin ſo ſie allir nutzlichz konnen (.) abir ſie ſollen vns 


vnſe land vnd lute bewaren myd urfeden nach vnſir vnd 
unſir erbin rate (ſollen ſchwören laſſen, daß die Gefan⸗ 
genen ferner nicht mehr gegen uns und unſer Land Krieg 
führen wollen): Wers abir (wenn es aber wäre) das 
vnſir amptman dar ſelbis („) vnſe manne Cehnsleute) 


ne 
Burghmanne (,) Dynere odir Knechte die zeu Grebinſteyn 
wonhafftigh weren. vnde de vorgenanten von Grebinſteyn 


—— — — 


65) welcher als Lijähriger Knabe, unter Vormundſchaft, ſeinem 
Vater in der Regierung folgte, und durch ſeine Vormünder 
der Stadt Grebenſtein ihre Freiheiten beſtätigte (Kopp's Bruch⸗ 
ſtücke der Deutſchen Geſch. II, 38.) 

J 15 
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uff eyme velde waren (zuſammen einen Kampf beſtaͤn⸗ 
den). wurde dan dar eyn bannyr beſtalt adir nicht 
(gleichviel ob dann da das Landgräfliche Banner wehete 
oder nicht). . Waß gevanghen danne dar gegryffen wur⸗ 
den (,) de ſolden vnſir amptman vnde die von Grebin⸗ 


€ 
ſteyn teylen nach antzal der lute de vff dem velde zeu 
der czyd dar mede geweſen weren. Were aber das wir 


E 
odir vnſe erben lute (unſere und unſerer Erben Krieges 
leute) by vnſern amptman dar ſelbis legerten 
(ein Lager bezögen) odir vnſe frunde darſenten (oder die 
mit uns Verbündeten dorthin ſendeten). vnd die von Gre⸗ 
binſteyn uff dem velde weren. Waß gevanghen (welche 
Gefangene) dan dar gevanghen wurden (würden) de ſol⸗ 
den vnſe vnde vnſir erbin fon. Wurde abir von den von 
Grebinſteyn odir den vnſen eyn Here (Herr, d. i. Fürſt, 
Graf oder Dynaſt) gevanghen. dar vnſe amptman oder de 
vnſe (unſere Leute) mede weren (,) odir nicht (I 
der ſolde vnſir vnd vnſir erben auch alleyne 


ſyn. Des zeu Orkunde hayn wir vnſir Ingeſigel an die⸗ 
ßen brieff laßin henghen. Geben nach Chriſti geburd du⸗ 
ſing fierhundert dar nach In dem dritzehenſten 
‘are Octaua die Natiuitatis virginis Marie.“ 66). 

In die Regierungszeit des Landgrafen Ludwig I. fällt 
auch die wohlthätige Stiftung, welche Heinrich von 
Uffeln, ein Nachkomme der bekannten, in der Nähe an⸗ 
geſeſſenen Ritterfamilie, welche ſpäter (1729) ihren alten 
Burgſitz bei Grebenſtein an Heſſen gegen Sächſiſche Güter 
austauſchte ), und aus welcher manche Glieder als Burg⸗ 


66) Das Pergament iſt / Fuß breit, ½ Fuß hoch. Das Siegel 
des jungen Landgrafen iſt abgeriſſen. Der Buchſtabe u am 
Ende iſt durchgängig mit einem übergeſchriebenen e bezeich⸗ 
net. — Vergl. hiermit v. Rommel II, Anm. ©. 191. 

67) Val. v. Rommel , 443. Meines Wiſſens blühet die Fa⸗ 
milie der v. Uffeln noch im Königreiche Sachſen. 
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mannen in Grebenſtein angeſeſſen waren, 1440 für ſtudi⸗ 
rende Geiſtliche zum Beſten der Stadt Grebenſtein errich- 
tet hat ). Damals war er Canonicus an der Martins⸗ 
kirche in Caſſel. 

Nach des L. Ludwigs I. langer und friedfertiger Re⸗ 
gierung kam wieder auch für Grebenſtein eine unruhige 
Zeit. Die Söhne des genannten Regenten, Ludwig II. 
und Heinrich III. entſchloſſen ſich leider wieder das Land 
zu theilen. Jener erhielt Niederheſſen, dieſer Oberheſſen. 
Was aber für das ganze Heſſenland noch trauriger war 
(wenn es gleich zu einem doppelten Ländererwerbe zuletzt 
geführt hat) — die Brüder folgten in der Mainzer Stifter 
fehde 1462 entgegengeſetzten Richtungen. Heinrich unter⸗ 
ſtützte den ehrenwerthen Erzbiſchof Diether (von Iſenburg), 
welcher rechtmäßig erwählt und von den Mainzer Unter⸗ 
thanen, jedoch nicht vom Pabſte und dem Kaiſer anerkannt 
war; Ludwig aber den Adolph (von Naſſau), einen heim⸗ 
tückiſchen, blutdürſtigen Mann, der die Beſtätigung vom 


68). Hartmann hist. Hass. I, 191. Auf dieſes Legat beziehen ſich 
einige ungedruckte Urkunden des Haus- und Staats Archivs 
in Caſſel, die ich hier, weil fie auf die mit dem Grebenſteiner 
Chorherren-Stifte verbunden geweſene Schule für junge 
Geiſtliche hindeuten, berühren will. 

„Wy Borgermeſtere, Raid vnde ganße gemeynde der Stede 
Greuenſteyn Bekennen vor vns vnde alle vnße Nachkomen — 
— — dat wy — — verkoifft haben — — to vnßir Stu⸗ 
denterye ſodan die Erbar prieſter Her Hinrich von vffelen 

zaligen gemachet, auch Synen teſtamentarien vnd vns 
beuolen hait, vierteynden haluen gulden geldes greuenſtein— 


ſcher werunge Jerliker gulde — — welike rente — — vnſen 
Studenten Nach begere vnd Inhalde deß teſtaments Zaligen 
Heren Hinrichs von vffelen — — ewiclihen dienen fallen. Do- 


- minica laetare Jerusalem 1473. 

1473. Henrich Backen, Bürger zu Greuenſtein, verſchreibt 
dem — — „ſtudenten Johanſe grotecorde, Borgers ſonne 
to greuenſtein“ 6 Schilling aus ½ Hofe, „gelegen by dem 
geißmar Dore an der twedeken“. (Twedeke iſt ein Verbin⸗ 
dungsgäßchen zwiſchen zwei Straßen). 
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Pabſte und dem Kaiſer gegen Diether zu erſchleichen wußte. 
Weil nun das Mainziſche Amt Schönenberg (Hofgeismar 
mit Giſſelwerder) auch auf der Seite Diether's ſtand, und 

dieſem gehuldigt hatte, ſammelte Ludwig um Grebenſtein 
ein Heer, zu welchem er auch Böhmiſche Soldknechte, dieſe 
ſeit den Huſſiten-Kriegen (1414) berühmt gewordenen 
Streiter, hatte werben laſſen. Mit Rauben und Verwü⸗ 
ſten fingen fie eben fo jetzt, wie in dem drei Jahre ſpä⸗ 
ter von hier aus gegen das Paderborniſche Städtchen 
Liebenau unternommenen Zuge, ihr Kriegshandwerk ſchon 
in Freundes Land an, und manches ſchöne Aehrenfeld 
wurde abgemähet oder von den Hufen der Roſſe zertreten. 
Rechnungs⸗Tabellen lieben ſonſt eben das Eingehen in ge⸗ 
ſchichtliche Einzelheiten nicht; und doch ſind ſie diesmal 
meine Quelle, woraus ich die Gräuel dieſes, Freund und 
Feind nicht ſchonenden, erſten Heſſiſchen Söldner-Krie⸗ 
ges zu ermeſſen anheim gebe. Der Rentſchreiber für das 
Amt Schonenberg, welches durch Pfandſchaft 1462 Heſ⸗ 
ſiſch wurde, und zu deſſen Bezirk L. Ludwig II., fein Erz 
oberer, auch Grebenſtein hinzufügte, macht zum Jahre 
1465 folgende Bemerkungen: „Vffnome (Einnahme) zu 
Grebenſtein von fruchte. — — Item den Cenden zu 
Franckenhußen (bei Grebenſtein) Der gabt vor dußme 
Jare V malder VI ſcheffel Haffern, vnd pleget Zu geben 
X oder XI malder, Were Her (er) nicht verderbet 
dorch mynes gnadigen Heren Hertzogh (Kriegs— 
zug). Item Der Rodde Czenden (Rottezehnten) Gabt Hu⸗ 
ren (Heuren) vor jaren III ſcheffel Haffer vnd pleget 
vuch (auch) eyn malder ) Zu thonde (zu thun, vnd 
ouch verderbet waz (war) dorch mynes gnadigen 
Heren Hert fard.“ Ferner: „Hinderſtellige (rückſtän⸗ 
dige) fruchte van den luden die vorbrant (abge 
brannt) vnd vorHert (verheert) fin — — zu Humme 
I malder partim a. 1465 Michaelis. Item Hinderſtelge 
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Herbeſbeden — Die von Silen IE margk, vorbrant vnd 
vorHeirt Die von Hummen und Haldungen ij margk 
vorbrand vnd vor Heirt. Item die von Oſtheym ij Mark 
vorbrant vnd vorHeirt. Item die von Lamberden (La⸗ 
merden) Xiij sol. vorbrant vnd vorHeirt.“ — Und 
doch wurden nach denſelben Rechnungen dieſe Rotten hin⸗ 
länglich mit den nöthigen Nahrungsmitteln aus dem Ein⸗ 
kommen des armen Landes verſorgt; denn bei „der Vßgifft“ 
(Ausgabe) des Schonenberger Rentſchreibers zum Jahre 
1465 heißt es: „Item ich han vorandelaget (verhand⸗ 
reicht) von geheiße myns gnadigen lieben Heren XXV 
malder Korn an Broite (an Brot) in die Magdale 
alzo (als) myn gnadiger liber Herr Bog vore die 
liben Nouwe (Liebenau), daz der Crud (ein Fuhrmann 
dieſes Namens) lud vff IX Ne Wagen nen 
In Geiſmar.“ 0. 

Von den Gräueln des Krieges wenden wir uns zu den 
Werken des Friedens. — Nach des unruhigen Ludwigs II. 
kurzer Regierung (er ſtarb 1471) übernahm ſein Bruder 
Heinrich III. (von Oberheſſen) die Vormundſchaft über 
Ludwig's minderjährige Söhne Wilhelm I. und Wilhelm II. 
(den Mittleren genannt, weil auch Heinrichs III. Sohn 
Wilhelm hieß). In ſeiner Machtvollkommenheit „als der 
eltdeſte furſte zeu Heſſen“ und als Vormund ſeiner 
lieben „Vettere“ (Neffen) beſtätigte er 1472 der Stadt 
Grebenſtein ihre Privilegien ). Als ſolche werden na— 
mentlich aufgeführt, daß 1) die Einwohner in Grebenſtein 
„geachtwert fin In deme Reinhartſwalt ) da 


70) Zins⸗Regiſter des Amtes Schönenberg. Haus- und Staats? 
Archiv in Caſſel. — Ueber die Verwüſtungen, welche dieſer 
Krieg zunächſt um Grebenſtein angerichtet hat, ſ. u die 
nächſtfolgenden Bemerkungen zum Jahre 1475. 1180 f 

71) Beilage III. 1, 

72) dort ihren Antheil an Holz, Maſte und Weide Haben denn 
dies bedeutet im Allgemeinen das Recht der Achtwart, wel⸗ 
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Ine ußgezogen iſt (vor andern zugeftanden iſt) Fallholz 
und Zopfholz zu ſammlen (legerholtz vnd achter- 
tzoppe) 7°); daß 2) die Rathsglieder zum häuslichen 
Bedarf abgabenfrei Schaafe halten dürfen (wer 
auch [im] Rade zu Greuenstein ist, vnd Schaiffe in 
sinem huse habin wil, Der sal sie auch fry haben)); 
daß 3) die Erbzinſe, welche bisher die Stadt Grebenſtein 
mit überhaupt 3000 Gulden jährlich entrichtet hat, nicht 
erhöht werden ſoll. | 

Eine andere von demſelben Landgrafen Heinrich III.,, 
während der von ihm geführten Vormundſchaft, im Jahre 
1475 ausgeſtellte Urkunde betrifft das Einkommen einer 
Grebenſteiner Capelle. In der Neuſtadt zu Grebenſtein, 
da wo die Hauptſtraße noch vor wenigen Jahren auf eine 
für das Fuhrwerk gefährliche Weiſe den ſogenannten Hoch⸗ 
zeitsberg hinabführte, und dann ſich zur Rechten wandte, 
ſah Verfaſſer dieſes oft ein ſehr hohes, maſſiv aufgeführ⸗ 
tes Gebäude von der ſogenannten gothifchen Bauart mit 
mächtigen Streben. Es glich dem weiten Schiffe einer 
Kirche aus dem 14ten Jahrhundert, welcher der Thurm 
genommen war. Die langen hohlen Fenſter mit den ſtei⸗ 
nernen Rippen, die gut gearbeiteten Quadern, das Im⸗ 
ponirende des ganzen alten Gebäudes machten ihn auf 
merkſam. Er erkannte darin die Reſte der Capelle „zu 
unſerer lieben Frauen“, — dieſelbe Capelle, von 
deren Geſchichte ich hier das Wenige, was mir darüber 
bekannt geworden iſt, mittheilen will. Die Zeit ihrer Er⸗ 
bauung iſt unbekannt, doch darf man ſie wohl vor 1400 
ſetzen, und ſie dem L. Heinrich II. oder einem der beiden 


* 


ches jedem Markgenoſſen (dem Bewohner der Feldflur) ſeinen 
Antheil an gemeinſamen Angern, Waſſern, Weiden und Wäl⸗ 
dern zugeſtand. Haltaus 251 H. Grimm R. Alterth. 494. 

73) Man ſieht hier ſchon deutlich die eingetretene Beſchränkung 
des altdeutſchen Beholzigungsrechts der Markgenoſſen. 
Der Mißbrauch deſſelben mag dahin geführt haben. 


* 
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Hermanne zuſchreiben. Zuerſt wird fie nämlich 1424 er 
wähnt, iſt damals ſchon ausgebauet, geweihet, und hat 
ihren Capellan (Johannes Grauwe). Sie heißt damals 
die Capelle „vnſer libin frauwen gelegen In der 
frigheit Grebinſtein“ und iſt mit dem Aufkommen aus 
einer Mahlmühle „gelegen uff deme Strouerdebroiche“ (Stros 
forder Bruch) unter andern dotirt. Die Wollen weber— 
zunft zu Grebenſtein ließ ſich mit dieſer Mühle, ge⸗ 
gen einen Erbzins, vom Capellan der Capelle unſerer 
lieben Frauen belehnen, und verſprach der Stadt dieſe 
Mühle bürgerlich zu verſchoſſen, es müßte denn ſeyn, daß 
die Mühle wüſte „und nicht ganghaftig“ würde). 1469 
vertauſchte L. Ludwig II. dieſe Capelle zugleich mit der 
Grebenſteiner Pfarrkirche an das Ahneberger Kloſter in 
Caſſel, welches dafür feine Pfarre St. Cyriaci in Caſſel 
an den Landgrafen abtrat *). Damals hatte ein Greben⸗ 
ſteiner Chorherr, Andreas Morßen, die Capelle „in 
der fryheit“ und war zugleich Burg-Capellan. — Der 
gefürchtete Fall, gegen welchen die Wollenweber bei dem 
Abſchluſſe des Vertrags über die Bruchmühle 1424 ſich 
vorgeſehen hatten, traf in der Mainzer Stiftsfehde, oder 
in der bald folgenden gegen Paderborn wirklich ein. Die 


74) Dieſe Mühle iſt die jetzige Bruchmühle, und der Stro— 
forder Bruch iſt der ſchöne, mit Weiden und Obſtbäumen 
beſetzte, nun trocken gelegte Anger, welcher neben dem Gre— 
benſteiner Siechenhauſe von der Landſtraße öſtlich lauft. — 
Innungen und Zünfte pflegten ihr Geld in der Zunftcaſſe gern 
auf Mühlen anzulegen. Die Sache war, zumal in der früs 
heiten Zeit, ſehr gewinnreich. So hatten z. B. die Schuh 
macher und Lohgerber in Hannöveriſch Münden die vor dieſer 
Stadt gelegene Lohmühle gegen einen Zins überlaſſen bes 
kommen. Willigerod Geſchichte von Münden. Göttingen 
1808 bei Dieterich S. 147. — Die Urkunde, aus welcher ich 
eben excerpirt habe, ſ. in Beilage IV. 

Friedr. Chriſtoph Schmincke Verſuch einer — — Beſchreibung 
der — — Stadt Caſſel. Beilage 4. S. 7. (wo übrigens ſtatt 
Ludwig I. jedenfalls Ludwig II. zu leſen iſt). 


75 


— 
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Soldner, diefe Croaten vor dem 30jährigen Kriege, hat⸗ 
ten die Bruchmühle verbrannt und wüſte gemacht. Dem 


Capellan der Marien-Capelle entging dadurch ein beträcht⸗ 
licher Theil feiner Einkünfte, und die Fürſten zu Heſſen 


erlitten dadurch eine Einbuße an „Tzynſe vnde gruntgeld“. 


Deshalb erlaubte der Landgraf Heinrich III. im Jahre 
1475 dem Andreas Heſe, Beſitzer und Regierer der 
Capellen unßer Lieben frauen in der Fryheit zu Grebin⸗ 


ſtein gelegen, „die dan von den ffurſten zeu Heſ— 
fen, zeu lehen ruret“ daß derſelbe dieſe abgebrannte 


Mühle gegen die daraus früher dem Capellan jährlich ber 
zahlten zwei Mark, und gegen 14 Schilling Zins und 


Grundgeld an die Fürſten zu Heſſen, der Stadt Greben⸗ 


ſtein für immmer verkaufe *“). — 1574 beſchließt L. Wil⸗ 


helm IV. (Philipp's des Großmüthigen älteſter Sohn) 


„als etwa in vorzeitten ein Inwohner tzu Grebenſtein, 


Haus Saße genannt, einen Altar und Lehen in 


vnſer lieben frawen Capellen In der friheit zu Gre⸗ 


benſtein vor dem Thore gelegen , geſtifft, Derge⸗ 


ſtalt das Jemandts aus ſeinem geſchlecht vnd nachkommen 
hierzu beuor andere präſentirt, vnd von den Fürſten zu 


Heſſen — — darmit belehnet werden ſolte. Vnd vns (den 


L. Wilhelm) nun vnſre vnderthanen Zue Geißmar vnd 


liebe getreuen Steffan Goldt Ammer 7°) vnd Peter 


Löbe (Lebe) — — erſucht —, Sintemal er, Steffen, vnd 
ſeine Schweſter, Catharine Goldtamers, ermeltes Peter 


Löben Jezige Hauſfrau, von obermelten Hanſen Saßen vnd 


in 


deßen Linien herruren, Das wir gedachter Catharinen Goldt⸗ 


26) S. die Beilage) v. 


0 nämlich vor dem Altſtädter Thore, welches in die Neu- 


ſtadt am Fuße des Hochzeitsberges führte. 


28) Ueber dieſen Mann, der ſich bei Philipp d. Gr. Au ano⸗ 


nyme Briefe einzuſchmeicheln wußte, nach dem Burgermeifter, 


Amte in Hofgeismar trachtete, mit den abgeſchnittenen Dau⸗ 
men der vom Vehmgerichte Erhängten Zauberei trieb u. dgl., 


werde ich vielleicht bei einer andern Gelegenheit erzählen. 
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Ammers drei Söhne, Nemblich Henrich und Johann 
Bünting, ſo ſie in voriger Ehe mit Hans Bünting, 
und Otto Löben, ſo ſie In letzter ehe mit vorbenenten 
Peter Löben — erzeigt — (erzeugt), mit obermelten lehen 
vnd dazu gehörigen gefellen Zu dem Ende, das ſie zum 
ſtudio deſto beſſer vfferzogen werden möchten — — ver— 
ſehen wollten, — das wir — Irer — bitt ſtadt gegeben.“ 
Dies Lehen trug, nach weiterer Angabe dieſes Reſcripts 
12 Viertel partim ein, nämlich 4 von dem Statthalter 
Hedereich von Calenberge und 8 von Kerſten (Chriſtian) 
und Annen von Stockheim aus deren Gütern in „Rot⸗ 
würſten“ (Rothweſten). Wenn die Belehnten jedoch ſtu— 
dirt haben, ſollen fie dem Landgrafen „vnd dem Vat— 
terlandt“ zu dienen ſchuldig ſeyn, und, nach Vollendung 
ihrer Studien, ſollen die von ihnen genoſſenen Renten an 
das Hospital der Armen in Grebenſtein übergehen, wel- 
ches ſchon 50 Thlr. darauf ſtehen habe "9. — Man ſieht 
aus dieſer Verfugung, daß mit der Reformation die Mas 
rien» Capelle eingegangen und die Lehen zur Dotirung der— 
ſelben, nicht mit Bewilligung derer, welche fie bereichert 
hatten, eingezogen worden waren. Daher dieſe Anſprüche, 
welche im Wege der Gnade zum Ziele zu gelangen ſuch— 
ten. — Von dieſer Zeit an hat die ſchöne Capelle eine 
Zeitlang unbenutzt da geſtanden, und zuletzt dem weltliche 
ſten, unheiligſten Gebrauche gedient. Bald war ſie ein 
Fruchtmagazin, bald Scheune und Schaafſtall, und in den 
letzteren Eigenſchaften, wo ſie ſchon dem herbeigeführten 
Verfalle entgegenging, hatte das 500jährige Gebäude auf 
der Weſtſeite zu deſto beſſerer Benutzung ein neumodiges 
Ziegeldach erhalten. Im Jahre 1835 iſt das ehrwürdige 
Gebäude, welches mit geringen Koſten zu erhalten ‚ und 
auch damals noch zu repariren geweſen wäre, abgebrochen 
worden. Die ſchönen Fenſtergeſimſe, die weiten Hallen, 
die vor alen r 15 nd nun verſchwunden, 1 n, 


79) Haus- und Staats-Archiv in Caſſel. 
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neue Engherzigkeit wird da bauen, wo ein Denkmal alter 
Hochherzigkeit nie dergeriſſen worden iſt. 

In der Geſchichte aller älteren Deutſchen Städte, auch 
der kleinſten, finden wir denſelben Kampf wiederholt, wel⸗ 
chen uns ſchon (freilich auf eine mehr großartige Weiſe) 
die Geſchichte Athen's, Rom's, der Lombardiſchen und der 
großen Deutſchen Reichs-Städte durch alle Stufen hin 
vorführt; — den Kampf zwiſchen Rath und Gemeinde. 
Der Rath, welcher aus einigen Familien weniger Altbürs 
ger beſtand, und einer ſich freier und edler dünkenden 
Claſſe angehörte, beſaß in erblicher Folge die Rechte der 
örtlichen und polizeilichen Geſetzgebung, der Orts-Beſteu⸗ 
rung und der Verwaltung überhaupt. Doch die Stadt⸗ 
gemeinden wuchſen an Zahl, an Reichthum, an Bildung. 
Man drang ihrerſeits bei den oft klar vorliegenden Will⸗ 
kührlichkeiten auf die Einführung einer Controlle. Die 
Zünfte beſonders, deren jede in ſich ein abgeſchloſſenes Ganze 
bildete, und die alle nach gleichem Ziele ſtrebten, traten 
dem Rathe gegenüber. Sie zumal errangen durch ihr con⸗ 
ſequentes Feſthalten an dem Prinzip gleicher Rechte bei 
gleichen Pflichten — eine elta an den PR 
Geſchäften. 

Dieſes Schauſpiel wiederholt ſich auch in der Stadt 
Grebenſtein. Der damalige Rath der Stadt hatte auch 
hier das nöthige Vertrauen ſich nicht zu erwerben gewußt. 
Man klagte Seitens der Gemeinde über willkührliche Be⸗ 
ſteuerung, über eigennützige Verwendung der eingenomme⸗ 
nen Gelder, über einen Mißbrauch, den der Rath mit 
dem ſtädtiſchen Wein-Monopol treibe, über zu weit ge⸗ 
triebene Freigebigkeit gegen die Abgeordneten anderer Städte 
und die Geſandten der Herren durch Geſchenke, über un⸗ 
ſtatthafte Nachſicht gegen Gemeindsſchuldner, über unters 
laſſene oder ſchlechte Rechnungsabhörung der Kämmerer. 
Die Minderjährigkeit der Landgrafen (Wilhelm's I. und des 
II.) und die Entfernung ihres Vormundes Heinrich's III. 
ſchürte das Feuer, und es war zum Bruche gekommen, 


221 

als L. Wilhelm I. 1488 die „Ordination“ gab, welche 
dieſem Uebel abhelfen ſollte, und worin wir ſchon damals 
die erſten Elemente des ſtädtiſch-bürgerlichen Lebens, welche 
man zum Theil als Erfindungen der neueſten Zeit hat ans 
preiſen hören, anerkannt und gewürdigt finden. 

Der Eingang dieſer Urkunde 2 gibt die Veranlaſſung 
ſo an: Wir Wilhelm der elter — — Thun kunt — — 
Naichdem ſich mirgliche vnd ſwere geprechen, geſpenne 
vnd zeweytracht zeuſchen vnſern lieben getruwen Burger: 
meiſter vnd Raithe vnſer Stait Grebinſtein an eynem, 
der gemeynde daſelbſt am andern teil erouget Cereigs 
net). Die fie ons von beiden teilen, daruber zcuerken⸗ 
nen — — erbpffent (eröffnet haben) — — So haben wir 
— — eyne nuwe Ordinacion vnd Regiment, beſun⸗ 


dern eyne Kemmery ſetzen, vnd die den obgemelten Bur⸗ 
germeiſter, Raithe, der Gemeinde Burgermeis 
ſter '), allen Hantwergsmeiftern ), zeuſampt 
der gantzen Gemeinde vnſerer ſtait Grebinſtein vber⸗ 
gebin laiſſen. — — — Anfenglich vnd zeum ehirſten 
haben Wir vnſer Stait Grebinſteyn naich lobelichem herz 
kommen anderer vnſer Stedde In dry burſchafte ) 
teilen laiſſen, hinfurter deſte bequemlicher Ire Ampte da⸗ 
ruß zeubeſtellen. 


80) welche in dem Grebenſteiner Raths-Archiv aufbewahrt wird, 
in ſchöner Schrift auf weißem Pergament den Raum von vier 
Blättern in klein Folio einnimmt, und noch mit den zu Ende 
der Urkunde erwähnten „bunten ſiden ſnüren“ der fürſtlichen 
Farben (roth, orangegelb, grün und weiß) in der Mitte 
durchzogen iſt. 

81) Dies iſt der tribunus lebts, Vorſtand des Gemeinds-Aus⸗ 
ſchuſſes, und deſſen Wortführer. In Hofgeismar hieß er des⸗ 
halb bis zum Erſcheinen der neueſten s; Ordnung: der 
Worthalter. i 

82) Den Zünften. 

83) etwa: Quartiere. Die älteſten Deutſchen Städte, z. B. Cöln, 
waren in ſolche Bauerſchaften getheilt. 


* 
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Item. Man fal Kyeſen (wählen) zewene Kemme⸗ 
rere vor Pfingſten vß zeweyen Burſchaften, eynen des 
Raits (Rathes) Den ſal Kyeſen die Gemeynde, Den 
andern vB der Gemeynde, den ſal der Raith kieſen “). 
Alſo ſal der Raith kieſen In die Gemeynde vnd die Ge 
meynde In den Raith. Die zewene gekorn kemmerer ſol⸗ 
len globen (geloben) vnd ſweren mit vfgesichten fingern, 
geſtabedes eydes 3%) — — mit der ſtait gude (dem ſtäd⸗ 
tiſchen Gute) getruwlich (treu) vmbzeugehin, zeuthunde 
eynem als dem andern naich geborden (alle gleich zu hal⸗ 
ten nach Gebühr), Vnd dem gemeynen nutz vor Sus n 
(vorzuſtehen) nach allem Irem vermugen. 

Item Sollen dieſelbigen zewene Kemmerer vfheben ale 
Inkommen vnd gefelle der von Grebinſtein Nemlich ge— 
ſchoͤs, Zeinſe, Renthe, Zeyſe, ſtede gelt, wege⸗ 
gelt, burgergelt, gilde gelt, pfan gelt (von 
den Bierbrauerei-Pfannen), Gelt vß den Stocken (. 
unten) nichts vßgeſcheiden, vnd ſeudtgelt das ſal man 
an gots werg bringen. (Sendgeld, eigentlich N 
Geld, ift Geld für fromme Zwecke). 

Item. Wan fi eygent vfzeuheben das rechte ges 
ſchoß halb vor winachten vnd halb vor mitfaſten, dar 
zeu ſal man kieſen zewene man, eynen vß dem Raithe 
vnd eynen vß der Gemeynde, Die zewene ſollen fin 
vß der dritten Burſchaft, da die vorgekorne kemme⸗ 
rer nit geſeſſen ſin noch wonen. Die zewene ſullen 
dan den kemmerern helffen vfheben das 9 
ſchos In bieweſen des Burgermeiſters. 

Wan dieſſe egnanten geſeſſen han vnd Geſchos vfgeha⸗ 
ben, wan ſie dan vom Raithuße abegehin wolten, So 
84) eine vortreffliche Einrichtung, ganz dazu geeignet, um die noͤ⸗ 

thige Controle zu führen, und Vertrauen in die Verwaltung 

des ſtädtiſchen Guts zu erwecken. 
85) Der Schwörende legte die aufgerichteten Finger an den Staub 


des Richters und ſprach dabei die Eidesformel 3 Darum 
5 ein ſolcher Eid ein 1 f 
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ſullen die kemmerer vfheben das gelt vnd ſullen 
das in die kammern tra en vnd In Iren kaſten fließen 
vnd ſollen die zewene bieſitzer die Negifter zeu ſich nes 
men — —. 

Item wan man ſitzet vnd geſchos vfhebet, ſo ſal 
man haben eyn breth 85), vnd ſal darvff Innemen 
der von Grebinſtein geſchos, vnd das ſollen vfnemen die 
zewene kemmerer, zewene ſchoſſere vnd zewene bieſitzer 
In bieweſen des burgermeiſters (u.) des ſtaitſchribers Vnd 


was dieſelbigen alsdan gezealt vfnemen, ſal BR seen 


chent werden — —. 

Item Wan nu die vorgerurten geſchos ſitzen s”) — — 
fo ſal man Irer Iglichem Zowelff heller, vnd Stait⸗ 
knechten '') ydem nuhen heller vor eyne malzeit ge⸗ 
ben 5). 

Item ſollen die zewene Kemmerer berechen (errechnen 
die geſchos Regiſter — — In geinwurtigheit (Gegenwart) 
der Burgermeiſter von dem Raithe, Burgermeiſters von der 
gemeynde, vnd von Iglichem Hantwerke eyner, 
funf treflichen von der gemeynde darzu ge— 
ordent 90). Solich Rechenſchaft ſal geſcheen von den 
Kemmerern vf den Sonnabent naich vocem Jocunditatis 
fur pfinrſten. Vnd wan fie han berechent, haben fie 


es dan verdienet, fo ſal man Ine gutlich dancken, 


vnd alspalde of denſelben tag zewene andere Kem— 
merer kyſen, die ſoln auch eyn Jar vnd nit lenger 


kemmerer fin — — Auch fal man vf dieſelbe zeyt einen 


gemeinen Burgermeiſter (Gemeinds-Bürgermeiſter, ſ. die 
Note ), Kieſen. Item Sollen die zewene kemmerer vf 


dem Raithuſe eyne beſunderen kammern haben, Die ſollen 


86) Das Zahlungsbrett. 

87) constructio praegnans, 15 ſitzen und Geſchoß erheben. 

88) Stadtdienern. ü — 
89) Hier ſind die Diäten. 

90) Der Bürger-Ausſchuß. 
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fie off vnd zeu fließen vnd anders nymant, Dor Inne fal 
man haben eynen kaſten, Der ſal haben vier ſloſſe 
(vnd) vier floffel vnd keyner ſal des andern Slos konnen 
ſlieſſen. Eynen fſluſſel ſal haben der Burgermeiſter vom 
Raithe (der Raths-Burgemeiſter), Den andern ſal haben 
der gemeyn Burgermeiſter, Die andern zewen fluffel ſollen 
haben die zewene Kemmerer. Vnd In ſolichem Kaſten ſal 
fin der von Grebinſtein gelt — —. Vnd In demſelben 
Kaſten ſal eyn beſundern Ingeſchloſſen angehaft Cangehef- 
tetes) Keſtchen (ſin) Dor Inn ſal behalten ſin Der von 
Grebinſtein gros Ingeſigel, Priuilegien vnd 
heymlichkeit — —. 

Item man ſal des Jars kyſen zewene Zeepper (ZA: 
pfer) vnd Winmeiſter — — Vnud der (deren) ſal der 
Raith eynen kyſen In die Gemeyne Vnd die gemeynde ey⸗ 
nen In den Raith — — Vnd ſollen die winmeiſter alle 
viertel Jars eyne erfarunge thun ), vnd ye de) 
zcu halbem Jare (halbjährig) eyne volnkomen Res 
chentſchaft — —. Was dan an den zeinſen verdienet 
iſt ſal man den kemmerern verhandelogen (übergeben) —— 
Vnd ſollen die Winmeiſter keynen friſchen Win vß Irem 
Keller kommen laiſſen (neu verabfolgen laſſen) ſie enhaben 
dan pfandt adir gelt dar vor, vnd ſolich gelt In eynen 
ſtock ») adir kaſten In dem Keller alsbalde thun werffen. 

Item Wan man eynen Schenken (Weinwirth) vf⸗ 
nymt — Der ſal der ſtait vor hundert gulden gewiſſe 
Burgen (Bürgen) ſetzen — —. Es enfal (ſoll) auch der 
ſchencke — ſolich gelt (das er einnimmt beim Weinverkauf? 
nit anders, dan als er das vfnymt, verwechſſeln adir ver⸗ 
wandeln (nicht in ſchlechtere Geldſorten umwechſeln) — —. 

Item Vmb nutzs willen der ſtait ſollen abegeſtalt 
fin alle Windel Zeeche (die Winkelſchenken) vnd alle 
Koſt (die Winkel- Herbergen — —. Auch (niemand) 


91) eine Viſitation vornehmen. 
92) ſ. oben Stockgeld. 
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kein geſchenke thun Herren, Rethen, Sted⸗ 
den, noch keynen Perſonen, dan mit willen vnd wiſſen 
der obgenanten — —. Vnd was wins (was an Wein) 
man alſo verſchenkt, den ſollen die Kemmerer zeum win⸗ 
ſchenken (Weinſchank, Weinmonopol) bezealen ). 

Item. Alſo ſal man kyſen alle Jair uß iglicher bur⸗ 
ſchaft zewen Buwmeiſter (Baumeiſter), eynen des Raiths, 
vnd eynen der gemeynde vf den fritag In den zeehin nu⸗ 

nen 4). Dieſelbigen ſollen buwen vnd arbeiten laiſſe en 
Bud — — Die (kemmerer) ſollen Ine lonen — —. 
Item. Were es ſache, Das die Burgermeiſter adir 
Imand vß dem Raithe ryten ſolte (in Stadtangelegen⸗ 
heiten eine Reiſe zu machen hätten) — — Do ſal alle⸗ 
wege eyn alt kemmerer mit ryten. Was gelder dan der 
alte kemmerer mit zeunemen enpfangen Hait (hat), ſal er 
berechen, ſo balt er zeu Huße kompt, den Nuwen (neuen) 
kemmerern, Von den er das gelt enpfangen hait. 

Item. Wilch man vom Raide adir gemeynde zeu 
— — eyme Ampt erwelet vnd gekorn wirt, Der ſal das 
mit willen (gutwillig) alſo zeu ſich nemen — —. 
Item. So die Zcyt (Zeiten) quemen (kämen), ſo man 
das geſchos vßfordern ſulte, ſo dan einich (irgend ein) 
burger, Burgerſchen (Bürgersfrau) adir Inwoner were, 
der dorane ſumig (ſäumig) adir zeu gewontlichen georden⸗ 
tenn ſtetten zeubringen widderſpennig worde (würde), ſul⸗ 
ten Burgermeiſter vnd Raith die gewalt vol⸗ 
wort vnd macht haben, dem fine Hußthur (Hauss 
thür) vmb ſolich Hinderſtellig geſchos uß dem 
angel ee ), Vnd dar nicht widder In 


93) Hier iſt die BER von Tacitus N und den Städten bis 
in die ſpäteſte Zeit gebliebene Germaniſche Hospitalität, die 
faſt Mißbrauch geworden war. „ Gaudent muneribus (erzählt 
der eben genannte Römer von den Deutſchen) sed nec data 
imputant, nec acceptis obligantur.“ Taciti Germania cap. 21. 

940 Der Nontag iſt Chriſti Himmelfahrt. Vgl. Haltaus. 

95) eine merkwürdige, auch zu gleicher Zeit in Hofgeismar übliche 

5 | 16 
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(fie nicht wieder eher einzuhaͤngen), ſolich geſchos fie Cjeid 
dan vßgericht vnd bezcalet — — Vnd des — — zeu 
Vrkunde — — haben Wir — Dieſſe vnſere nuwen ordi⸗ 
nancion vnd Kemmerey, In der mitte mit bunten ſiden 
ſnuren (Seidenſchnüren) vnſerer farbe durchzeogen, 
mit vnſern fürſtlichen Ingeſigel anhenglich vnd wiſſentlich 
beſigeln laiſſen. Geben In vnſer ſtait Caſſel am Montage 
naich Diuisionis Apostolorum A. D. Millesimoquadrin- 
gentesimoctogesimoctauo (1) 

Ein Nachtrag ſagt: Item, als wir — — vnderricht 
ſin, Das Ine (den Grebenſteinern) die Zeyt der Rechen⸗ 
ſchaft vf den Sonabint naich vocem Iucunditatis — — 
vaſt vnbequeme (ſehr unbequem) ſy. So haben wir Ine 
— ＋ ſolich zeyt gnediglich verandert vnd geſätzt vf den 
tag remigii ““) vf denſelben tag rechenſchaft zeuthunde, 
vnd ander kemmerere vnd gemeynen Burgermeiſter zeu 
kieſende — —. Geſcheen — — Caſſel Am Dinftage Exal- 
tationis s. Crucis a. d. mente; ek 
Simo.“ 

Doch ich bin am Ziele. Denn übergehen kann ich füg⸗ 
lich die der Stadt Grebenſtein von demſelben Landgrafen 
Wilhelm I. gegen ein Geſchenk gegebene Befreiung vom 
Heirathszwange O dieſelbe ſtimmt ihrem Hauptinhalte 
nach, mit den, durch den Druck ſchon bekannt gewordenen, 
für andere Diemelſtädte gegebenen, überein) *); von 
Wilhelm dem Mittleren (II.) der 1493 die alleinige 
Regierung über die früherhin von ſeinem genannten Bru⸗ 
der beherrſchten Heſſiſchen Lande überkam, weiß ich nichts 
für Grebenſtein örtlich Intereſſantes zu erzählen; und deſ⸗ 


Procedur bei Auspfändungen. Man machte durch das Aus⸗ 
heben der Thür das Haus gewiſſermaßen herrenlos. 
96) Den 1ften October. 
97) v. Rommel III, 94. Anm. S. 45 u. 53 und Ledderhoſe g 

kl. Schr. tom. V. Doch lege ich die Grebenſtein betreffende 

noch ungedruckte Urkunde zur Vergleichung als Beilage VI an. 


U 
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fen Nachfolger, Philipp der Großmüthige, gehört 
ſchon der neueren Geſchichte an. 


— —— an tn mens 


Beilage J. 


„Nos Heinricus d. g. Lantgrauius hassie . Her- 
mannus eius Germanus. Nec non Otto predicti do- 
mini Henrici Primogenitus presentibus lucide profite- 
mur, Quod fideles nestros Opidanos in Nouo 
Opido. Grebensteyn, vt eo melius et commodius, 
Ambitu murorum. Valvarum et turrium se et 
dietum Opidum muniant atque cyngant ab 
omni et qualibet exactione et precaria! ad 
duodecim annos continuos libertauimus et presentibus 
libertamus. Sane etiam eodem horum duodecim anno- 
rum spatio Reuoluto, Ipsi nostri Opidani de quolibet 
ipsorum manso. ante Grebensteyn. sito. dimidium 
maldrum. Siliginis., et dimidium maldrum auene; et 
non plus, in festo b. Michaelis Singulis annis., nobis 
et nostris heredibus soluere tenebuntur, Insuper vt 
eo liberius vniuersi et singuli. cuiuscunque 
‚sexus status aut Conditionis existant, inhoc 
nostro Opido confluant, seque inibi. recipiant et 
morentur., Has gratias inhabitatoribus et huius Opidi 
Incolis indulgemus, videlicet., Quod aduena quilibet, 
se ibi Recipiens., Et pro Opidano et in Opidanum Re- 
ceptus, omnium imputationum que ipsum Ratione quo- 
rundam excessuum possent quolibet subsequi., mera 
et larga; gaudeat libertate., Hys solum exclusis qui 
de Iure libertatem habere non debebunt, Item pro Ma- 
jori pena thentmunte dicta. Wette tantum leuium 
denariorum Quinque solidi debeant solui. Minor etiam 
pena. ad viginti leues denarios se extendet. Item 
Quicunque etiam ad iudicium more solito vocatus ve- 


nire contempserit, is quatuor tantum denariorum leuium. 
16 * 
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penam luet., Item Persona. in dicto Nouo Opido., do- 


mum vel Aream., aut mansum in dieti Opidi campis 


emens., hic duos leues Solidos. soluere tenebitur. quo- 
rum unus nobis, alter nostris Opidanis prehabitis debet 


Solui. Item ab eisdem nostris Opidanis., Ab 


hac vita. migrantibus et ab eorum heredibus 


Ratione Optimalium nil penitus exigemus.! 


Nec ibi vltra id quidem quod premittitur, de dictis 


ER. 


nl 2 


mansis, aliquos redditus. Requiremus. Ita sane. Quod 
ipsi Opidani nostri de suis mansis facient id. quod 
apud alia Opida nostra fieri est consuetum, Diem 
Etiam fori. in hoc nostro Opido infitemur Quamtamen 
ementibus et vendentibus., Volentes et Mandantes, 


Arrestatione qualibet exclusa. liberaliter obseruari. Nec 


non Libertatem huius fori. de meridie quarte ferie. 


vsque ad meridiem Sexte ferie. volumus perdurari. 


Dantes has litteras nostris sigillis firmiter conmunitas. 


in testimonium Premissorum. Actum Anno dnj Mille- 
simo Trecentesimo. Quinquagesimo sexto. Die le | 


nica ante Thome appostoli. 


Dieſe Urkunde liegt im Original, auf Pergament ge⸗ 
ſchrieben, in dem Grebenſteiner Stadt-Archiv. Sie iſt 


über einen Fuß breit, über % Fuß hoch, und von den 
ö Seiten her eingeriſſen. Die drei Siegel, welche daran 


DET 


einſt gehangen haben, ſind nur noch in den Einſchnitten 
und an einem Anhängfel zu erkennen. — Die Abkürzungen 


ſind gehäuft, und Moderflecken machen dieſe Urkunde ſchon 


jetzt bald unleſerlich. — Auf der Rückſeite hat fie die Auf 
ſchrift: Priuilegium der Fryheit. 1356. — Die Interpune⸗ j 


tion iſt treu beibehalten. 
Beilage I. 


ir Heynrich von Gotsgnadin eandgrebe zcu Heſ⸗ 


ſin .. vnd wir Lantgrebe Herman Sin Vettir . Ber’ 


kennen mid vnſen Erbin in duſſem ophenen briebe . daz 


Wir vnſe liebin getruwen Borgir in beiden ſteiden sen 
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Grebinſteyn .. gutliche geeyniged habin Alſo 
daz ſye ſoln ſementliche eyn bliben .. Vnd woln ſye be- 
haltin. bi allen den gnadin. Gage Rechten vnd ghe⸗ 
wonden. alze ſye vnſe geldern. vnd Selige Herman 
vnſe brodir vnd vettire here ghebracht habin. 
vnd ouch en vorbriebid habin .. Vortmer ſoln vnſe Bor⸗ 
gir in der Aldenſtad mechtig ſin Schepfen zeu Keſinde. alz 
daz here kommen iſt .. in beiden ſteiden in eynen rad. 
alſo daz fe ewiclich ſoln eyn rediche bliben. Bud vnſe 
Borgere in der Aldenſtad ſoln behulfen ſin. der Nuwen⸗ 
ſtad mid ſteynvore. mid manhulfe. vnd mid zeweyncich 
marken ſwerir phenninge . . alle iar. zeu dem diſchgelde 
vnd dem ſchozze. daz in der Nuwenſtad gevallin mag. Vnd 
ſoln daz midenandir vorbuwen an der muren in der Nu⸗ 
wenſtad .. Bnd wen dhe Nuwenſtad vmme ghemurid iſt. 
So ſoln ſye ſementlich vnſe Borgere, vortmer veſten vnd 
buwen in beiden ſtedin, wo ſye dunket daz ez noid fy » 
Were abir daz ſye zen ſodaneme ſcadin quemen. dez 900 
nicht en wolle. mid nyderlage, mid brande. odir mid 
miſwaſſe. daz ſye dye vorgeſcriben hulfe nicht getun moch⸗ 
tin zcu der vorgenanten Nuwenſtad .. fo wolde wir en 
daz genadilichen kyeren .. Ouch en wolle wir keyne vrig⸗ 
heid habin in der Nuwenſtadt .. Denne vnſin hoeb vnd 
hoebeſtad dye dar inne gelegin ift.. Vnd des zcu orkunde 
habe wir en diſſen brieb geghebin . mid vnſen ingeſigeln 
veſtliche beſigeld .. Geghebin nach gots geburt, drizeen⸗ 
hundirt Jar in dem ſeibinſtigeſtem iare des neſten tags 
nach ſente Michahel tage.“ 

Das Original auf Pergament, “ Schuh hoch, 1 Schuh 
breit, liegt ebenfalls im Grebenſteiner Stadt-Archiv. Es 
iſt ſchon ſehr abgeblaßt, doch wegen der regelrechten 
Schriftzüge noch immer leicht zu leſen. Das Siegel fehlt, 
doch ſieht man am Einſchnitte, daß es daran gehangen 
hat. — Ich habe die Urkunde, eben fo wie die vorige, voll⸗ 
ſtändig gegeben, und die Orthographie und Interpunc⸗ 
tion wieder getreu beibehalten. 
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Beilage III. 

„Wir Heinrich uon gotsgnadenn Lantgraue Zeu Heſ⸗ 
ſenn Graue Zeu Zcegenhain Vnd Zcu Nitde Beken⸗— — 
ls der — ltdeſte furſte Zcu Heſſen ) vor vns die Hochs 
gebornen furſten Hern Wilhelm vnd Hern Wilhelm gepru⸗ 
der als furmunder vnſer Lieben vettern vnd von vnſer al⸗ 
ler erben, Das wir vnſern Lieben getruwen Burgermei⸗ 
ſter Rait Inwoener vnd gantz gemeyne vnſer Statt greuen⸗ 
ſtein By allen priuileygien gnadenn friheiten Herbrachten ?°) 
vnd guten gewohnheiten Nemlich als ſie geachtwert ſin In 
deme Reinhartſwalt Da Ine ußgezogen iſt legerholtz vnd 
achtertzoppe Solich legerholze vnd Achtertzoppe wir Ine 
Witter gegeben han 10) ſich der Zeu alle Irem Notze als 
fie von — — gehapt hain Zeugebruchen (.) Wer auch 
— — Rade ) Zceu Greuenſtein iſt vnd Schaiffe in ſi⸗ 
nem Hufe habin wil (,) Der ſal fie auch fry haben vnd 
vns ader vnſern er — — — auon nicht geben 29 (. 
Als vns auch die von grebenſtein Jerlich Drei Hundert 
gulden Zcu Erbetzinſe plegen tzugeben Darby woln wir fie 
auch laiſſen vnd forther nit erhöhen (5) Sundern fie by 
ſulichen vnd andern gnaden vnd friheiten, Inmaiſſen ſie 
die By vnſern hern vnd vater ſeligen Loplicher gedechtenis 
gehapt vnd Herbrocht han (,) Laiſſen, Vnde Sie daby 
getruelich Hanthabin (,) Behalten vnd dar uber nit Hoer 


98) Die Urkunde iſt hier, wie an zwei andern Stellen unleſerlich 
geworden. Eine beiliegende alte Copie lieſet die defecten Worte: 
„Bekennen als der eltdeſte furſte“ ꝛc. | 

99) substantive für: bei dem Herkommen — ein Ausdruck, der 

| mir ſonſt noch nicht in dieſem Sinne vorgekommen iſt. 

100) Der Concipient der Urkunde hat die Conſtruction verloren — 
ein Fall, der nicht zu den ſeltenſten gehört. 
101) Die Copie lieſet an den beiden defecten Stellen der Urkunde, 
Hals fie von alders her gehapr hain“, und „wer auch Im 
Rade.“ a Ä | 
102) Die Copie lieſet: „ader vnſern Erben davon nicht geben.“ 
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noch Wither furnemen ader bedrangen follen noch en⸗ 
wollen ane geuerde (.) vnd Han des Ku Vrkunde Vnſer 
Ingeſiegel an dießen brieff gehangen vns vnd der gedaich⸗ 
ten Vnſer Lieben Vettern vnd vnſer erben des zubeſa— 
gen (.) Gegeben uf Sonnabent noch circumcisionis 
dni Anno Millesimo Iadeingeniering septuagesimo 
secundo.“ 

Auch dieſe Urkunde liegt im Original in dem Greben⸗ 
ſteiner Stadt⸗Archiv. Bald wird ſie nicht mehr zu leſen 
ſeyn. Das Siegel iſt abgefallen. 


Beilage IV. 

„Wyr dye Meiſtere vnde daz Hantwerch gemeynlichin 
der Innunge der Wolnwebire zeu Grebinſteyn Bekennen 
— — — vor vns vnd alle vnſe nachkomen, So alſe wir 
dye Male Mollen, gelegen, uff deme Strouerdebroiche vor 
Grebinſteyn Bu rechtem tzinß( gute genomen vnde entphan⸗ 
gen han, von demme Erbarn hern Johannes Grauwen (,) 
Rectore der Capellen vnſer lybin frauwen (,) gelegen In 
der frigheit Grebinſteyn vnde von allen ſynen nachkomen 
tzu der egenanten Capellen, nach Inhalde vnd lude der 
brieffe dye wir vnder eynander gegebin habin, Mitnamen 
alſo („) daz wir — — ſollen vnd wollen der Stad Gre— 
binſteyn dye egenante Mollen verſchotzin vnde anders vor⸗ 
ſtehin mit allen borden der egenanten Stad (,) vnde daz 
eyn Burgermeiſter vnd Rad zu Grebinſteyn habin ange⸗ 
ſehin, Dinſt vnde liebe des Hantwerchs egenant vnd ſynd 
mit vns — — ubirkomen — — alſo daz wir — — wol⸗ 
len der Stad — — vorſchatzen vnde vor alle borden 
anders uß der egenanten mollen vß Richten vnde gebin alle 

Jar — — uff Senthe Thomas dag — — achte ſchillinge 
ſwarer penninge Grebinſteynſcher warunge — —. Es 
enwere dann, daz dy egenante Molle wouſte vnd nicht 
ganghaftig enwere — —. Wiretz ouch daz wir — — 
Indy egenante Mollen eynen Molner ſeßiten der ſal der 
ſtat bordin nach rechte thun — — —. Czu getzuge dieſſer 


/ 
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dinge han wir — — gebetin dy geſtrenghen Junchern 
Egkbrachten von Schachten, vnd Junchern Johann von 
folkerßhuſen Borgmanne zu Grebinſtein daz ſy ere eygen 
Ingeſegel han — — veſtlichin an dieſſen ve N N 
hengken.“ A. d. 1424. g 
Das Original, welches hin und wieder Moderflecken 
hat, liegt gleichfalls im Stadtarchiv zu Grebenſtein. Noch 
iſt es allenthalben leſerlich. Die gewöhnlichen Contracts— 
Formeln habe ich, weil daraus nichts von hiſtoriſchem 
Werthe hervorgehet, weggelaſſen, und dieſe Stellen mit 
den Zeichen — — verſehen. Uebrigens habe ich mich, 
wie immer, genau an die Orthographie und Interpunc⸗ 
tion der Urkunde, anch da, wo beide abnorm werden, ger 
halten, und wo ich, zum beſſeren Verſtändniß, eine Inter⸗ 
punction nöthig fand, dieſe in C) eingeſchloſſen. 


Beilage V. 


„Wir Henrich von gotisgnadenn Landgraue Zeu Heſ⸗ 

fen — — Bekennen — — vor vns vnde als vormun⸗ 
der vor die Hochgebornen Ffurſten vnßer Lieben vettern 
Hern Wilhelmen vnde Hern Wilhelmen gebrudere auch 
Lantgrauen zeu Heſſen ꝛc. vnde vor Ire erben So 
als vns der Erbar vnßer Capelan vnde Lieber An⸗ 
dechtiger her Andres Heſe Beſitzer vnde Regyrer der 
Capellen vnßer Lien ffrauwen 4) Inne der ffryheit zcu 
Grebinſtein gelegen die dan von den ffurſten zeu heſſen zeu 
lehen —uret ). Bezuchtet hait Wye die Bruchmole das 
ſelbſt zeu ſolicher gedachten Capellen vnde ſynem Lehin ge⸗ 
horig (,) verbrant vnde verwuſtet ſy .) Dadurch daſ⸗ 
ſelbe Lehin ſeiner nutzunge vnde auch vnſer Lieben vetteren 
vnde Wir als Ir vormunder vnßer tzynße vnde grunt⸗ 


a) und 6) Hier iſt die Urkunde zerfreſſen, doch die Lesart leicht 
zu errathen. Dei a) iſt zu leſen „Lieuen ffrauwen“. Bei 2) 
„cu lehen ruret“. 
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geldes dar an verhindert werden (.) Vnde derſelbe her 
Andres vns gebeten zeum willigen das er ſolche Mole vn⸗ 
ßern Lieben getruwen Burgermeiſter vnde Raithe zeu Gre 
binſteyn moge ewiglichen verkouffen Inne der geſtalt das 
dieſelben von Grebinſteyn ſoliche Moelen Buwen (,) die 
Inne vfrichtigem Weſen halden vnde damitde Ire Beſtes 
thun C.) Auch vnſern Vetteren vnde Iren erben Jerlichs 
zeu ewigen tziten zeu Gruntgelde Viertzehin ſware ſchillinge () 
vnde dem obgemelten Lehin vnde Beſitzeren deſſelben auch 
alle Jare vnde ewigliche tzwo Margk geldes („) alles Gres 
binſteinſcher Werunge vß ſolcher Molen geben vnde Hand— 
reichen ſullen. Haben Wir an geſehin ſolche Bete des ges 
dachten Her Andres vnde vffdas vnſern vetteren vnde 
ons als Irem vormunder (,) auch demſelben vorgerurten 
Lehin ſoliche Nutzunge vnde gefelle obgemelt nit verhindert 
werde vnde dar vmbe den obgemelten verkouff tzwiſchen 
den von Grebinſtein vnde hern Andreſen zeugelaeßen — —. 
Des zeu vrkunde haben wir vnſer In —ſi egel 4) hir an — 
— thun henghen 5). Der gegeben iſt vff — — —nſtag ©) 
nach Sanct Lucas tag des Heiligen Evangeliſten Anno düj 
Millesimo quadringentesimo Septugesimo quinto. 

Das Original, im Stadt⸗ Archive zu Grebenſtein, iſt 
von Mäuſen ſehr zerfreſſen. Wo die Spuren dieſer Zer— 
ſtörung die Schrift hinweggenommen haben, iſt es von 
mir in den begleitenden Noten angemerkt worden. Gegen 
das Ende der Urkunde zumal, und wo ſonſt die Zeichen — — 
ohne Note vorkommen, habe ich die ganz e 
Formeln abgekürzt. 


Beilage VI. 
„Bier Wilhelm der Elter von Gotts gnaden Landt⸗ 
graw zu Heſſen — — bekennen offentlich an dießem brive 
— gein e nkeſglichen Alf Burgermeiſter Scheffen 


a, b, o) Auch hier iſt die urkunde zerfreſſen und zu leſen a) In⸗ | 
geſtegel, c) Dienſtag. 
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Rath vndt gantze Gemeinde vnſer Stadt Grebenftein. vnf 
vndt vnſern Erben alſ ihrem naturlichen angebornen rech⸗ 
tin Erbherin hieuor eine rechte Erbhuldigung gethan han, 
Daſ wier ine darvmb auch vmb Sunderlicher gunſt vndt 
gnadt willen So wier zu den ſelben vnſern lieben getruen 
Burgermeiſter Scheffen Rath vndt gantzer gemeinde tragen. 
Ine die gnade gunſteiglich glihen vndt erzeigt haben. 
Alſo daſ wier vndt vnſere Erben Wollen vndt ſollen fie: 
blieben laſſen vndt behalten bie Ihren alden rechten, gna⸗ 
den, frieheitten vndt gutten gewohnheitten vndt Loblichen 
herkommen alf fie die bie vnſern lieben heren Elder Vat⸗ 
ter vnd Vatter Seligen Loblichen gedachtnueſ vnd von: 
der Herſchafft Zu Heſſen biſher gehabt vndt herbracht ha⸗ 
ben In maßen die brieffe So die Herſchafft Zu Heſſen 
Ine gegeben hait Inne halten vndt vſwießen alles ane 
geverde, | 

Alf auch vnwille vndt gramſchafft zwifchen 
vnſ vndt gedachten vnſern lieben getreuen 
vnſer Statt Grebenſtein 103) etzlicher Vrſachen halb er⸗ 
wachſen geweſt, haben wir kegen fie gnedieglich fallen laſ⸗ 
ſen vndt wollen ſie alſ die vnſern In Iren Ziemblichen 
Sachen gnedieglich Schutzen vndt fordern. Nachdem auch 
die berurten vnſer lieben getruen Samentlich vnſer Statt 
Grebenſtein vnſern aldern Seligen vndt auch vnſ 
biſher offt vndt dicke annehmiegen Dienſt vndt 
Willen erzeigt vndt gethan Han vndt hienfurter Zus 
kunfftieglich thuen mogen vndt Sollen. Solches haben wier 
auch gnedieglich vor vnſ vndt vnſere Nachkommende gethan 
vndt bewieſen 104) In geinwurtiglich In crafft vnd macht 
dieſes brieffs fur vnſ vnd vnſere nachkommende Furſten Zu 


103) Alſo war doch der Streit zwiſchen Wilhelm 1. und Greben⸗ 
ſtein (nicht aber zwiſchen ſeinem Vater und dieſer Stadt 
vgl. v. Rommel III, Anm. S. 45) entſtanden. 

104) wahrſcheinlich iſt zu leſen: „geſehin, vnd bewieſen In“ (bes 
weiſen Ihnen). | 
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Heſſen die gnade Nach dem fie bie vnſern aldern Seligen 
milder gedachtnueſ vndt vns her vmb vnſer beth willen. 
ſich nach vnſerm willen vnd gevallen Ir Kinder 
Ehelich vertruwet hain, das wier ſie kunfftig⸗ 
lich ZuEwigen tagen dieſer Herbehte “s) auch 
gnedieglich verlaſſen (,) Sie in keinen Wegk mit 
behte (,) bevelch, gebott (,) den oder jene Zu Erachten 
anwyſen wollen, noch verſchaffen von vnſer wegen Zu ge- 
ſchehen. Sundern ein ieglicher der berurten Vnſer Bntters 
thanen (,) es ſey Man oder Wieb, ſollen vndt mögen 
ſich nach ihrem ſelbſtwillen Wie Ine aller bequembſte vndt 
nutzeſt ſin magk vorandern vndt Zuer Heyligen Ehe 
grieffen In oder vſwendig vnſer Statt Grebenſtein, doch 
alſo daſ die Ihenen die ſich in frembde endt wenden 
wullen Welches Weſen fie ſint (,) Manne (,) fruwe (,) 
knechte oder megdt, Ire leybe Have oder guettere nicht 
von dannen wendten follen (,) fie haben dan vnſ („ vnſer 
Erben vndt einem iglichen der rechte vffrichtige Sache vndt 
an Sprache Zu Ine hette oder gewonnen (1) 1) Zuvor 
noch billigeitt vergnuget (,) entrichtet vndt clagelof ges 
macht („ alles one gefehrde vndt argeliſte. Vndt def allen 
Zu Sicher Vhrkunde Haben wier Landtgraff Wilhelm der 
elter vnſer Ffurſtlich Ingeſiegel an dieſen brieff Wießentlich 
thuen Hengen. Der gegeben iſt in Vnſer Statt Caßel am 
Mitwochen nach des Heyliegen Chriſtag Anno Dñi Mille- 
Simo quadringentesimo — — (defect) nono. 

Nach einer in dem Grebenſteiner Stadt-Archive 977 
bewahrten Copie von hohem Alter. Zwar hat mir auch 
das Original von eben daher vorgelegen; dies iſt aber 
von Mäuſen faſt verzehrt. So weit es noch mit der Co⸗ 
pie verglichen werden konnte, iſt daſſelbe mit dieſer ganz 
conform, und weicht nur in der Orthographie ſehr unbe⸗ 


105) d. i. Herren- Bitte: 


106) vielleicht gewonnen vor Gericht? ? Dazu würde das folgende 
clageloſ paſſen. 
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deutend ab, z. B. Lan'graue, lazffen, gremſchaft, biß Hern 
L annehemigen, bevelh, ꝛc. — Die Außenſeite des Ori⸗ 
ginals hat die Jahreszahl 1499. Dieſe iſt gewiß 
falſch, und wohl erſt dann, als das Original in der bes 
treffenden Stelle ſchon mangelhaft geworden war, mehr 
herausgerathen, als herausgeleſen. Wilhelm der Aeltere 
hat nur bis 1493 regiert. — v. Rommel nennt (III, Anm. 
S. 45) neben demſelben hier angegebenen Tage 
das Jahr 1479, (welches auch beſſer zutrifft) und . 
het ſich dabei auf das Hof- Archiv. 


XII. 


Die Ortsnamen in Kurhessen. 
Ein grammatiſches Fragment, von dem Gymnaſialdirector 
| Dr. Vil mar. 


Die hier gegebenen Notizen haben den Zweck, eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der bemerkenswertheſten grammatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, welche ſich bei Erwägung der heſſiſchen Orts— 
namen (im weiteren Sinne genommen, nicht allein Namen 
bebaueter Ortſchaften, ſondern auch der Berge, Wälder 
und Feldplätze ſo wie der Gewäſſer begreifend) darbieten, 
zu verſuchen, oder vielmehr nur vorzubereiten. Einige 
andere Geſichtspunkte, welche ſich bei dieſer Unterſuchung 
von ſelbſt ergeben, konnten jedoch nicht ganz ausgeſchloſſen 
werden. Vollſtändigkeit, ſei es lexicaliſche, etymologiſche 
oder ſelbſt grammatiſche zu erreichen, liegt für jetzt außer 
meinem Plane, zum Theil außer den Grenzen meiner 
Kräfte und Hülfsmittel. Ohnehin müßte namentlich der 
Verſuch, eine vollſtändige etymologiſche Erklärung als» 
ler Ortsnamen, ſelbſt in dem beſchränkten Kreiſe von Kur⸗ 
heſſen, zu geben, nothwendig mislingen, da ſo Vieles aus 
dem reichen Naturleben der Altväter ſich unſern Blicken für 
immer entzogen hat, und ſich am wenigſten gewaltſam, 
unter dem Lerm der Hypotheſen und augenblicklichen Ein⸗ 
fälle, aus dem tiefen Dunkel des Urwaldes heraus — an 
das Licht des heutigen Tages ziehen läßt. Vieles, was 
verſchwunden ſchien, zeigt ſich zwar aufs Neue, anfangs 
in undeutlichen und ſchwankenden, nachher in beſtimmteren 
und immer ſchärferen Umriſſen, aber nur der ruhigen, 
lange fortgeſetzten ſtrengwiſſenſchaftlichen Betrachtung; ins⸗ 
beſondere iſt eine einigermaßen vollſtändige und erträgliche 
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etymologiſche Behandlung der Ortsnamen nur nach einer 
noch vorzunehmenden genauen grammatiſchen Erwaͤgung 
vieler verlornen Wortſtämme, hauptſächlich aber der aller⸗ 
älteſten Flexionsverhältniſſe möglich, und kann ſich dem⸗ 
nach auch, genau genommen, gar nicht auf den engen 
Kreis eines kleinen deutſchen Landes beſchränken. Meine 
Abſicht iſt lediglich, ein freilich grobes, ſelbſt an vielen 
Stellen zur Zeit noch lückenhaftes Canevas, dem nur hier 
und da ein dichteres Gewebe ſich unterbreitet, für eine 
künftige Monographie der heſſiſchen Ortsnamen zu geben. 
Dieſe wird freilich, wenn ſie auf umfaſſende hiſtoriſche und 
beſonders grammatiſche Forſchungen geſtützt, mithin aus 
einer Erwägung ſämmtlicher deutſcher Ortsnamen gefloſſen 
iſt, wie ſie dies ſoll, an vielen Stellen ein anderes, gewiß 
überall ein ſtrengeres, wiſſenſchaftlicheres Gewand tragen, 
als die vorliegende Arbeit. Grammatiſch Neues vermag 
ich nicht darzubringen, vielmehr will ich ein für allemal 
auf Grimms Grammatik (III, S. 417 — 426; II, S. 677 
und andere Stellen) verwieſen haben. 

Einleitend ſtelle ich die vornehmſten allgemeineren Ge⸗ 
ſichtspunkte auf, unter welchen die Ortsnamen aufgefaßt 
werden können, und laſſe nachher die beſonderen, ſtrenger 
grammatiſchen Erörterungen folgen. 


Himmelsgegenden. 

Während wir oft mit pedantiſcher Genauigkeit, ja mit 
aberwitziger Schulmeiſterei in unſeren Schulen die Welt⸗ 
gegenden einprägen, bot ſich deren Verhältniß unſeren 
Vorfahren unmittelbar und von ſelbſt dar. Nicht gelernt, 
ſondern angeſchaut und einen Theil des Menſchenlebens 
ausmachend, drängten ſich die Bezeichnungen der Weltgegen⸗ 
den zur Angabe der Ortslagen überall nothwendig herbei. 
Zeugniß hiervon geben anderwärts Oſtgothen und Weſt⸗ 
gothen, Oſtfranken und Weſtfranken, Nordgau 
und Sundgau und andere ähnliche Bezeichnungen ganzer 
Reiche und Gegenden, fo wie unzähliger einzelner Ort⸗ 
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ſchaften durch ganz Deutſchland. Die Bezeichnung Nord 
und Süd iſt, was das Einzelne betrifft, die allgemeinſte 
und verbreitetſte, Oſt und Weſt ſcheint in dieſer Bes 
ziehung im nördlichen Deutſchlande häufiger hervorzutre⸗ 
ten, wo die Ströme nördliche Richtung haben, während 
im füdlichen die öſtliche im Allgemeinen vorherrſcht. In 
Heſſen ſind von dieſen Bezeichnungen überall Trümmer 
aufzufinden; zwei Ortſchaften, deren Namen durch die 
denſelben beigeſetzten Himmelsgegenden einander entfpräs 
chen, finden ſich im jetzigen Heſſen nicht mehr, wohl aber 
in den nächſten Gränzländern, z. B. 1 und Sund⸗ 
heim an der Rhön. 


Nord und Süd: Nordshauſen (Nordershusen 
1123), Nordeck, Nordbruch; Sundhof, Sund— 
heim (jetzt mit gewöhnlicher Sprachverderbniß: Sondheim), 
Südhagen; vielleicht auch Sontra, doch iſt mir die 
aͤlteſte urkundliche Schreibung dieſes Namens nicht bes 
kannt. | 

Oſt und Weſt: Oſtheim (dreimal), Weſtuffeln 
und Oſtuffeln (jetzt Burguffeln), Weſtheim, Sud⸗ 
heim bei Hofgeismar, Suth⸗Meſſere (etzt Obermei⸗ 
ßer, Oſt und Weſt⸗Elſungen (jetzt Ober- u. Nieder⸗E.), 
Weſtendorf, Weſterwald, welchem der Oſterwald 
im Königreich Hanover entſpricht; der Oſterberg, das 
Oſteroth, das Oſterhöniſche und Weſterhöniſche 
Feldplätze, die letzteren bei Oldendorf, die erſteren öfter 
vorkommend; vgl. in deme ostern vlure, in deme we- 
stern velde bei Höfer, Auswahl von Urk. S. 55, Urk. 
von 1299. Solche Bezeichnungen mochten in früherer Zeit 
weit geläufiger ſein und öfter vorkommen, als heut zu Tage. 

Nicht nothwendig hat jedem Nord⸗ ein Süd⸗, nicht 
jedem Oſt⸗ ein Weſt⸗ entſprochen, wenigſtens nicht in An⸗ 
ſehung der bebaueten Ortſchaften, vielmehr haben manche 
derſelben ihre Bezeichnung von ihrer Lage gegen früher 

bebauete und bewohnte Oerter erhalten. a 


\ 
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Waſſerlauf und Waſſerſcheide. Grenzen. 


Auch dieſe Verhältniſſe verlangt man jetzt methodiſch 
gelehrt und gelernt zu ſehen, und noch peinlicher als die 
Lehre von den Weltgegenden iſt meiſt in unſeren jetzigen 
Grundſchulen die Lehre von dem Waſſerlauf und den Waſ⸗ 
ſerſcheiden. Freilich haben wir uns durch eine unermeß⸗ 
liche Kluft von der Natur und deren freiem, friſchem Le⸗ 
ben getrennt und durch die ſtets wachſende Betrachtung 
des Einzelnen und Kleinen gegen die Beſchauung des Gan⸗ 
zen und Großen abgeſtumpft, doch hat auch noch heut 
zu Tage das Volk einen weit feineren und weit beſtimm⸗ 
teren Sinn für die angedeuteten Verhältniſſe, als wir Stu⸗ 
benmenſchen mit unſerer pedantiſchen Schulweisheit uns 
einbilden, ja als wir ſelbſt beſitzen. Nicht leicht wird 
wie in ganz Deutſchland ſo in Heſſen eine kleinere oder 
größere Reiſe ohne den Beiſatz hinunter oder hinauf 
erwähnt (hinauf nach Frankfurt, Marburg; hinunter nach 
Kaſſel, Witzenhauſen u. ſ. w.), dagegen unterbleibt dieſe 
Bezeichnung, wo bei geringerer Entfernung eine Waſſer⸗ 
verbindung nicht Statt findet, doch fehlt alsdann ſelten 
das Wort hinüber. Von dieſer Genauigkeit zeugen die 
zahlloſen Ober- und Nieder (Unter-) durch welche Bes 
zeichnungen zwar meiſtens ſehr nahe liegende, oft aber 
auch entferntere Punkte (Ober- und Nieder⸗Klein) ja 
ſogar Urſprung und Mündung des Fluſſes (O ber⸗ und 
Nieder-Aula) verbunden werden. Beſtimmte Ermitte⸗ 
lung aber verdient es in einer allgemeinen Erörterung der 
deutſchen Ortsnamen, wann dieſe Ober- und Nieder⸗ 
zuerſt erſcheinen. In den älteſten Urkunden kommen dieſe 
Bezeichnungen faſt gar nicht vor; es heißt noch im 11ten, 
ja im Anfange des 12ten Jahrhunderts: in villis Gepe 
et item Cloboco (Wenck II, Urk. B. S. 33, v. J. 979), 
in Vilmare, item Vilmare (Ebendaſ. S. 55 v. J. 51107 
oder es wurden mehrere gleichnamige Dörfer durch Ziffern 
unterſchieden, auch Weſt- und Oſt⸗ angewandt. Einige 
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der älteften mir bekannten Beiſpiele aus Heſſen find Ove- 
rencoufenga, Nederencoufenga v. J. 1019, Nidirenbi- 
biraha v. J. 1093 (Niederbieber bei Fulda); Neugart 
hat einige ältere (Niderhusun 850). Im Allgemeinen 
muß angenommen werden, daß die meiſten dieſer Ortſchaf— 
ten erſt mit der zunehmenden Bevölkerung und Bodens 
cultur entſtanden ſeyen, und ſo erſcheinen denn auch die 
meiſten Ober- und Nieder- mit dem Ende des drei— 
zehnten und im vierzehnten Jahrhundert. Das wenig ans 

emeſſene Unter- ſtatt Nieder-, welches im Munde des 
Volke bei weitem vorwiegt (Unteraula, Unterhohne, 
Untergude), iſt mir in Urkunden noch niemals begegnet, 
im Gegentheile heißt Unterſtoppel noch 1409 Nidern- 
stopfel, ſo daß ich dieſe Bezeichnung in die Zeit der 
äußerſten Sprachverderbniß verweiſen möchte. Das immer 
mehr verſchwindende 22 in dieſen Zuſammenſetzungen (Ni- 
direnbibiraha, Niedernstopfel, Oberngude, Obernaula, 
wie noch vor wenigen Jahrzehnten geſchrieben wurde, vom 
Volke noch jetzt geſprochen wird) iſt der Charakter des 
Dativs, in welchem unſere Ortsnamen nach der eigenthüm— 
lichen Syntax unſerer Präpoſitionen meiſtens erſcheinen; 
vollſtändig würde es heißen: ze der nidiren bibiraha. 
Wir haben das Gefühl für dieſe älteren und urſprünglichen 
ſyntactiſchen Verhältniſſe eingebüßt, mithin die Formen ab⸗ 
geſtumpft und ſtarr gemacht. 

Nahe unter einem der höchſten, wenigſtens der freieſten 
und ausgezeichnetſten Punkte der Stromſcheide des Rheins 
und der Weſer in Heſſen liegt das Dörfchen Lichtenſcheid, 
jetzt Liſcheid. Gleichen Namen führt der höchſte Punkt 
derſelben Stromſcheide in Weſtfalen, der Gipfel des Fahr 
len Aſtenberges im Amte Medebach, wo ehedem 
ein Freiſtuhl ſtand. Gleiche Naturanſchauung hat an beiden 
weit von einander entlegenen Orten gleichen Namen erzeugt, 
welcher bei dem heſſiſchen Dorfe dadurch noch bedeutſamer 
wird, daß dem auf der lichten Sommerſeite im Rheinge⸗ 
biete liegenden Lichtenſcheid ein Winterſcheid, auf 
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der Winterſeite im Weſergebiete in geringer Entfernung 
von Liſcheid gelegen, gegenuͤberſteht. Weiter nördlich 
gleichfalls an gedachter Stromſcheide im Weſergebiete liegt 
das Dorf Monſcheid Gebt Moiſcheid), welches einen 
Namensverwandten an dem Dörfchen Möſcht bei Marburg 
hat, und an dem nördlichen Abhange des Knüll das Dorf 
Lenterſcheid (Lenderſcheid). Es ſcheint der Name vie 
ſes Dorfes eine Bezeichnung politiſcher Grenzen zu ent⸗ 
halten, obgleich die Ableitung von Land einige Schwierig⸗ 
keit hat, da der Name Lenterscheit ſchon 1196 vorkommt, 
zu welcher Zeit die heutige ſchlechtere Flexion —ir (er) 
mit dem Umlaute (Wörter ſtatt Worte, Länder ſtatt Lande) 
in dem Worte Land kaum Statt fand. Wohl aber tra⸗ 
gen die zahlreichen bewaldeten Bergrücken, welche in Heſſen 
den Namen Scheid (der S. mit Ueberſchwanken in das 
Neutrum) führen, dieſe ihre Bezeichnung davon, daß durch 
die Wälder die Marken geſchieden wurden. Das einfache 
Scheid findet ſich z. B. zwiſchen Kirchheim und Reck⸗ 
rode einer und Asbach anderer Seits, bei Hermers⸗ 
hauſen und ſonſt öfter, mitunter in Begleitung von Ad⸗ 
jectiven: Der ſpitze Scheid (Lohre); Compoſita find ſehr 
häufig: Bulenkensceth (Wenck III, 283 v. J. 1189) bei 
Hachborn, Jungenscheyt (ib. S. 136, v. J. 1266) der 
Kriegſcheid (Röddenau), der Ha bichtſcheid (Mellnau), 
der Flurſcheid, der Poppenſcheid, der Weiden⸗ 
ſcheid und viele andere, am häufigſten in Oberheſſen. 

Die oben gedachte Waſſerſcheide wird ferner bezeichnet 
durch den gleichlautenden Namen zweier Berge, von denen 
der eine oberhalb Haubern, der andere oberhalb Halgehau⸗ 
ſen liegt, und von denen der erſtere der hervorragendſte in 
dem Bergzuge zwiſchen dem hohen Lohr und dem Burg⸗ 
walde iſt: die Wendekoppe. Die Derivaten des Wortes 
winden (wenden), uuenti (wente, wende) und giuuand 
wurden in unſerer ältern Sprache mit lebendiger Anſchau⸗ 
lichkeit für das ſpäter eingedrungene ſlaviſche Wort Grenze 
verwandt und als ſynonym mit Ende ne bekannt 
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ift wentilmeri (der das feſte Land einſchließende Ocean), 
welches häufig in den Gloſſen vorkommt; wentilseo im 
Hildebrandsliede, uuenteo im Weßobrunner Gebet, giuuand 
im Heliand“). Bei dieſem Bergnamen könnte man jedoch 
wohl auch die in dieſe Gegenden fallende Gaugrenze und 
Völkerſcheide (zwiſchen Franken und Sachſen) berickfich- 
tigen, ſo wie ſich dieſe Grenzbeſtimmungen an mehreren 
Punkten in Ortsnamen nachweiſen laſſen: Frankenberg 
(gegenüber Sachſenberg), Frankenhauſen bei Gre— 
benſtein an der Grenze des fränkiſchen Heſſengaues, da wo 
noch jetzt die hochdeutſche und niederdeutſche Sprache ſich 
ſcheiden; Frankershauſen Frankwarteshüsum) und 
Markershauſen (ohne Zweifel Marcwarteshüsum) an 

der öſtlichen Grenze. * | 
Ich weiß nicht, ob ich einige andere ähnliche Bergna⸗ 
men, z. B. bei Hersfeld und Melſungen, hierherzie— 
hen und in ihnen die Grenzweiſer der Mark ſuchen ſoll? 
Die alte urkundliche Schreibung des bei Hersfeld gelegenen 
Berges (1182 Windiberch, jetzt Wehneberg) paßt nicht 
ſonderlich hierher. 


Mythologie. 8 

Ich beſchränke mich hier darauf, Berge, Plätze in Wald 
und Feld und bewohnte Ortſchaften aufzuführen, deren 
Namen ſich an die deutſche Mythologie unmittelbar oder 
mittelbar anlehnen, ohne mich auf die Unterſuchung einzu⸗ 
laſſen, ob den bezeichneten Punkten noch jetzt ein Theil 
der alten Götter-, Helden⸗, Kobolds- oder Rieſen-⸗Sage 
anhänge. Möge die Aufmerkſamkeit anderer Forſcher ſich 
auf ſolche Namen richten, um das Verzeichniß zu vermeh⸗ 
ren und zu ermitteln, ob für dieſelben an dem einen oder 
andern Orte eine Sage überliefert iſt. | 


| * Vgl. Wackernagel weßobr. Gebet S. 56 — 57; Hoffmann 
Fundgruben I, S. 397; deſſ. Merigarto S. 17 — 18, wo eine 
andere Deutung des wenti mit Recht abgewieſen wird. 
5 17 * 
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Voran ſteht billig Gudensberg, 1154 Wuodenes- 
berc und noch 1209 WVtensbere geſchrieben, ohne Frage 
an Wuotan ſich anlehnend; vgl. Grimm deutſche My⸗ 
thologie unter Wuotan. Die Form Gudensberc, ſchon 
1269 vorkommend, ſcheint ein, auch ſonſt nachweisbares 
Vordringen niederdeutſcher Sprachformen in Heſſen zu be— 
urkunden. Der Name des nahen Odenberges hat da— 
gegen fo wenig wie der Odenwald mit der Gdtterfage zu 
ſchaffen. Bei Zierenberg liegt der große und kleine Gu— 
denberg; fol auch dieſer Name hierher gezogen werden, fo 
muß er ſich an die Form Wode, Genit. Woden, anſchließen. 

Der hoch in das kurheſſiſche Land hineinſchauende, daſ— 
ſelbe aber kaum mit der äußerſten Spitze ſeines Fußes be— 
rührende Diensberg (Dünsberg) könnte ein Namens- 
verwandter des Dienſtags ſein und ſeinen Namen von Tyr 
führen; oder wäre Dünsberg zu ſchreiben und zu ſprechen 
und ſtünde dies ſtatt Tuniesberg (Grimm a. a. O. S. 115)? 

Die ſchon oft erwähnte Donnerskaute (ich kenne 
aus dem Munde des Volkes nur dieſe uneigentliche Com— 
poſition) auf dem Löſcher (Eiſenberg) in der Nähe des 
Knüll hat hin und wieder noch einige Namensver wandte: 
an mehreren Orten kommt ein Donnersgraben vor; 
in der Herrſchaft Schmalkalden im Thüringerwalde liegt 
der Donners hauch (hauck); ein Doneresbrunno wird in 
der terminatio ecclesiae in Ratesthorp bei Schannat 
erwähnt und muß ſich in der Gegend des Wißelsberges 
finden; an der heffifchen Grenze, bei Wormeln an der 
Diemel liegt ein Tunnersberg, ſ. Spilcker Geſchichte 
der Grafen von Everſtein. Möglich, daß auch Thou- 
resloun (in den Trad. Corb.) welches für das heſſiſche 
Dorf Dorla ausgegeben wird, hierher zu rechnen iſt. Der 
zweite Theil der Compoſſtion verhält ſich wie in Sunges- 
lon (Singlis); auch ein einfaches Lon findet ſich. Es 
käme darauf an, die zwiſchen Thouresloun und Dorla in 
der Mitte liegenden Formen, welche Dorsle, Dorſel, Dor⸗ 
les lauten FORMEN „ aufzufinden. 
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Eine der bedeutendſten Höhen des Kellergebirges (öſt— 
lich von dem wüſten Garten mit ſeinen ringförmig ge⸗ 
legten Felsblöcken, nach der Richtung von Jesberg hin) 
führt den Namen der Ecks helmer Exelmer) Stein. 
Ob Verwandtſchaft und welche mit dem Oegishialmr, 
Agihelm, Egihelm (Grimm d. Myth. S. 146) Statt 
finde, kann ich nicht einmal vermuthen; der Name an ſich 
läßt jedoch kaum eine andere Deutung als die, auf welche 
eben hingewieſen worden, zu. 

Nicht ſelten iſt die, einfach und in Zuſammenſetzungen 
vorkommende Bezeichnung Hermen (Herme): Ermens- 
wert (Irminis insula, Ermſchwerd), Hermensassen (Ende 
des 12. Jahrhunderts; jetzt misbräuchlich Harmuthſachſen), 
Ermetheis; — der ſchöne Herme GBetziesdorf), der 
Hermannshain (Vockerode im Gericht Katzenberg), die 
Hermelith — Feldplätze. 

Namen, welche auf die Elementargeiſter der alten deut⸗ 
ſchen Mythologie (Elben, Wichte, Kobolde) hindeuten, 
kann ich nur in verhältnißmäßig ſehr geringer Zahl bei— 
bringen, ob ich gleich glaube, daß deren bei genauerer 
Durchforſchung der Flurbezeichnungen in den verſchiedenen 
Gegenden eine bedeutende Anzahl zu finden ſeyn wird. 

Außer dem oft erwähnten, weit und breit bekannten 
Teiche der Frau Holle unter der Kalbe am Meisner, wel— 
chem die Hollenbach unter dem Knüll verglichen wer— 
den könnte, wenn nicht dieſer Name allzuoft vorkäme, 
mögen hier genannt werden: die Nirbitten (Wieſe bei 
Betziesdorf), der Olbenberg (an der Weſer, oberhalb 
Veckerhagen), das Mänkenloch (im Schaumburgiſchen), 
der Kukuk (Emsdorf), die Wichtelhöhlen (bei Abterode 
im Amt Bilſtein und vielen andern Orten Heſſens), der 
Gaukeler (Vockerode im Amt Bilſtein); der Giegen— 
berg (= Narrenberg, zu vergleichen dem Gouchesberc 
bei Grimm, d. Myth. S. 393; in der hohen Rhön und bei 
Hersfeld, beide langgeſtreckte Bergrücken). Vielleicht iſt da⸗ 
hin auch zu rechnen der hin und wieder vorkommende Name 
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Rauſcheberg (Rauſchenberg), welcher feinen Namen von 

dem Kobold Rauſch erhalten haben könnte: in der Ger 

gend des fuldaiſchen Rauſcheberges will man wenigſtens 

von alten Götzentempeln wiſſen; vielleicht auch der Kel⸗ 
ler, deſſen Name appellativiſch öfter zu Bezeichnung ſol⸗ 
cher Berge verwandt wird, in deren Höhlen die Erdgeiſter 

ihre Schätze hüten. | 
Von den Rieſen geben Zeugniß der Name des Fluſſes 

Hünaha (Haun) = das Rieſenwaſſer; ferner Hüniovelt 

(Hünfeld) das Feld der Hunen (Hünen) oder Rieſen: Hü- 
nioham (Hünhahn); vgl. Grimm a. a. S. 300. Sodann 

läßt ſich dahin ziehen Anzinvar (Anzefahr) etwa gigantis 

via? vgl. Ruozelmannes vare Mone Anzeigen 1836 S. 
300. An Rieſenſagen iſt die Umgegend nicht arm. Doch 

kommt Anzo auch als Eigenname vor. 

Die einzige Andeutung der flavifchen Mythologie, welche 
mir in Heſſen bekannt iſt, liegt in dem Namen des Dor⸗ 
fes Rodges bei Fulda, urfprünglich villa Radegastes. 
Daß hier ehedem Slaven gewohnt haben, iſt bekannt; doch 
kann auch dieſer Name, wie der ebenfalls ſlaviſche Pre- 
mestescella (Bromzell) nur den Erbauer und erſten Be 
ſitzer bezeichnen. 


Namen der Berge, Waͤlder und Feldplaͤtze im 
Beſonderen. | 
A. Ein f ache. 


Masculina: Knüll (hnol, nol, nollo = Hügel, eine 
bei Otfried, in der Ueberſetzung des ſ. g. Diateſſaron des 
Tatian u. ſ. w. öfter, ſpäter als Appellativum meines Wiſ⸗ 
ſens nicht mehr vorkommende Bezeichnung) und ſein Neben⸗ 
berg Nüll, deſſen Name auch an andern Orten z. B. bei 
Lohre im Amt Fronhauſen vorkommt. In Knüll hat ſich 
entweder das alte H vergröbert, oder es iſt ein gihnol, 
ginollo, doch mit geringerer Wahrſcheinlichkeit anzuneh⸗ 
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men. Meisner, wohl gewiß nicht Meißner, vielleicht 

aber auch nicht mit M, ſondern dem Volksdialecte gemäß 

Weiß ner (Wißner) zu ſchreiben, wozu man den Wis 

ßelsberg, die bedeutendſten der vordern Rhön, halten 

kann. Eben ſo dunkeln Urſprungs ſind die Namen Lö⸗ 

ſcher, Pommer ckommt öfter vor, und man möchte faſt 

an eine Ableitung von poum denken), Meſcher, Keſſel, 
Sebbel (Ottrau), Jeuſt. Der häufig erſcheinende Name 
Brand deutet auf Waldbrände, ſowohl zufällig entſtan⸗ 

den, deren in früherer Zeit gewiß manche in ähnlicher 

Weiſe in Deutſchland gewüthet haben, wie in ſpäterer 

Zeit in Nordamerika, als zur Urbarmachung des Bodens 

abſichtlich angelegte; — Beil (Biel, Bil, wozu denn auch 
der häufig vorkommende Bilſtein zu rechnen iſt) bezeichnet 
den Ort, wo der Hirſch von den Hunden geſtellt und von 

dem Jäger abgefangen wird vgl. Gotfrids Triſtan 

v. 2764 u. folg.; das Verbum beilen iſt noch heut zu 

Tage allgemein, ſo wie das Subſtantiv Beil hin und 

wieder im Gebrauche der Jäger. Der erſonnene Götze 

Bil oder Biel iſt längſt aufgegeben. Der Brühl bedeu⸗ 

tet nemus (vgl. z. B. Annal. Bertin. bei Pert z mon. I. 

zum Jahre 864) Hübel Gübbel, Hüppel, mhd. hubil)- 
und Bühl Cbuhil) bedeuten collis. Mit letzterem find 

zuſammengeſetzt: Habichtsbühl (eine Höhe des Habichtss 

waldes, unrichtig Habichtsſpiel), Fleckenbühl, Koppel⸗ 

bühl (Geismar in Oberheſſen), Hombehl (am hohen 

Bühl, bei Sebbeterode), Sand bühl (zuſammengezogen 

Sambel; Oberaula), Spanbühl Czuſammengezogen 
Spembel; Solz) u. a. — Das neuere Wort Hügel (von 

houc ?) kommt weder einfach noch zuſammengeſetzt vor. — 

Scheid, Keller u. a. ſiehe oben. 

Zu den einfachen Bergnamen rechne ich auch den Al⸗ 
heimer; ſchwerlich von einer ausgegangenen Ortſchaft, 
aber ſelbſt auch in dieſem Falle von der Holzart, mit wel⸗ 
cher er oder die Umgegend bewachſen war, benannt; ob 
von elira (Erle, Eller; altnord. elk, ölun, angelſ. alor, 
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elr) oder von elm (auch eli —, fpäter ulm ſ. Graff 
althochd. Sprachſchatz S. 241 und 249) iſt zweifelhaft; zur 
Vergleichung kann man ziehen Aeleheine (1074, in der 
Vita S. Heimeradi Elhena, 1146 Alehen, jetzt Ehlen). 
— Die Masculina bezeichnen durchgängig einzelne hervor⸗ 
ragende Berge und Rücken. 

Feldplätze ſind außer den oben genannten Kukuk, 
Herme, Gaukeler: der Affoͤlder (unrichtiger Ge⸗ 
brauch des Genus; aphaltrahi? dann müßte es Neutrum 
ſeyn; aphaltera iſt Femininum; es bedeutet die Apfel⸗ 
baumpflanzung); der Biegen (piuko, sinus) die Krüm⸗ 
mung des Fluſſes, Weges; u. a. 

F. Feminina find: Die Hart, überaus häufig und faſt in 
einem jeden heſſiſchen Forſte einmal vorkommend. Das 
Wort bedeutet Waldesdickicht, ob es aber identiſch mit 
dem alten — hart in Spehteshart (Speſſart) Uuolfeshart 
(jetzt das Dorf Wolferts am Stellberge) Zunderhart 
u. a. iſt, koͤnnte wegen der jetzigen Länge des Vocals und 
des geänderten Genus zweifelhaft erſcheinen; inzwiſchen 
kommt dieſes Wort als Femininum ſchon gegen das Ende 
des 12. Jahrhunderts vor; vgl. das Verzeichniß der Güter 
des Kloſters Hachborn bei Wenck II. Urk. B. no. XCII: 
jam dicte Hart, de media Hart; sylva que dicitur in 
der Luthenhart. Zu Compoſitionen wird es nicht ſelten 
verwendet z. B. die Eiben hart. Die Strut (fälſchlich 
Struth) im Ganzen den Begriff von desertum ausdru⸗ 
ckend, obgleich für denſelben in der alten Sprache noch an⸗ 
dere Bezeichnungen vorhanden waren. Auch dieſes Wort 
iſt überall in Heſſen ſo einfach wie zuſammengeſetzt ſehr 
häufig; von den Compoſiten mögen hier erwähnt werden 
die Bonſtrut (Bulenstrut 1356), einen Theil des jetzi⸗ 
gen Amtes Roſenthal begreifend; die Erlenſtrut, die 
Eſchenſtrut (jetzt auch Name eines Dorfes), die Bern⸗ 
ſtrut (desertum ursorum); die breite Strut (eine 
weitausgedehnte Waldſtrecke bei Hommershauſen); vgl. die 
huruuinunstruot in der Wirzburger Grenzurkunde von 779 
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bei Eckhart Francia orient. I, p. 675%). — Die 
Söhre, eine bekannte Waldſtrecke, iſt dunkler Bedeutung; 
ich möchte dieſes Wort mit dem zweimal, im Amte Eiter— 
feld und am Thüringerwalde, vorkommenden Soresperc 
‚Gebt Soisberg, Sösberg) zuſammenſtellen; die Wurzel 
könnte vastare bedeuten (alſo Söhre dem Sinne nach 
mit Strut zuſammenzuſtellen ſeyn), wozu, wenn richtig 
geleſen worden, arsoret, emarcescil in den ältern Rei- 
chenauer Gloſſen, Diutiska 1 S. 530 a einen Beleg liefert. 
In der Nähe des erſten der beiden Sosberge wird auch 
eine jetzt nicht mehr aufzufindende Soraha (ein Bach) er⸗ 
wähnt (ſ. term. eccl. in Ratesthorf bei Schannat). — 
Die Lith, häufig einfach, zu Wald- und Feldbezeichnun⸗ 
gen gebraucht, und oft Leid (z. B. bei Treiſa) geſchrie⸗, 
ben, häufig auch zu Zuſammenſetzungen verwandt: Bir- 
kenlith, Heſſenlith (gewöhnlich pluraliſch die Heſſen— 
lieden, bei Bieberſtein), Soislith (Soislieden, ein Dorf 
am Sosberge) u. ſ. w., bedeutet eine Bergſeite. Endlich ſind 
noch zu erwähnen die Kalbe, die Schelle (Scholl, 
Schill), die erſtere ein weitausgedehntes Steingerölle, 
die andere eine weitausgedehnte bewaldete Hochebene, ſo 
daß hier, wie bei Strut und Söhre, das Genus ſich zu 
der Bezeichnung der Sache ſehr beſtimmt und genau fügt, 
die Grün (Gersdorf), die Mies (regio muscosa, Ober— 
aula), und eine große Anzahl von Feldbezeichnungen: die 
Löhr; die Gebinde (vgl. dri sateln bi der gebint 
Hern Albrechtis von Heruirsleiben in einer Urkunde von 
1298 bei Höfer Auswahl von Urkunden S. 52), auch: 
die Binge, (Höfer J. c. S. 176: die bende); die Ge⸗ 
lenge, die Leitze, die Schar, ein abgeſchnittenes Land— 
ſtück, vorzugsweiſe die Wege um die Feſtungsgräben (bei 
Gießen, Ziegenhain); doch auch die Wolfſchar am Jeuſt 
bei Dodenhauſen. Oder ein Nutzungsſtück, dem Wüſten 


) Der erſte Theil der Compoſition huruuinunstruot erſcheint auch 
in Kurheſſen: Horewin (Horwieden bei Fulda). 
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oder Verbaueten gegenüber? vgl. Nutze und Schare 
die gevallent von einem hove bei Höfer a. a. D. ©. 
347. Manche dieſer Feminina ſcheinen ſich fehlerhaft aus 
Pluralen entwickelt zu haben, z. B. die Stöck, welche 
Benennung an mehreren Orten ein ſingulares Femininum 
geworden iſt, während ſie anderwärts den Re (die 
Stöcke) bewahrt hat. | 

Ueberall bezeichnet das Femininum nicht i her⸗ 
vorragende Punkte, ſondern Strecken und Flächen. 

Neutra find: das Lohr (das hohe L., ein bekannter, 
zu den hoͤchſten Punkten Kurheſſens gehörender Berg in 
der Nähe des Kloſters Haina); ob läri (Wohnung)? Es 
ſcheint kaum ſo, obgleich dieſer Bergname dem Ortsnamen 
(ſ. unten) ganz gleich lautet; das Loh, das Lohn, 
(Löhn), häufig vorkommende Bezeichnung von meiſt kleineren, 
ſchmalen Waldſtrecken und Gehoͤlzen; — das Hau, das 
Gehau (eaesura arborum), welches letztere auch Name 
von Dörfern geworden iſt; — das Grindel (daz groze 
grindel, daz wenge grindel 1361 bei Wenck III; noch 
jetzt das kleine Kringel am Reinhartswalde bei Hom⸗ 
breſſen). Als Neutrum kommt ferner vor Treis (z. B. 
bei Lohre im Amt Fronhauſen; vgl. Tubentreis in der 
term. eccl. in Soresdorf bei Schannat), doch ſchwankt 
dieſes Wort auch in das Maskulinum über. Der Ur⸗ 
ſprung deſſelben, welcher ſchon oft vergeblich geſucht worden 
(das Wort findet ſich in Heſſen wiederholt einfach und 
zuſammengeſetzt zu Namen bewohnter Ortſchaften verwen: 
det) iſt dunkel, aber bei der Verbreitung, welche es beſitzt, 
gewiß nicht in einem entſtellten fremden (lateiniſchen) Worte 
zu ſuchen. Jetzt lautet dieſes Wort mit einer bekannten 
Nerderbniß des Vokals (ſtieg ſtatt ſteig) Trieſch. 


B. Zuſammengeſetzte. 


Außer den bereits im Vorhergehenden aufgezählten 
Compoſiten mögen noch folgende hier ſtehen: 
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— berg; aus der unüberſehbaren Anzahl hebe ich nur 
hervor: Staufenberg, häufig vorkommend, bedeutet Fels⸗ 
berg (staufa caules in den Pariſer Gloſſen Diut. I. S. 
174); das Hirngeſpinſt Stuffo iſt mit ſeinen Verwandten 
Biel, Krodo, Püſtrich u. ſ. w. verſchwunden, — Queren⸗ 
berg (bei Großalmerode) = Mühlenberg: Rimberg (etwa 
Reginperc wie reginthiof, reginscatho u. dgl. = großer 


Berg, Hauptberg) kommt an verfchiedenen Orten vor, und 


zeichnet ſich jedesmal vor ſeinen Umgebungen bedeutend 
aus; Vasgunberg, 980 in der Angabe der Gränzen 
des Branforſts, iſt gleich dem Waskemwald (mons vo- 
gesus, Vogeſen) und muß oberhalb Frauenrombach liegen; 
ich habe dieſe merkwürdige Bezeichnung unter den jetzt 
gangbaren Bergnamen dortiger Gegend noch nicht auffin— 
den können; Ruotgeresberg in derſelben Urkunde iſt 
der Rückersberg oberhalb Eiterfeld; Lint berg, eben⸗ 
daſelbſt, der Lindberg bei Haſelſtein, unter welchem ehe‘ 
dem Lentershaſel lag: Rosberg, 1093 in der Zermi- 
nalio ecclesiae in Hune, die Roſſkuppe bei Dammers⸗ 
bach; andere Roſſberge ſind häufig; — Schnegels— 
berg, an verſchiedenen Orten (1093 in der eben angege— 
benen Urkunde Snegelesberg); Eckersberg, gleichfalls häu⸗ 
fig (in derſelben Urkunde von 1093 Eggehartesberg). Kolen⸗ 
berg, Aſchenbergebeide dem Knüllgebiet angehörig) find viel- 
leicht der Bedeutung nach zu Brand (ſ. vorher) zu hal⸗ 
ten, da asc (fraxinus) meiſtens eigentliche Compoſition 
bildet, welche a (e) als Compoſitionsvokal beſitzt, und 
dieſen fpäter ausfallen läßt vgl. Aſchkoppe, Aſche ro- 
de. Von der Bewachſung zeugen die zahlreichen Eich—⸗ 
ber ge und Buch berge; ich weiß nur von einem Tanz 
nenberge, von keinem Birkenberge. 

—kopk, — koppe, — Köppel (küppel). Kopf has Koppe 
kommen häufig vor mit einem Genitiv masculinifcher ſtar— 

ker Declination: caput Cilbahes und caput Holenbahes 


in der Zerminatio ecclesiae in Stitese vom Jahre 812 


bei Schannat; Badenſteinskopf, Warpelskopf, 


— 
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Stellerskoppe, Zieglerskoppe, Firnskuppe. 
Eben fo häufig iſt die Benennung der Koppen von naheges 
legenen Ortschaften: die ibraiſche Koppe, die haus 
berſche Wendekoppe. Benennungen von der Bewach⸗ 
ſung ſind ſeltener: die Aſchkoppe. Eigenthümlich iſt eine 
tautologiſche Zuſammenſetzung: die Hübelkoppe, nicht 
weit von Haſelſtein. Rehköppel, Geisköppel, Stein 
köppel. 


— wald. Burgwald, Reinhardswald (Reginhar- 
teswalt, Reginereswald) Habichtswald, Süllings⸗ 
wald. Die jetzige Schreibung des letztgenannten Waldes (Sei— 
lingswald) ſcheint unrichtig, da wenigſtens in der Legende 8. 
Bonifaciibei Menden Sulingenwald vorkommt. Von dies 
ſem Walde ſcheint der am Fuße deſſelben gelegene in Ur- 
kunden des 14. Jahrhunderts häufig erwähnte, jetzt faſt 
völlig ausgetrocknete Sulingsſee, welchem die Ortſchaften 
Großen- und Kleinen-See ihre Namen verdanken, 
fo wie die ‚Dörfer Ober- und Unterſuhl (auch ein 
Tichmanessulaha 1155, Wenck III no 71) benannt zu 
ſeyn. Aber auch die Schreibung Säulingswald iſt 
falſch. Die öfter vorgebrachte Ableitung su- line (syloca 
aprorum) wird abzuweiſen ſeyn, nicht minder suͤl-ine (sylva 
columnuarun) V, und zwar wegen der Ausſprache dieſes Wor⸗ 


*) Dieſer letzten Ableitung ſteht der Sache nach zur Seite, daß 
sul (Ccolumna) ſicherlich nicht von den Steinſäulen auf die 
Baumſtämme figürlich übertragen iſt, ſondern zuerſt den 
Baumſtamm bedeutet. Man ſehe den Fuldaer (ehemals Wein⸗ 
gartner) Codex der Rudolfſchen Weltchronik k. 197, wo Sam- 
pson von Dalyda an ein sul gebunden wird, und er die seule 
aus der Erde zuckt, welche Erzählung von einem Bilde begleitet 
iſt, auf welchem Simſon an einen grünen Baum gebunden ere 
ſcheint, den er mit den Wurzeln ausreißt; eine Darſtellung, 
welche unmöglich geweſen wäre, wenn nicht der Leſer bei sul! 
ſofort an einen Baum hätte denken müſſen; vgl. auch Halt: 
aus unter Saul, und über den Holzbau der alten Deutſchen 
Mone in ſ. Anzeiger 1835 S. 111—112. 
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tes im Volksdialekte, welcher in ſolchen Dingen einen fiches 
reren Führer abgiebt, als die oft wunderlichen Verdre— 
hungen der Schriftſprache unter den Händen und in dem 
Munde der Halbgelehrten. Das Volk ſpricht Süllings— 
oder Sillingswald, und dies läßt mit Beſtimmtheit auf 
den urſprünglich kurzen Vokal u, der in ü und o übers 
ging, ſchließen. Es wäre höchſt auffallend, wenn ſich ü 
in Suhl erhalten hätte, während es in Hüna, Büna u. f. 
w. ohne Ausnahme der allgemeinen Regel folgte. Am 
wahrſcheinlichſten laßt ſich dieſer Name, von welchem der 
des niederdeutſchen! Solling nicht weit entfernt ſeyn 
mag, an das aus der wirzburger Grenzurkunde bekannte 
sol (in daz Grimensol) anlehnen, welches auch ſonſt noch 
vorkommt, ja noch jetzt vorhanden iſt: die Steinbachs— 
ſöler bei Haina und an vielen andern Orten. Schwer— 
lich bedeutet jedoch dieſes Wort (Grimm Gr. III, S. 
415) angebauetes Land, eher eine Wüſtung, für 
welchen Begriff überhaupt die ältere deutſche Spra⸗ 
che reich an Bezeichnungen geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Sämmtliche mir bekannte, mit Sol, Söler bezeichnete 
Waldgegenden haben Lachen und Brücher. 

— hauk bezeichnet einen Hügel, und kommt nur in der 
Rhön und am Thüringerwalde, aber an beiden Orten häufig 
vor: Grabananhoug, Kussihouc, Eierhauk, 
Geringshauk, Motzhauk — Donnershauk (hauch), 
Steinhauk ch), Mittelhauk (ch). 

— Virst. Eherinevirst; der Umfang iſt angeges 
ben in der bei Schmincke (Mon. hass. III p. 250—251) 
abgedruckten Urkunde vom Jahre 1070; Branvirst, 
deſſen Grenzbeſtimmung vom Jahre 980 ſich bei Schan— 
nat findet; noch jetzt heißt ein Waldkopf in dieſem Re— 
vier die Branforſtkuppe; first quae lapidea dicitur 
in der blerminalio ecclesiae in Ratisthorp. Zu Namen 
von Wäldern ſcheint dieſes Wort nicht mehr verwendet zu 
werden. | | 

— burg ſcheint Zeugniß von ehemaliger Bebauung mit 
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einem feſten Haufe zu geben: die Lies burg Ciebesburg, 
nach der Analogie von Lisberg) oberhalb Rotterterode war 
vielleicht der Sitz der von Willolfsbach; doch kommen 
auch Nunninburg,- Milsiburg, Paſchenburg und andere 
vor, von weichen eine Bebauung zu der Zeit, als dieſe 
Namen gebraucht wurden, nicht leicht nach zuweifen ſeyn 
möchte. 


Flußnamen. 

Einfache ſind nur der Rhein, ein kleiner Bach bei 
dem Dorfe Metze, zugleich (außer Main) das einzige Bei⸗ 
ſpiel eines Maskulinums unter den heſſiſchen Flußnamen; 
die Oh (lat. aqua, goth. ahva, ahd. aha, die allge⸗ 
meinſte deutſche Bezeichnung des fließenden Gewäſſers) 
ein bei Casdorf der Efze zugehender Bach; die Elbe, 
ein kleiner Nebenfluß der Eder; die Ems, gleichfalls 
der Eder zugehend. Die beiden letztgenannten Namen ſchei⸗ 
nen in ihren Wurzeln ſchon das fließende Element zu be⸗ 
zeichnen; auch verdient bemerkt zu werden, daß die älte⸗ 
ſten einfachen Flußnamen, Rhein, Ems, Elbe in der Ge⸗ 
gend des vermuthlichen Hauptſitzes der Katten vorkommen. 
Ob Adarna (Eder), Amana (Ohm), Logana, Lohana 
(Lahn)“) einfach ſeyen, ware näher zu unterſuchen. Die 
Endung ana kommt ſonſt noch häufig in Eigennamen vor; 
zunächſt noch in einem heſſiſchen Flußnamen Lozmane 
(Loſſe bei Kaſſel), welcher in dieſer Schreibung in einer 
Urkunde von 1246 bei Eckhart Franc. orient. I, p. 
936 erſcheint, ſodann in den ſchweizeriſchen Flußnamen Ar- 
gana Neugart no. 361 v. J. 855, die Argen) und 
Brigana (Neugart no. 878 v. J. 1179 die Brig), fer⸗ 
ner in Hludana, Tamfana, in Waltratana ſtatt Walt- 
rata (Neugart no. 25. v. J. 759-760), fo daß Graff 
(althochd. Sprachſchatz S. 282 und 302) die Endungen 
„) Adarna und Logana (Lohana, Lohanaha) könnten Ausdrücke 


der lebendigen Anſchauung ſein: der Aderfluß (brunadara bei 
Notker), der Flammenfluß. 77 u 
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ana und ona als bloße Verlängerungen weiblicher Namen 
aufführt. An und für ſich ſcheint wenigſtens nichts im 
Wege zu ſtehen, ſie den Ableitungen Grimm Gr. II, 158, 
wo auch ſchon sigana (sequand) aufgeführt iſt, beizu⸗ 
zählen, mithin für einfache Namen zu erklären. Oft tritt 
jedoch dieſer Ableitung oder Verlängerung —ana noch das 
Wort aha hinzu, wie in sualmanaha (Schwalm), wel⸗ 
ches ich mich nicht entſinne, in der Form sualmana geſe⸗ 
hen zu haben, und fo iſt es wohl möglich, daß neben Lo- 
gana auch ein Loganà (aus Loganaha) beftanden habe. 
— Diefelbe Frage wiederholt ſich bei dem Flußnamen Ef- 
fesa (1267, Wenck III Urk. B. S. 138, Efze ): ob Effesa 
oder Effesä? Für das erſtere ſprechen Bildungen wie 
Undussa, Biberussa bei Neugart z. J. 763; auch fin⸗ 
det ſich CDudussa für Dudaffa, Dautphe). Ja ich möchte 
Effesa (vielleicht, wäre frühere Schreibung vorhanden, 
Effissa, obgleich ſchon 812 das ganz ähnlich ausgehende 
Slitese, jetzt Schlitz, vorkommt) unmittelbar mit und- ussa 
(und- unda, wie bekannt; eff aus affa = aqua; ſiehe unten) 
zuſammenſtelleh, und ſowohl esa als ussa für die bekann⸗ 
ten alten Formen der jetzigen Ableitungsſylbe niff halten. 
Hierher ſcheint auch zu gehören Sualmuosa (Schwülme). 
Sehr alt iſt endlich die Schreibung Wisera (775, Wisora 
786), Fulda (782), Luodera, aber ſchwerlich urſprüng⸗ 
lich; es wird Wisaraha, Fuldaha, Luoderaha (Wisarä, 
Fulda, Luoderä) heißen. Vgl. Grimm Gr. III, 384. 
Unter den Zuſammenſetzungen mag zuerſt —a ha 
genannt werden, welches ſich, wie eben angedeutet, in aa, 
ä, a, e abſchliff und verſchwächte und endlich ganz ver⸗ 
ſchwand, ſo daß jetzt viele Flußnamen einfach ſcheinen, 
welche es nicht ſind. Die Schriftſprache ſchwankt im Ge⸗ 
brauche und geſtattet neben Fulda die Formen Joße 
und Schwalm; die heſſiſche Volksſprache hat dagegen, 
ſo weit ſie oberdeutſch iſt, das aha conſequent abgeworfen: 
Fuld, Joß, Biber; in der Schweiz iſt aus aha — ach 
geworden: Uzzinaha jetzt Uznach, Ascaha jetzt Eſchach 
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u. v. a. Es gehören in Heſſen hierher: Wirraha, 
Werraha, (Werra), ſo viel ich weiß, erſt ſeit dem An⸗ 
fange des 11. Jahrhunderts vorfommend*), und darum 
für eine Zuſammenziehung aus Wisaraha, Wisera zu hal⸗ 
ten, welchen Namen früher der ganze Fluß führte 
(Wenck III Urk. B. S. 8: ad Salsunga super fluuium 
Wisera, v. J. 775); — Fuldaha, in der hier nicht 
durchgedrungenen Lautverſchiebung Vultaha (Schannat 
Buch. vet. p. 349), worauf auch die Verwechſelung von 
Fuldaha und Waldaha (Moldau) in der älteſten Hands 
ſchrift der Fuldaer Annalen (Pertz monum. I, 385) 
beruhet, kann, wenn ja eine Etymologie verſucht werden 
ſoll, auf nichts anderes, als auf das altſächſiſche folda 
Cierra, solum) zurückgeführt werden; — Waraha, 
Woraha (Wohre, Wöhre, noch 1449 Ware) mehrere⸗ 
mal vorkommend; eben fo Jazz aha (Soße, Joß) im 
Speſſart, im Amte Großenlüder und am Herzberge; — 
Sualmanaha, Sualmaha (Schwalm), der Dampf- oder 
Nebelfluß; — Eitaraha (Eitra) der Giftfluß, wie 
denn dieſer Fluß in der oben angeführten, die Grenzen 
des Eherinevirst bezeichnenden Urkunde von 1070 fluvius 
veneni heißt; — Hasalaha (Haſel) wohl vom Ge⸗ 
ſträuche benannt, kommt in verſchiedenen Gegenden vor: 
bei Altenhaßlau, bei Haſelſtein, bei Schwarzenhaſel; — 
— Ovvilaha (Aule) der Eulenfluß; — Piparaha 
(Bieber, Bebra) der Biberfluß, ein dreimal, im Speſ⸗ 
ſart, an der vorderen Rhön und bei Rotenburg, am letz⸗ 
tern Orte ſchon niederdeutſch (Bebra) geformt vorkommen— 
der Name, welcher dem vollkommen niederdeutſchen bever- 
biki (Beberbeck) — piparpah entſpricht; — Geysaha 

(782 bei Menc II, Urk. B. no IX, vgl. III, Urk. B. S. 
15, Note; Geis) ob identiſch mit dem in einer andern 
Urkunde deſſelben Jahres (Wenck III, no RD) vorkom⸗ 


5 Urkunde von 1016 bei Wenck III, zu . 920 auch wen 
heresveldensis erſcheint. sort 


257 


menden Geazaha ? Nur letzteres läßt ſich befriedigend er⸗ 
klären: Gießbach; — Naderaha (Netra, Näter); — 
Hünaha ſ. oben. 

Wahrſcheinlich nur eine andete Form der Sanskritwur⸗ 
zel ap, auf welche man aha (aqua, ahva) zurückzuführen 
pflegt, iſt die Endung affa vieler Flußnamen, dem weſt⸗ 
lichen Deutſchland faſt ausſchließlich angehörig, auch, mit 
Ausnahme von Ulfe und Walfe, nur in den weſtlichen 
und ſüdweſtlichen Diſtrikten Heſſens aufzufinden. Die For⸗ 
men find affa, afa, efa, iffa, ifa und laſſen Syncope und 
Apocope zu, fo daß — fa oder — fk allein übrig bleibt. 
Die hierher gehörigen Namen find: Grintiffa (Grenf; 
etwa das Grindwaſſer? eine bekannte, häufig angewen⸗ 
dete Bezeichnung ſchwefelhaltiger Quellen); Herafa (Herf); 
Slirefa (Schlirf); Biberaffa (Berf), eine aberma⸗ 
lige Form für den Begriff Biberwaſſer (oder Bernafa? wie 
ein Flüßchen bei Gladebach hieß, welches jetzt auch den 
Namen Berf führt); Antrafa (Antreff; das Entenwaſ⸗ 
ſer ?). — Dahin gehören ohne Zweifel auch die Walfe 
(Walaffa, das Schlachtfeldwaſſer? bei Wahlhauſen der 
Werra zugehend), die Urf (Urafa, fluvius urorum 22), 
die Ulf, die Oelfe, die Wetſchaft (vergleiche Witiffa, 
Weitifla, jetzt Wetz, woher Wetflari, heutiges Tages 
Wetzlar), die Bentreff (W. Gerſtenbergers Chronik 
bei Kuchenbecker Anal. Hass. V. p. 175) oder Bein⸗ 
trift, wie man jetzt meiſtens ſprechen hört: die Form iſt 
aber entſtellt, eben wie Wetſchaft und das ziemlich gang⸗ 
bare heutige Antrift für Antreff falſch iſt; — endlich 
auch Asphe (às — affa, nach der Quantität der heutigen 
Volksſprache; eine Urkunde von 1253 hat jedoch Aspehe, 
woraus ſich auf Asp- aha ſchließen ließe; doch vergleiche 
ich lieber Asbach, welches ich nirgends Aspbach geſchrie⸗ 
ben finde, und das ſchweizeriſche Alapha [Alfe, Albe] bei 
Neugart v. J. 861, 866 und 929.) und Rosphe 
(= Rosbach; ältere urkundliche Schreibung kenne ich nicht). 
Selbſt in den ſächſiſchen Bezirken kommt die entſprechende 

18 
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Form in Holzape (nicht Holzappe, wie Hr. Dr. Falken⸗ 
heiner bereits richtig bemerkt hat), und vielleicht in Erpe 
vor. Dieſelbe Compoſition iſt, wie erwähnt, in den näch⸗ 
ſten Grenzländern nach Weſten gleichfalls häufig: Elsaffa 
(jetzt Elſoff) und Leinefe im Witgenſteiniſchen; Hurnaffa 
(Horlof) in der Wetterau, Ascafla (Aſchaff) in Franken. 
Letzteres Wort nehme ich um feiner hier aufgeführten vier 
len Verwandten willen als asc-afa (= Aſchbach) nicht 
als ä-scaffa (Grimm d. Gr. II, 706). 

Das hochdeutſche Bach iſt im Munde des Volks ſo 
einfach wie in der Zuſammenſetzung faſt durchgängig Fe⸗ 


mininum: die Wilbach CWillolfespah) von der Liesburg, 


herab der Aula zugehend, die Oehbach (das alte ahapah, 


Graff althochd. Sprachſchatz S. 111, eine abundante 
Compoſition) welche bei Ifta der Werra zugehet, die El⸗ 


ſebach, die Salzbach, die Steinbach, die Olms⸗ 
bach (= Molchbach), die Wadbach u. v. a. Eine Aus⸗ 
nahme von dieſer Regel machen faſt nur die Feldplätze, 
welche mitunter männlich find: der Hachenbach Cohre), 
der Milsbach, der Denſebach (Fuldagegend), der 


Schlierbach (Werragegend) u. a. Auch das nieder⸗ 


deutſche beke, beck wird weiblich gebraucht; Neutra ſind 


mir nicht bekannt, obgleich die überlieferten Formen durch⸗ 


gängig neutral ſind. Es gehören hierher die Namen der 
Ortſchaften Visbeke (Fiſchbeck, Viſebeck = Fiſch⸗ 
bach), Biverbike (Beberbeck), Milnbeke (Möllenbeck 


Mühlenbach), Hasbiki (Heiſebeck = Hafenbach), Hor- 


bike, = Kothbach, Bach bei Hofgeismar, und andere. 


Den Bachnamen chlingo vermag ich in Heſſen nicht 


nachzuweiſen; Klang iſt ein techniſcher Fiſcherausdruck 
für ſeichte Stellen im Fluſſe, wo das Waſſer über Grand 
hinzanfchk, 


Namen der bewohnten Ortſchaften. 
Die Namen bebauter Stätten, mochten dieſe Städte, 
Dörfer oder Höfe ſeyn, beſaßen ehedem durchgängig das 
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Genus, welches dem zweiten Compoſitionsworte zuſtand, 
und demſelben, iſt es einfach, oder bezeichnet es Feld⸗ und 
Waldplätze, nicht bewohnte Ortſchaften, noch heutiges Ta: 
ges zuſtehet, und waren der Flexion fähig, welche dieſes 
Wort erforderte. Dieſe Friſche und Lebendigkeit hat un⸗ 
ſere heutige Sprache, wenigſtens die neuhochdeutſche Schrift- 
ſprache, völlig eingebüßt, ja ſie ſtrebt ſogar ſichtlich dar— 
nach, alle Spuren von Genus und Flexion in den Orts⸗ 
namen zu vertilgen. Fehlerhaft und widerwärtig werden 
alle Ortsnamen zu Neutren gemacht, ohne Unterſchied als 
Nominative behandelt und wenn ja eine Flexion erforder— 
lich iſt, mit dem Zeichen des fingularen neutralen ſtarken 
Genitivs, verſehen; man ſagt tadelhaft Marburgs Cich⸗ 
tenaus, Neukirchens, Witzenhauſens) Einwohner ganz eben 
ſo wie man richtig Ziegenhains Bürger ſagt. Früherhin 
wurde flectirt: in Ovvilaho (Dativ von Ovvilaha), in 
Biberaho (Nominativ Biberaha), Bracho (Nom. Bracha) — 
im achten und neunten Jahrhundert; zum Franken— 
berge (Gerſtenbergers Chronik), vor dem Wulf— 
hain (Schmincke Monim. Hass. IV, p. 667), die ve⸗ 
ſten zu der Nuwenſtat, tzu der Trendilburg, das 
Gericht der Wittelsbergk — im vierzehnten Jahr— 
hundert, während wir nicht allein die Flexionsendungen, 
die wir überhaupt nicht zu bewahren vermochten, ſondern 
auch die Artikelbiegung aufgegeben haben, und ſteif und 
klanglos ſagen: in Frankenberg, vor Wolfhagen, die Feſte 
Neuſtadt oder zu Neuſtadt, in Trendelburg, das Gericht 
Wittelsberg. Die alte Fügung ſcheint ſich in den Namen 
der Höfe am längſten erhalten zu wollen; ſo ſagen wir 
noch jetzt: der ſchwarze Bach (obgleich auch nicht ganz 
richtig: es heißt eigentlich der Hof an dem ſchwarzen Bache) 
während in der Schriftſprache ſchon die Bezeichnung Schwar⸗ 
zenbach überzugreifen anfängt, und das Dorf Schwarz⸗ 
bach ſogar den Dativcharakter, welchen doch Schwarzen⸗ 
bach noch trägt, ganz abgelegt hat; ferner der Heſſen⸗ 
18 * 
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fein, der Sternberg, der Kornberg, der Wene— 
berg, der Naſenkrug, der Haſengarten, der 
Kämmershagen, der Beiersgraben, im Graben, 
der Dickerück, der Wilhelmshof (eben ſo alle auf 
— hof endigende Ortsnamen, in ſo fern ſie noch wirkliche 
Höfe bezeichnen; nur Neuhof hat ſeine urſprünglichen 
Verhältniſſe gänzlich abgeſtreift; es ſollte heißen auf dem 
neuen Hofe, wie man ſagt auf dem dicken Rück) 
der Löſcher; die Trockenbach, die Fortbach, die 
Engelbach, die Abgunſt, die Datterpfeife, die 
Hahnenheide, die Hohleiche, die hohe Süß, ja 
ſogar noch die Amöneburg und die Tann, obgleich 
erſteres eine Stadt, letzteres ein Dorf iſt; — das Schacht, 
das Miſchels, das Bocksrod, das Hübenthal; — 
die ſieben Morgen Gof bei Kirchheim), neben welcher 
Ausdrucksweiſe nur ſelten und in dem Munde des Volkes 
gar nicht der Hof) Siebenmorgen vorkommt; die 
neuen Schmitten. Am beſtimmteſten haben ihr Genus 
und ihre Biegungsfähigkeit diejenigen Namen bewahrt, de⸗ 
ren beſondere Bedeutung noch jetzt lebendig iſt: die Fried⸗ 
richshütte, die alte Hütte, der neue Bau, der 
Eiſenhammer u. dgl. Sobald aber ein Ort ſeinen in⸗ 
dividuellen Charakter als Burg u. ſ. w. aufgegeben hatte, 
und in die unterſchiedloſe Maſſe von Ortſchaften herabge⸗ 
ſunken war, hörte auch die Lebendigkeit des individuellen 
Genusgebrauches und der Flexion bei Anwendung ſeines 
Namens auf, wie denn mehrere Dörfer, deren Namen den 5 
oben aufgeführten Namen von Höfen ganz ähnlich ſi ind 
oder gar gleich N Genus und Flexion durchaus 
nicht mehr beſitzen. Die nächſten Anwohner ſolcher Ort⸗ 
ſchaften fühlten natürlich die individuellen Beziehungen der 
Namen am deutlichſten und längſten, während aus der 
Ferne die Individualität früher erloſch und mit dem reger 
ren ſchriftlichen Verkehr immer ſchneller dahinſchwand. So 
fühlt das Volk dieſe lebendigen Beziehungen noch immer 
durch, und ſagt: die e die N. die 
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hohe Eiche, die Eſchenſtrut, wogegen die gewöhn— 
lichſten Bezeichnungen — haufen, — born, —berg u. a. 
ſelbſt bei dem Volke faſt durchgängig erſtarrt und flexions— 
los geworden ſind. Eine eigenthümliche Weiſe, einige 
Ortsnamen zu individualiſiren, beſitzt übrigens das Volk 
noch in der Anwendung der Deminutivform: das Neu— 
ſtädtchen (neben: die Neuſtadt), das Hainchen (ſtatt 
Immichenhain, welcher Name dem Volke kaum bekannt, 
geſchweige geläufig iſt), das Rödchen. Dieſe letzterwähnte 
Diminutivform findet ſich auch ſonſt zu Bezeichnung klei⸗ 
ner angerodeter Grundſtücke häufig verwendet z. B. das 
Webersröthchen, das Haierödcchen, ja ſie hat ſich 
in den Namen der wetterauiſchen Dörfer Rödgen und 
Rädges ſogar allgemein geltend gemacht. Gänzlich und 
allgemein untergegangen iſt das Gefühl für die zahlreichen 
Dativformen, deren Reſte unten im Einzelnen nachgewie⸗ 
ſen werden ſollen; ein auffallendes Beiſpiel, wie dieſe ur⸗ 
ſprüngliche Bezeichnung nach und nach, ehedem in länge: 
ren, jetzt in weit kürzeren Zeitfriſten ſich verdunkell, ge— 
währt unter den heſſiſchen Ortſchaften der Hof Trieſch 
im Amte Nentershauſen. Dieſes in den Jahren 1811 bis 
1812 erbauete Haus hieß urſprünglich das Zechenhaus 
auf dem (Vorwerks-) Trieſch; mit Weglaſſung der 
ſich leicht von ſelbſt verſtehenden techniſchen Bezeichnung 
Zechenhaus hieß es hierauf längere Zeit Auf dem Trieſchz 
jetzt figurirt es, z. B. im Staatshandbuche, als Trieſch, 
gleich als wäre dies Wort ein Nominativ, während es 
urſprünglich ein Dativ iſt; — gerade ſo, wie wir vergeſ— 
fen haben, daß Gießen eigentlich heißt dia burc ze den 
giezen (die Burg am Strom), von welcher Bezeichnung 
zuerſt die Burg, hernach zu den wegſiel. 

Die Flußnamen haben überall die Veranlaſſung zu der 
Benennung der bewohnten Ortſchaften gegeben, nicht um⸗ 
gekehrt (monasterium, quod jam tunc propter mealum 
fluminis Fulda vocari inchoaverat, Eigil vita Sturmii 
in Pertz Mon. II, p. 371), eben fo wie längſt benannte 
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Berge, Wälder, Feldplätze, wenn ſie bebauet wurden, 
ihren Namen auf die neuen Bauten unter den angegebe⸗ 
nen grammatiſchen Verhältniſſen übergehen ließen. 

Dies vorausgeſchickt, laſſe ich ein kleines grammati⸗ 
ſches Verzeichniß der bemerkenswertheſten heſſiſchen Orts⸗ 
namen folgen. 


A. Einfache unabgeleitete. 


Masculina ſind Hof und Hagen, letzteres ſchon früher 
Hegenehe geſchrieben, aus welcher Verderbniß ſtatt Hain 
nunmehr Haine geworden iſt. Die richtige Schreibung 
des Dativs, Hagene, ſteht bei Wenck II, Urk. B. No. CX. 
in einer Urkunde von 1220 - 30. Wahrſcheinlich hat der 
Dativ, in welchem das Wort nach Maßgabe der dentſchen 
Präpoſitionenſyntar am häufigſten vorkommen mußte (das 
Kloſter zu dem Haine), dazu beigetragen, die unrichtige 
zerdehnte Schreibung Hegenehe hervorzubringen, und aus 
dieſer iſt misverſtändlich, gleich als habe der Ort Haga- 
naha geheißen, was nie der Fall geweſen, das jetzige 
Haina hervorgegangen ). Die bei Spangenberg in Nie⸗ 
derheſſen erſcheinende Form Heina beruhet, wenn ſie nicht 
reiner Willkür ihren Urſprung verdankt, zunächſt auf he- 
gene, wie Haina auf hagene. 

5 8 N hierher Berge und Bergenz das er⸗ 


) So nehme ich die Sache wegen der vorhandenen richtigen Schrei⸗ 
bung hagene und weil ich die mezzehe (Metz), aspehe, rude- 
nehe (Röddenau) des 13. Jahrhunderts nicht wohl anders als 
—aha faſſen kann, welches ich in hegenehe höchſtens für unge⸗ 
hörig eingedrungen gelten laſſen darf. Ein anderes wäre es, 
wenn —ehe das alte —ahi vorſtellen ſollte, alſo hegenehe = 
Hainich (eine bekannte thüringiſche Gegend) ſeyn würde. Busch- 
ehe, Vennehe hat Wenck I Urk. B. S. 114, und dieſe 
Wörter können nicht anders genommen werden, als die von 
Grimm Gr. II, S. 313 aus Herbort von Fritzlar angeführten 1 
Beiſpiele. 
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ſtere entweder der Nominativ im Plural oder, welches 
wahrſcheinlicher iſt, der Dativ im Singular; letzteres iſt 
der Dativ im Plural. 

Ein einfacher masculiniſcher Pluraldativ ſcheint Sahson 
(1100, ſpäter Sassen, jetzt Saaßen) zu ſeyn; er bedeu⸗ 
tet entweder ad rupes — das Dörfchen liegt unter den 
Felſen, auf welchen ſpäter das Schloß Neuwaldenſtein, 
jetzt Neuenſtein, erbauet wurde — oder in Saxonum co- 
lonia. Stritte nicht die angegebene alte Schreibung zu 
ſtark gegen die Annahme eines Dativs säzom (von säza, 
sedles, insidiae) oder eines ähnlichen, jo würde ich dieſe 
Form vorziehen. Siehe unten die Venerkungen zu Sez: 
unter den Zuſammenſetzungen. 

Feminina. Buocha, Bracha, Bü na, . | 
Gilihha, Ouwa, Roda, wahrſcheinlich auch Seroufi; 
— Zella, Capella. Die fpätere Sprache hat dieſe 
Namen ungleich behandelt: von Bracha (novale) und 
Roda (novale) iſt, wie von den Fremdwoͤrtern Cella 
(eremitae domus) und Capella die Endung ganz abge⸗ 
fallen: Braach, Roth, Zell (doch in der Schriftſpra⸗ 
che noch Zella, Zelle), Kappel; — in e abgeſchwächt 
iſt die Endung in Ouwa (Aue, Au), Büna (Baun e), 
Frioda (Frieda, Friede bei Eſchwege) und Seroufi 
(Schreufe) welches letztere Wort nur fehlerhaft Schreufa 
geſchrieben und geſprochen wird. In Gilihha (regio cam- 
peslris, planilies) und Buocha hat die Dativflerion des 
Plural unorganiſch übergegriffen und dieſe Wörter in Glei- 
chen und Buchen (Mittelbuchen) entſtellt. Auch Buchen⸗ 
au ſoll nach Schannat im Jahre 977 als Buocho 
(Dativ von buocha) vorkommen. Viele jetzt einfach ſchei⸗ 
nende Feminina find jedoch keineswegs einfach (ſelbſt Büna 
könnte Bünaha ſeyn), wie Hüna (ſtatt Hünaha; Haun: 
Margarethenhaun, Burghaun, Oberh., Unterh.), Tapfta- 
ha (Taft), Sulaha (Suhl), Nezzaha (Netz), Gere 
(Geis) und viele andere. 

Ein einfacher femininiſcher Pluraldativ iſt BN (im 
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breviar. S. Lulli, jetzt Borfen) = Burgen d. h. zu den 
Burgen. Aehnliche Namen ſind: Gruben, Kuhlen. 
Neutra. Gehaw (Locus quo arbores caeduntur, em- 
stirpantur, Geh au) auch als Name von Feldplätzen 
oben angeführt; Lari (habilatio), Lohre in Oberheſſen, 
wo das à conſequent in 6 übergegangen iſt; Laar in dem 
niederdeutſchen Heſſen hat das à bewahrt; — wahrſchein⸗ 
lich auch Hum mi (Hümme), Desli Deiſſeh. Ein 
einfacher pluraler Neutraldativ iſt Hüsum (Husen, Hu- 
sin), jetzt Hauſen ad domus; vgl. darüber unten die 
Compoſition; Schachten (Scahtun in dem Helmarshäuſer 
Polyptych; "ad fodinas); Gemunden (Gemünden, 
Münden). 

Plurale Dative einfacher Wörter find ſonſt noch: 
Mathanon (Maden), Tuuuistum (Zweſten), 
Duergum (Zwergen), Tuuern (Zweren, = di- 
vortia), Flieden, Kalden (Chald un). 


B. Abgeleitete. 


Singulare Maskulina find mir außer dem oben nach 
den hier feſtzuhaltenden Geſichtspunkten zu den einfachen 
unabgeleiteten Wörtern gezählten Hagen nicht bekannt; 
die ältere Schreibung von Libenz kenne ich nicht, doch 
halte ich dies Wort für identiſch mit dem thüringifchen 
Lupenzo (Luppnitz); ob es nun ein ſelbſtſtändiges Mas⸗ 
kulinum (ja ob Maskulinum überhaupt), oder blos ein Ge⸗ 
nitiv von dem öfter vorkommenden Liubinzo, ee 
ſei, müßte genauer erforſcht werden. 


Plurale Maskulina ſind die en auf —ingen und 
ungen. Sie ſtammen der Mehrzahl nach von Patrony⸗ 
men auf ing und ung ab (beide Endungen beſtanden ne⸗ 
ben einander und die erſtere hat eine Nebenform auf — 
ling) und ſind Dative, den Ort bezeichnend, wo die 
Nachkommen des Stammvaters (erſten Beſitzers) wohnen; 
mitunter auch wohl die beſondere Beſchaffenheit der Ge⸗ 
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gend. Erung un (etzt Ehringen, wie auch ſchon frü⸗ 
her ungen und ingen wechſelten), Albungun, Ha- 
s ungun, Melis ungun, Elisun gun Oeregrinorum: 
mansio); ob Coufunga dahin gehört, iſt zweifelhaft, 
vielleicht iſt es ein abſtractes Femininum (emiio ), obgleich 
anderwärts öfter in dieſer Endung ſo wie in der auf 
in gun eine Flexion a vorkommt (Walahischinga, Bal- 
dinga, Auuolvinca bei Neugart, deſſen Urkunden frü⸗ 
heſter Zeit oft auch den uralten pluralen Nominativ ingas 
darbieten). Wäre die Vermuthung, daß coufunga die ur⸗ 
ſprüngliche Form fey, gegründet, ſo würde dies einen wei— 
teren Beleg zu dem in gilihha, buocha bemerkten Ueber 
greifen der dativiſchen pluralen Flexion abgeben. — Gen- 
singen (jetzt Genſungen, der umgekehrte Fall von 
Erung un; in Oberdeutſchland iſt Chensingen unver: 
ändert gelaſſen worden), Listingen, Frilingen (&- 
berorum -habilatio; Zeugniß für das Vorhandenſeyn 
ſächſiſcher Rechtsverhältniſſe, vgl. Grimm R. A. S. 280) 
mit welchem Namen die Compoſition Frilingendorf 
(Frielendorf) zuſammengeſtellt werden muß; Linſin— 
gen, Rückingen, Göttingen (cotinc, Zribunus), 
Schöttlin gen. Eine Scheidung dieſer Formen in hoch— 
deutſche (ingen) und ſächſiſche (ungen) iſt, was die Paz 
tronymen angehet, grammatiſch unſtatthaft. 


Femininiſche ſingulare Ableitung iſt — ida (ede, de) 
in Hawida (Haueda), Suebeda (Schwebda), 
Schrickede (Schröck), Hebelide (Hebel, Ho- 
nida (Hone), Wereda (Werda), Felmide Bell 
meden), Grifida (Grifte); wie es ſcheint, lauter 
abftracte Feminina: hawid a wie gehaw caesura ar- 
borum, suebida perpendiculum, schrikida salla- 
tio (Schröck aus schrikede wie Gefchi aus Geſchickede), 
hebeli da opes, honida calumnia, contumelia, we- 
rida framea, defensio. Als femininiſche fingulare Ab- 
leitung führe ich ferner auf: Bürgel (Bürgeln), welches 
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höchft wahrſcheinlich das Deminutiv burgila (castellum} 
iſt; die ältere urkundliche Schreibung des heſſiſchen Bü r⸗ 
gel gehet mir zwar ab, inzwiſchen iſt anderweitige Ana⸗ 
logie fo ſicher, daß wohl kein Zweifel übrig ſeyn kann 
(Purgilun 819, Burgilla 857, Burgila 952 bei Neugart 
und ſonſt) und es fragte ſich nur, ob das Wort Singular 
oder Plural (Dativ) wäre? Burcun nach der oben ange⸗ 
nommenen Erklärung, ſo wie die Form Purgilun ſcheint 
eher für letzteres zu ſprechen, obgleich; auch hier ein Bes 
weis für die überhand nehmenden pluralen Dative gefun⸗ 
den werden könnte. Von dem Namen Werkel iſt mir eine 
ältere urkundliche Schreibung nicht bekannt: wahrſcheinlich 
Wirchila. Hornel aber möchte ich für eine neutrale 
Ableitung halten; es mag angulus bedeuten: ein kleiner 
Anbau in einem Winkel. Hurn, horn in der Bedeutung 
angulus, colonia iſt bekannt, wozu man Balahorn 
(Balhorn) und hurnich, colonus in den Florentiner 
Gloſſen vergleichen möge. 


C. Zuſammenſetzungen. 


Die eigentlichen Zuſammenſetzungen nehmen unter den 
Ortsnamen einen ſehr geringen Raum ein; die bei weitem 
überwiegende Mehrzahl gehört der uneigentlichen Zuſam⸗ 
menſetzung an. Letztere hat in ihrer erſten Hälfte entwe⸗ 
der den Genitiv des Singular oder Plural eines Eigen: 
namens oder ein Adjectivum; im letztern Falle meiſtens 
mit der dativiſchen Flexion des letztern. Ein Adjectivum 
im zweiten Worte kommt nur in einem Falle vor. 

1. Maskulina berg. Felisberg Felsberg) eigent⸗ 
liche Compoſition, in welcher die Burg von der bekannten Be⸗ 
ſchaffenheit des Berges, auf welchem ſie liegt, den Namen 
erhalten hat; Hirzberg (mons cervi) jetzt Herz 
berg, Rechberg (812), jetzt Rihberg, Waſen⸗ 
‚berg (mons caespitosus) gleichfalls eigentliche Com⸗ 
poſition; — Francönöberg, Frankenberg, un⸗ 
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eigentliche Compoſition mit dem pluralen Genitiv von 
Franco der Berg der Franken; Liutpoldesberc 
(Lippoldsberg), Wittelsberg. Schweinsberg und 
Salzberg wechſeln zwiſchen eigentlicher und uneigentli— 
cher Compoſition. Der erſte dieſer beiden Namen kommt 
als sueinesberc, suénesberc, aber auch als suérebere 
vor; der allgemeine Begriff mag (ſ. Grimm Gr. II, 13) 
arx ministri fein (wenigſtens nicht arx suis, suinesberc), 
eingeſchränkteren Sinnes in der uneigentlichen, allgemeinern 
in der eigentlichen Compoſition. Salzbere kommt 812, 
Salzisberg 1090 vor; jetzt ſcheint wieder die alte eigent⸗ 
liche Compoſition eingetreten zu ſein. 

Oft hat ſich das urſprüngliche berg in burg ver⸗ 
wandelt z. B. Rodenberc (an dem rothen Berge) 
welcher Name in Heſſen dreimal vorkommt: ſingulariſch 
im Schaumburgiſchen, pluraliſch im Iſenburgiſchen, in 
Rotenburg entſtellt in Niederheſſen: letztere Stadt ſcheint 
erſt in der neueſten Zeit (Winkelmann ſchreibt noch Ro— 
tenberg) und in der Schriftſprache die urſprüngliche Form 
ihres Namens gewechſelt zu haben, da das Volk noch ime 
mer Rotenberg ſpricht. Sehr früh hingegen ſchwankt 
ſchon der Name Homberg zwiſchen Hohunburg 
(1146) und Hohunberg (1162). Aehnliche uneigent⸗ 
liche Compoſitionen, welche in der Dativflerion ſtehen, ſind 
Kahlenberg, Neu enberg. 

— ſtein. Eigentliche Compoſition ſcheint darzubieten 
Wolſte in; ſubſtantiviſche uneigentliche Compoſition iſt 
Grebenſte in, Heſſenſte in; adjectiviſche Holſtein 
(rupes cava), Heißenſtein und andere. 
— brnnnen, born. Die letztere Form (burno) iſt die 
niederdeutſche, die erſtere (brunno) die oberdeutſche, beide 
kommen im 12. Jahrhundert in dem zwiſchen Ober- und 
Niederdeutſchland in ſchwankender Mitte liegenden Heſſen 
neben ein ander in demſelben Namen vor. Die oberdeutſche 
Form iſt jetzt nur noch gangbar in den ſchmalkaldiſchen 
Namen Weidenbrunn und Hohlebrunn. Eigentliche 
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Compoſition erfcheint in Fiſchborn, Dorfborn, Mos⸗ 
born, Ha vechebrunnen (1186, fons aceipilris, 
jetzt Hach born), Schiffelborn; der Hof Griſſel— 
born wurde im 9. Jahrhundert bezeichnet durch Grusen- 
aha. Uneigentliche Compoſitionen mit Adjectiven in der 
Dativflexion ſind: Wizenbrunnen (Weiszenbrun- 
nen, Weißenborn, fälſchlich Weiſenborn, es ſey denn, 
daß von einem der dieſen Namen führenden Dörfer die ur— 
kundliche Schreibung Wisenbrunnen, fons prali, beizu- 
bringen wäre; ich kenne nur die Form wiz), Suuarzen- 
brunnen (Schwarzenborn, gleichfalls mehrere Male 
vorkommend )*), Kaltenborn, Breitenborn, Schön⸗ 
born, welches letztere nur den Schein einer eigentlichen 
Compoſition trägt. Mit brunno zuſammengeſetzt iſt höchſt⸗ 
wahrſcheinlich auch Schemmern, ob aber der erſte Theil 
der Compoſition das Wort ſchön (scöni) iſt, mag ſehr 
zweifelhaft ſein. Eine Strecke des Fuldafluſſes hieß scan- 
fulda, und bei Neugart no. 878, Jahr 1179 findet ſich 
Scanebrunne, jetzt Schemmbrunn. N 

— hagen, hain. Eigentliche Compoſition: Wolfha— 
gen, Ziegenhagen, Ziegenhain, Kirchhain, 
Südhagen; zweifelhaft iſt es, ob Martinhagen, früs 
her Merbodenhagen, Merbenhain (man vergleiche Mar- 
tinefeld in Thüringen und Martingerod, einen Wald 
bei Nentershauſen) eigentliche oder uneigentliche Compo⸗ 
ſition iſt; im letzteren Falle würde der Sinn der Zuſam— 
menſetzung ſeyn: der Hagen des Martin, im erſten: der 
dem h. Martin gewidmete, geſchenkte Hagen. Die unei⸗ 
gentlichen Compoſita bilden wie gewöhnlich die Mehrzahl: 
Gerwigeshagen (Gerbershain, jetzt ausgegangen 
und nur noch Name einer lichten Waldſtrecke zwiſchen 


) Ich bemerke, daß mir in Heſſen kein blauer Born (wie 

Blautopf), nirgends aber ein grüner Born aufgeſtoßen 

iſt, Lachen dagegen werden gewöhnlich durch die blaue Pfü— 
tze, die grüne Pfütze bezeichnet. 
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Mengsberg und Joßbach), Rudolfshahn, Nolfsha- 
gen (ein und derſelbe Name), Immichenhain, Brün⸗ 
chenhain u. a. von den Eigennamen Gerwie, Ruodolf, 
Immicho, Brunicho u. ſ. w. — Roppershain ſcheint 
fehlerhaft für Ropperhain, wahrſcheinlich Runperathagen. 
Mit Adjectiven in dativiſcher Flexion find componirt Lich⸗ 
tenhagen, Dörnhagen (nemus deserlum, wie 
Dörnhosbach, jetzt falſchlich Thurnhosbach, urkundlich als 
desertum Hasbach vorkommt), Veckerhagen (von 
Vakke). | 

furt. nur in (Naſſen —, Trocken —) Erfurt (Er- 
phesfurt), wo die uneigentliche Compoſition eingegangen 
iſt und das Wort den Anſchein einer eigentlichen Compo 
ſition angenommen hat; die eigentlichen Compoſita Bins- 
fört und Beisfört find vielleicht Plurale, wie Fürth 
(furti), vielleicht aber nur Vergröberungen von dem Sin⸗ 
gular furt. 

wert (insula) in Buochenen wert, die Buchen⸗ 
inſel, jetzt Buchenwerra; Gysil wert, jetzt Gie ſel— 
werder, Ermeswert, jetzt Er mſchwerd. 

Die mit Bach Aſgmengeſetzten Ortsnamen ſind mit 
ſehr geringer Ausnahme (Wächtersbach) eigentliche 
Compoſita: der Name des Ortes iſt von dem Namen des 
Baches entlehnt, welcher in dem Namen ſeine Eigenſchaft trägt. 
Später ſind einige unorganiſche Formen durch Einführung 
einer ungehörigen uneigentlichen Compoſition eingedrun⸗ 
gen, z. B. Ottersbach ſtatt Oterebah. Wattenbach 
findet ſich wiederholt geſchrieben Watdenbah, ſo daß 
man faſt verſucht werden möchte, an einen Imperativ, 
wie derſelbe bei Familiennamen häufig vorkommt (Rinnins⸗ 
land, Haltaufderheide, Beißenhirz), aber bei Ortsnamen 
unerhört iſt, zu denken: permea rivum. — Richtig hieß 
es früher Vierbeche, im Plural, (ein ausgegangenes prae- 
dium am Meisner) woraus man nicht Vierbach hätte 
machen dürfen. | 

—wig in Wernswig, Lützelwigz wahrſcheinlich 
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wih (goth. veihs, lat. vicus, gr. olg) welches ander: 
wärts weig, weich lautet (Braunſchweig, Göttweich). 


—sez, jetzt — ſis, sedes, in Nueseze, welches in 
Heſſen viermal, als Nauſes, Nauſis, Neuſes vor⸗ 
kommt, in Oberdeutſchland Neuſeß; = nova sedes. 

Hierbei einige Bemerkungen über mehrere anſcheinlich 
verwandte aber ſchwer zu erklärende Formen. Gehört 
hierher die Endung ſüß in Rocken ſüß, fo daß dies Rog- 
ginsez (Roggonis sedes; man vergleiche Rockenſtuhl in 
der Rhön und Roggonwilari bei Neugart no 651 v. 
J. 904, jetzt Roggweil) wäre? Gehört ferner hierher das 
einfache Süß? Der Name des nahe liegenden Hofes Ho— 
heſüß wird weiblich gebraucht. Neugart hat no. 155 
v. J. 805 Wolfpoldessiaza (ein Wald bei Munderkin⸗ 
gen), welcher Name im Jahre 826 in der Schreibung 
Wolfpoltessiuzza vorkommt. Dies käme allerdings un⸗ 
ſerm — ſüß nahe, aber wie iſt es zu erklären? Dazu 
kommt, daß der thüringſche Ort Waldſachſen im An⸗ 
fange des 11. Jahrhunderts (Wenck III., Urk. B. S. 41 
und 53) Waltsaz i geſchrieben wird, und in der die 
Grenzen des Eherinevirst bezeichnenden Urkunde von 1070 
Niusnisazi gleiche Endung gewährt, ja ſogar wahrſchein⸗ 
lich in Niuwisazi gebeſſert werden muß; wogegen in der⸗ 
ſelben Urkunde von 1070 Odenſachſen (1293 Utinsach- 
sin), wenn anders richtig geleſen worden, Ho den- 
susso heißt. Sollten alle dieſe Formen nur Abänderun⸗ 
gen und Verſchlechterungen einer und derſelben Grundform, 
und dahin demnach auch Hermenſachſen und Reichenſach⸗ 
ſen zu ziehen ſeyn? S. oben Sahson. u 

Einzeln ſtehet Thieleich (servilium) jetzt Dil 
lich, wie in Oberheſſen aus hileich (conjugium, Che 7 
beredung) Hilch, Ilch geworden ift. | 

2. Feminina. — heim. Eigentliche dk in 


Holzheim, Kirchheim, Oſtheim, Mosheim (Maz- 
heim) und andere, den Ort bezeichnend, an welchem ſich 
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Holz befindet, die gegen Oſten liegende Wohnftätte u. f. 
f.; uneigentliche in Brunin ges heim (Preungesheim, 
Wohnſitz des Bruning) und vielen andern. Manche ſchei⸗ 
nen ungehörig aus der uneigentlichen in die eigentliche Zu 
ſammenſetzung übergegangen zu ſeyn, z. B. Dorincheim 
(Dörnigheim), andere haben ſich ſpäter, niederdeutſch, in 
em, ſodann in en abgeſtumpft, Seleheim (von dem ſäch⸗ 
ſiſchen seli, ahd. sal?), noch jetzt Seelheim geſchrieben, 
wird von dem Volke Selem geſprochen; in Heistingen- 
heim (trad. fuld.) od. Heistincheim (1199) iſt dieſe Form, 
Heskem, die allgemein übliche geworden; Siliheim, 
Silihem endlich wurde völlig abgeſtumpft und einem plu⸗ 
ralen Dativ gleich gemacht: Sielen. Aehnliches findet ſich 
jedoch auch in Oberdeutſchland: Stamheim wird zu Stam⸗ 
men, Eihheim zu Eichen, Reotheim zu Rieden, Pinuz- 
heim zu Binzen. — Das Hanauiſche ausgenommen iſt 
dieſe Zuſammenſetzung in Heſſen ſelten. | 
— burg. Eigentliche Zuſammenſetzung: Amana- 
pure (die Ohmburg; Amöneburg iſt widerliche Ver— 
drehung der Schriftſprache, das Volk ſpricht richtig O me⸗ 
neburg), Marhpure (Marburg d. i. Grenzburg) ); 
uneigentliche: Landsburg, Hundsburg, Kalbs— 
burg, Vogelsburg; mit Adjectiven in dativiſcher Fle— 
rion: Nuwinburg (ad novam arcem, Naumburg), 
Altenburg, Wenigenburg Gebt Wingeburg, bei Amö— 
neburg). Rotenburg, Hohunburg f. vorher. 
stat; in dativiſcher Flexion mit einem Adjectivum zu⸗ 


72 Dieſer Form und Etymologie möchte ich mich vorzugsweiſe zu⸗ 
neigen, womit auch übereinſtimmt, daß im 13. Jahrhundert Margk— 
burg vorkommt, ſ. dieſe Zeitſchrift H. 1. S. 35. H. 2. S. 95. 
117. Neugart hat im J. 831. Marahpah, 886 Marhpah, jetzt 
Marbach; 805 Marahtale jetzt Marchthal: Wörter, welche eine 
andere Erklärung als die von Marburg gegebene nicht zulaſſen; 
marhdorf findet ſich ebenfalls in der trad. fuld. für Mardorf bei 
Homberg. Sonſt aber kommen die Formen Martdorf, Martpah, 
Mardpah, ja wenn richtig geleſen worden, ſchon 782 Mardorf vor. 
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ſammengeſetzt: Hohunstat (in loco edito), jetzt Hoch⸗ 
ſtadt, ſtatt Hohenſtat, Hoheſtat; Nuwenstat (ad oppi- 
dum novum) jetzt Neuſtadt. Im 15. Jahrhundert findet 
ſich in Heſſen (ſ. Frankenberger Gewohnheiten von 1493 
bei Schmincke) die falſche, dem Schwanken zwiſchen ober⸗ 
und niederdeutſch zuzuſchreibende, auch in den von Höfer 


neuerdings herausgegebenen Urkunden vorkommende Flexion: 


die aldin flat, die nuwin flat — ein Zeugniß für das da⸗ 
mals ſchon eingetretene Vergeſſen der urſprünglichen ſyn⸗ 
tactiſchen Verhältniſſe. Die Endung ſtä dt in Jeſtä dt 
und dergl. iſt die noch übrig gebliebene Dativform des 
Singular, oder auch der Nominativ des Plural von stat, 
wie bei Neu gart (zum J. 774) neben einander der Sin⸗ 


gular Wolfmareshovastat und der Plural Richgeresho- | 


vasteti vorkommt. 


ouwa in Grabanouua (Grebenau), Breiten 
au, Schönau, Steinau. In manchen mit aha zu⸗ 


ſammengeſetzten, vielmehr nach dem Fluſſe benannten Ort⸗ 


ſchaften hat ſich aha auf ungehörige Weiſe in au (ouuua, 


owa, awa) verwandelt, obgleich dieſer Uebergang dadurch 4 


gerechtfertigt wird, daß beide Wörter, aha und awa, owa, 1 


einer und derſelben Wurzel angehören; — fo in Ote- 


raha, noch im 13—14. Jahrhundert nur Ottera, jetzt 1 


Ottrau (das Volk ſpricht conſequent, wie Joß, Fuld, 


auch Otter, nicht Otterau), Grinda, jetzt Gründau, 8 


Rudene; Rudenehe, jetzt Rödden au u. a. 


— kirchen iſt der Dativ des Singular des Wortes 1 


chirihha, mit einem Adjectivum uneigentlich componirt: 


niuwun chirihhun (ſtatt ze der n. ch., wie es noch in 5 3 


einer Urkunde von 1524, im Neukircher Stadtarchiv, heißt: 


„Ich Burgermeiſter zu der nuen kirchen“, Neuenkir⸗ 1 
chen; wofür abgeſtumpft Neukirchen, eine Abſtumpfung, 
welche neu in der Compoſition gewohnlich erleidet), Ho⸗ 


henkirchen, Rotenkirchen, Obernkirchen. Wu⸗ 
ee ſind zu der alten Flexion zurückgekehrt: bei (in) 


273 


der wüſten Kirchen in der Nentershäufer Gemarkung; 
hätte ein bewohnter Ort, trotz der Zerſtörung der Kapelle 
dort Beſtand behalten, er hieße jetzt Wüſtkirchen. 


büren in Gottesbüren, Winterbüren und dem 
einfachen Beuern muß ich endlich auch noch zu den Fe⸗ 
mininen zählen. Neugart hat in Urkunden des 7. und 
8. Jahrhunderts Gundlihespuria, Aldunpurias und den 
Dativ Purrom. Hieraus ergiebt ſich ein altes Femininum 
puria, welches neben dem Maskulinum pür beſtanden has 
ben mag (Dativ des Plural purrom ſtatt purjom, nach 
erkannter Aſſimilation in Wörtern dieſer Deklination), und 
den Begriff von colonia ausdrückt. 

Einſam in Heſſen ſteht wende in Hauptſchwende 
(Houbtiswinida ?), wozu man etwa noch Sie gwinden 
ziehen kann; anderwärts Wolfhereswinida (Wolferſchwen⸗ 
de), Lahrameswinida , Nabawinida. 


3. Neutra. hüs, hüsir, hüsum (haus, — 
haufen). Diefe in Heſſen vorzugsweiſe häufige Endung 
der Ortsnamen iſt in ihrer jetzigen Geſtalt der abgeſtumpf⸗ 
te“) Pluraldativ von dem Worte hüs Gaus), welchem 
meiſtens der Name des Erbauers des Hauſes, des erſten 
Beſitzers der Bauſtätte im Genitiv beigefügt wurde. Ei⸗ 
gentliche Compoſitionen find ſelten: Kohlhaus (Kohl— 
haufen), Krauthauſen, Holzhauſen (eine Gärtner⸗ 
wohnung, eine Wohnung im Holze u. ſ. w.). Die erſte 
und natürlichſte Form war hüs, den einzelnen Bau be⸗ 
zeichnend: Odonhüs (das Haus des Odo, Otto; jetzt 
Udenhauſen), Hildimereshüs (Elmarshauſen), 
Helm wardeshus (noch 998, jetzt Helmarshauſen), 


*) So muß die Sache hier gefaßt werden, denn daß hüsum aller⸗ 
dings die älteſte Form iſt, kann hier nicht in Anſchlag kommen, 
wo wir uns an die vorliegenden grammatiſchen Verhältniſſe zu 
binden haben, welche ergeben, daß hüs gerade unter die Wör⸗ 
ter gehört, welche die Zuſatzſylbe ir am früheſten darbieten. 
19 
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Frisonhüs, (Frieſenhauſen), Rohingeshüs 
(Röns haufen), Ortheres (Otriches) hüs (Uttrichs⸗ 
haufen), ja noch 1309 Synnaneshüs (Simtshau⸗ 
ſen). Der Dativ lautet hüsa, welcher im 8 — 9. Jahr⸗ 
hundert auch einigemal in Ortsnamen erſcheint. Mehrere 
Baulichkeiten bekamen den Plural hüsir, wovon im achten 
und im Anfange des neunten Jahrhunderts viele Beiſpiele, 
doch nicht in heſſiſchen, mir bekannten Urkunden vorkom⸗ 
men (Hahahüsir im Jahre 752 bei Neugart), und hier⸗ 
von lautet der gleichfalls in den heſſiſchen Urkunden nicht 
aufzufindende Dativ hüsirum (bei Neugart v. J. 800; 
Pluvileshüsirum, Scafhüsirum). So lange nun noch 
der Begriff des einzelnen Hauſes, der einzelnen zerſtreuten 
Häuſer, als die älteſte, urſprüngliche Bauart in aller In⸗ 
dividualität gefühlt wurde oder die Ortſchaft demſelben 
entſprach, dauerte die genauere Flexion eben ſo gut fort, 
wie noch jetzt in Bauhaus, Förfterhaug, die Hei— 
denhäuſer, die Hanſenhäuſer (ſonſt das Hanſenhaus; 
der Plural iſt mit dem vermehrten Anbau dieſer Stelle, 
welche auch ſchon als „Hanſehof“ figuriren muß, einge— 
treten); ſobald aber die Wohnſitze ihre Individualität ver⸗ 
loren, ging auch die ſchärfere und genauere Flexion unter, 
und machte einer abgeſtumpften, ſchwankenden Platz, ſo daß 
wir ſeit dem neunten Jahrhunderte immer häufiger hüsum, 
hüsun, hüson, hüsin finden. Doch wurde noch im 16. 
Jahrhundert der dativiſche Charakter dieſes —haufen ber 
ſtimmt genug gefühlt; es hieß damals noch „das Dorf, 
das man zu Lappen hauſen heißet“, ein von Grimm 
Gr. III. S. 425 aus Hans Sachs angeführtes Beiſpiel. 
Die erſte Hälfte dieſer Compoſition enthält, wie be⸗ 
merkt, den Namen des Erbauers oder Beſitzers, wofür 
ſich zahlreiche Belege finden (man ſehe die Tradit. fuld. 
und Neugart) enthält folglich dieſen Namen im Genitiv 
der zuſtändigen ſtarken oder ſchwachen Declination. Einige 
der bemerkenswertheſten führe ich hier auf! Adalfrides- 
hüsum (Elfershauſen), Alboldeshüs um (Albs⸗ 


haufen), Asmundishüsum (Asmushauſen), Da- 
geboldeshüsum (Dabelshauſen bei Melfungen, 
wie dieſer Name von dem Volke richtig geſprochen wird; 
in der Entſtellung der Schriftſprache lautet er Dagoberts— 
hauſen, welches der Name eines Dorfes bei Marburg iſt), 
Embricheshüsum (Empfershauſen), Erfratis- 
hüs um (Erfurtshauſen), Heroldeshüsum (Her: 
leshauſen und Harleshauſen), Hildegereshüs um 
Hilgershauſen), Hunoldeshüsum (Hundshau⸗ 
ſen), Meginhereshüsum (Mengershauſen), Ma- 
dalhereshüsum (Melgershauſen), Meginhar- 
teshüsum (noch 1434 Meinharshauſen, jetzt Merz> 
hauſen), Megingözeshüsum (Mengshauſenz 
dieſer noch heutiges Tages in der Grafſchaft Ziegenhain 
und anderwärts gebräuchliche Vor- und Zuname Megin- 
gz, Menges, iſt keinesweges, wie die überkluge Halb— 
gelehrtheit aus dem vorigen Jahrhunderte uns überliefert 
hat, aus Magnus entſtellt), Regingözeshüsum 
(Rengshauſen), Reginhereshüsum (Rengershau⸗ 
ſen), Ruodegereshüsum (Rückershauſen); — 
Bennenhüsen (Benhauſen, Haus des Benno d. i. 
Bernhard), Brünenhüsen (Braunhauſen), Erben- 
hüsen (Erbenhauſen), Totenhauſen (dafür jetzt: 
Todenh. und Dodenh., von Toto, der älteren und ſächſi⸗ 
ſchen Form des Eigennamens Zuozo, Zozo, wovon Zuo- 
zinhus bei Neugart). Die Genitivbezeichnung ſcheint 
früh ſchon abgefallen in Brunichusen (Bringhauſen), 
und Munichusen (Münchhauſen), wenn nicht dieſer 
Name, wie ähnliche Compoſita von Munic, eigentliche 
Compoſition iſt: das Mönchhaus (Amöneburg beſaß in 
Münchhauſen anſehnliche Güter); ſpäter in Herbelh au⸗ 
‚Ten (Herboldeshusen 1264), Bis chhauſen (Biscophes- 
husen). Frauennamen ſind ſelten; ſichere Beiſpiele ſind 
nur: Hadalouchüsum (Halgehauſen), Sipur- 
gohüsum (Sieberhauſen), Svipburgehüs um (ſpä⸗ 
ter, im 15 — 16. Jahrhundert Sipergehusen, jetzt Sip⸗ 
19 
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perhauſen), Hildburgohüsum (Hilperhauſen), 
Runperathüsum (Ropperhauſen). 

Eine niederdeutſche Abkürzung des — haufen ift die 
Endung eſſen (ſen, ſten, zen, ſch)) Huginperah- 
teshüsum (Hombrechtshauſen, Humbrechtessen und 
daraus Hombreſſen, höchſt wahrſcheinlich urſprünglich 
derſelbe Name wie Hommershauſen, deſſen ältere 
Schreibung mir abgeht), Meginperahteshüsum 
(Meimbreſſen), Amalgözeshüsum (ſächſiſch Amal- 
goteshusum, Amelgotzen, nachher Amalienthal, jetzt 
Wilhelmsthal), Rodwardeshüsum (Rothwürſten, 
Rothweſten), Brünhardeshüsum (Bruenhardes- 
sen, Bründerſen), Dankräteshüsum (Dankrat- 
essen, Dankerſen), Berleipeshüsum (Berleip- 
essen, Berlepſch). Doch mifchen ſich in ſolchen Namen 
hauſen und heim mehrfach und es iſt ſchon oben be⸗ 
merkt worden, daß heim ſich öfter in en abſtumpfe. 

Dem Hochſtifte Fulda und deſſen nächſten Umgebun⸗ 
gen eigenthümlich iſt die Bezeichnung der Ortſchaften durch 
den bloßen ſtarken Genitiv des Mannsnamens mit Ellipſe 


des hüs oder hüsum, wie auch in dieſen Gegenden noch f 


jetzt in der Sprache des gemeinen Lebens zur Bezeichnung 
der Wohnung nur der Name des Beſitzers im Genitiv 
mit regelmäßiger Auslaſſung des Wortes Haus gebraucht 
wird: ins Otten (d. h. nach der ſchlechteren Weiſe der 
Schriftſprache in Ottos Haus), ins Stuckharts u. dgl. 
Solche Ortsnamen find: Malkgözes (ſtatt Malkgo- 
zeshüs oder vielmehr Madalgözeshüs, jetzt Malkes, 
Malges), Hadebrandes (Brandels, unrichtig 
Brandlos), Mahtolfes (Machtels, unrichtig Macht⸗ 
los), Fritoldes (Friedels, fälfhlich Friedlos), Di p- 
rehtes (Dipperz), Sigebertes (Siebery, Wiz- 
' zilahes (Wißels), Salmanes (Solms, neben der 
vollſtändigen Form Salmaneshüsen, Salmshauſen in 
der Grafſchaft Ziegenhain), Adalhartes (Ahlerts), 
Adalmundes (Almus), Kryspans (Kruspis, ne⸗ 
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ben der vollen Form in nächſter Nähe: Kryspanshu- 
sen, Kerspenhauſen), Hildemans (Hilmes), 
Baldrätes (Bellers, wie Beltershauſen, Bellersheim 
aus Baldrateshusen, Baldratesheim) Ramundes Kam 
holz) u. a. Dahin gehören unzweifelhaft auch die übri⸗ 
gen auf los, us ausgehenden Ortsnamen dortiger Ge— 
gend: Reilos, Sieglos, Wetzlos, Katus; nur 
Lieblos im Iſenburgiſchen findet ſich, wenn richtig ge⸗ 
leſen worden, was ich ſehr bezweifle, ſchon 1173 als 
Liebeloss: höchſtwahrſcheinlich Liubolfes; von einem 
bekannten, bei Neug art z. B. (0. 199, 501) häufig vor⸗ 
kommenden Eigennamen Liubolf. 


In manchen Wörtern hat jedoch auch das geni⸗ 
tiviſches auf ganz ungehörige Weiſe Eingang gefunden 
z. B. Bene garten 612175 jetzt Bingartes, Kalk- 
hof (1118) Kalkobes. 


Einige der vorhin genannten Ortsnamen und aubere 
nach demſelben Princip gebildete haben in dem Munde des 
Volkes, inſofern fie mit Vokalen anlauten, noch einen Reſt 
des alten in dem weggeworfenen hüsa oder hüsum ent» 
haltenen Dativcharakters durch ein vorgeſetztes M bewahrt 
(= zu dem, in dem, zem, im, m); ſo wird Alhardes 
geſprochen Mahlerts, Adalmundes: Molmes, Egelmes: 
Melmes, und in Odecares hat ſich dieſes M ſogar all 
gemein geltend zu machen gewußt: der Name dieſes Dor⸗ 
fes lautet jetzt Mottgers. Vgl. Grimm d. Muh: S. 

134 (wegen Merenberg). 


— dorf ift ebenfalls in den meiſten Fallen mit Manns⸗ 
namen uneigentlich componirt, z. B. Geifridesdorf 
(Gebersdorf), Berhardes dorf (Bernsdorf), Ge- 
roldesdorf (Gersdorf), Ratis dorf (Rasdorf) 
u. a. Uneigentliche adjectiviſche Compoſition iſt Langen⸗ 
dorf und Allendorf mit lang und alt, unter Be⸗ 
wahrung der Dativflerion in dem Adjectivum, wie neu 
in Neuenrode, Neuengronau, ober in Obernaula u. a. 
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ihren Dativcharakter behalten haben. Die Veränderung 
alten in allen iſt gerade ſo eingetreten, wie in Wal⸗ 
lenſtein ſtatt Waldenſtein. Aus alahdorf (Dorf wo 
ein alah, Tempel ſteht) könnte nur Alldorf, wie aus Alah- 
steti Allſtedt werden. Ueberall wird in den Urkunden frü- 
herer und ſpäterer Zeit für die heſſiſchen Ortſchaften dies 

ſes Namens nur Aldindort gefunden; die urſprüngliche 
Form haben jedoch nur Altendorf bei Naumburg und Ol— 
dendorf im Schaumburgiſchen bewahrt. Allendorf bei Neu⸗ 
ſtadt hat dieſen Namen (das alte Dorf) vielleicht erſt 
nach Erbauung der neuen Stadt erhalten, wie ſich ein 
ähnlicher Gegenſatz zwiſchen Altendorf und Naum⸗ 
burg findet; vermuthlich iſt ſein urſprünglicher Name 
Berinscozo (Wenck III, Urk. B. S. 14 no. XIII), da es 
noch vor zwanzig Agel regelmäßig, auch jetzt noch hin 
und wieder, durch Allendorf am Bärenſchuß bezeich⸗ 
net wurde. — Cigentliche Zuſammenſetzung ſcheint Lint- 
dorf (Lendorf). ** 

—rod, rode, roth. Dieſes alte, ſeiner Bedeutung 
nach KH ſehr klare Wort ift, genau betrachtet, eben 
ſo dunkel und unſi icher in ſeiner Form wie in ſeiner Ab⸗ 
leitung und urſprünglichen Bedeutung. Die Form ſchwankt 
zwiſchen rod (Neutrum; wirzb. Grenzurkunde: ze demo 
geruuinesrode, womit der jetzige Gebrauch ausſchließlich 
und völlig übereinſtimmt: das Abtsrod, das Martingerod, 
das Bocksrod) und rota (Femininum; ich wüßte wenig⸗ 
ſtens rotoo in fuldaiſchen Urkunden nicht anders zu neh⸗ 
men; 5 ſtimmt in Roto bei Neugart z. J. 861 no 396 
und z. J. 865 no. 432, und villa quae dicitur Puoze- 
e daſ. no. 282 v. J. 838, wenn, was neuen Zwei⸗ 
feln unterliegt, dieſes Wort ohne weiteres hierher gehört); 
möglich, daß zwei Wörter gleiches Stammes (Wechfel. 
zwiſchen gothiſchem th und d iſt gerade in ähnlichen Wur⸗ 
zeln bekannt) von verſchiedener Form neben einander 
ſtanden, obgleich ein Femininum neben einem Neutrum auf⸗ 
fällt. Aber woran ſind dieſe Formen, ihre wurzelhafte 
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Identitat angenommen, anzuknüpfen? An rathja, röth? 
oder an ein altes riutu, röt, rotaner, wovon nur die ber 
kannte ſchwache Form riuten, rüte übrig geblieben? oder 
an rauds? Gerade der zweite Fall, welcher der jetzigen 
Bedeutung (novale) am nächſten ſteht, hat am meiſten 
gegen ſich, namentlich daß die ſichtlich zu riuten gehören: 
den Ableitungen rüth, reut lauten, zu gleicher Zeit ner 
ben rod vorkommen, und ſich nicht mit dieſem Worte mi⸗ 
ſchen, wogegen rock ſchon früher und vielleicht urſprüng⸗ 
lich langes o hatte. Es verdient kaum bemerkt zu werden, 
daß eine unmittelbare grammatiſche Anlehnung des rod 
an riuten (reuten) unmöglich iſt, ſo wie daß das jetzige 
roden erſt auf rod bezogen werden muß, und wohl roden 
von rod, aber nicht rod von roden herkommen kann. Ich 
möchte noch am liebſten bei rauds (rot, ruder) ſtehen blei⸗ 
ben, und an die rothe Erde, rothen Neubruch, Raudin— 
leim (Neugart no. 3, v. J. 670, Rotinleim im J. 800) 
und ähnliche Ortsbenennungen erinnern. — Auch in der, 
in Heſſen äußerſt häufigen, an hundert Ortsnamen be⸗ 
greifenden, anderwärts ſehr ſeltenen (z. B. hat Neugart 
nur das einzige Puozerisruoda) Zuſammenſetzung verhält 
ſich rod eigenthümlich. Mit Eigennamen zuſammengeſetzt, 
wie — haufen u.a. wirft es ſchon früh alle ſtarke und 
ſchwache Declinationszeichen des Genitivs ab, und ſtrebt 
wie — heim, nach eigentlicher Compoſition, die in Aſche⸗ 
rode mit Recht Statt haben mag, in Alberterode 
(Olberode), Arnolfro d (Orferode), Sigewar- 
terode (Segewarterode, Severterode 1426, Sebbe⸗ 
terode), Wolfhartrod (Wolfterode), fammtlich 
Beiſpiele aus dem 12ten und Anfange des 13. Jahrhun⸗ 
derts, Almunderode (Almerode) uU. a. ungehörig 
iſt. Eben fo iſt aus Hasin roth Hefferode, aus | 
Haninrot Hainrode, aus Germenrode, Betzi- 
chenrot,: Tattinrot, Hattihrot (oder Hartinrot? 
wie man leſen will; dies wäre adjectiviſche Compoſition), 
Ludenrot, Dankinrot: Germerode, Betzgerode, 
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Datterode, Hatterode, Leuterode, Dankerode 
geworden. Das Compoſitionsverhältniß bewahrt haben 
Zimmersrode, Emrichsrode, Hettersroth, Gers— 
rode, Bubenrode. Das ein rode endlich kann nach 
dem Bisherigen entweder Ueberbleibſel der femininiſchen 
Endung, oder, und ſelbſt in dieſem Falle, Dativcharakter 
ſeyn. 

— feld. Heriulfisfelt (775, Herulfesfelt 782, He- 
rolfesfelt 786, und in dieſer Schreibung durch das ganze 
9. und 10. Jahrhundert; im Anfange des 11. herrſcht die, 
im 10. begonnene Schreibung Herisvelt, Heresfelt, ſeit 
dem Anfange des 13. Jahrhunderts Hersvelt, Hers⸗ 
feld), Rimegozesvelt (Remsfeld), Hüniovelt 
(Hünfeld) uneigentliche Compoſition; eigentliche Compoſit. 
iſt Wisentvelt (Wesentvelt 1283, campus bubalo- 
rum, jetzt Wieſenfeld) und ſcheint Turiveldun 
(Doroveldun, Dorfelden), Malzvelten (Mals⸗ 
feld) in welchen beiden Namen der Dativ des Plural er⸗ 
ſcheint; ferner Notkelt (Nothfelden) wo der plurale 
Dativ fpäter hinzugekommen iſt, Treisfelt (Treiſch⸗ 
feld). 


—thal. Huibendal (Hübenthal, Hütel), Freu⸗ 
denthal, Botenthal. Wäre die Schreibung Rintele 
die älteſte, was noch genauere Ermittelung verdient, ſo 
würde dieſer Name der Dativ von rintal (alveus) und 
nur der Plural vielleicht ungehörig dazu gekommen ſeyn; 
vgl. Rintal (896) im Argau, jetzt Rindel. 


lar (lar, läri, Wohnung; |. oben) in Be klar 
Fritzlay, Brunslar, Megalar Medlar), Heß 
lar. In der Nähe noch Wettlari (Wohnung an der 
Wetfe, 5 Wetzlar), Mainzlar, Lollar. 
85 Einzeln ſteht Diot mal ODietmelli) Ort der Bolksver⸗ 
ſammlung, fälſchlich Ditmold, Detmold, Zeugniß der al⸗ 
lerälteſten deutſchen Volksinſtitutionen. 

Die einzige Compoſition mit einem, Adjectivum im zwei⸗ 
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ten Worte bieten dar die Ortsnamen auf — mar: Gaes- 
merae (Geismar), Filmare (Vellmar), Ha da- 
mar (Haddamar), Wolemare (Wollmar), Win- 
mare (Weimar). Anderwärts kommen außer den wie— 
dererſcheinenden Villmar und Weimar noch vor The- 
mar, Friemar, Germar. Es iſt kaum ein Zweifel, daß 
dieſes — mar identiſch ſey mit dem zur Bildung von Manns⸗ 
namen häufig verwendeten gothifchen méris, ahd. märi, 
mhd. maere, in Zuſammenſetzungen mar, clarus, (Filo- 
mar und Hadamar find unter den oben genannten Orts- 
namen auch wirklich Mannsnamen; den erſten bei Neu- 
gart z. J. 770, den andern ebendaſelbſt z. J. 896), ob 
es gleich auffällt, Ortsnamen mit dieſem Worte ganz ſo 
wie Mannsnamen, und ſchlechterdings ohne Zeichen eines 
etwa abgefallenen zweiten Wortes gebildet zu ſehen. Den 
Namen Winmare (Weimar) führen in Heſſen vier Dör— 
fer; darf zur Erklärung deſſelben angeführt werden, daß 
durch Niederweimar die alte, noch jetzt ihren Namen füh- 
rende und in ihrer Richtung genau bekannte, ſogar an 
Bautrümmern erkennbare Weinſtraße zog? — Die Er— 
klärung des gaes in Gaesmerae (es giebt drei Drtfchafs 
ten dieſes Namens in Heſſen) iſt noch ſchwieriger; gaes 
ſchreibt der älteſte (Reichenauer) Codex der vita S. Boni- 
facii, aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts, und es 
ſcheint dieſe Schreibung auf das goth. ai, ahd. & (gäis 2) 
hinzuweiſen, wie denn auch die etwas jüngeren Hand— 
ſchriften (bei Pertz no. 2, zu Wien, und 2b aus Wind⸗ 
berg, zu München) gesmeri (gèsméri) und gesmer ha⸗ 
ben. Cod. 1 ſchreibt ſonſt auch Hunraed, Aethelhere, 
Gundaecar, Haegsted (Codd. 2 und 2b eihstet). Der 
weit ſpätere Cod. 3, bei Pertz, aus dem Ende des 10. 
Jahrhunderts, ſchreibt gicesmere, welches ich für eine 
Zerdehnung, ähnlich dem mahal aus mäl, pigil aus pil, 
halten möchte. Auf keinen Fall hat Geis — in dieſem 
Worte etwas mit goth. gäitei, ahd. keiz (capra) zu 
ſchaffen. 
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In Heſſen kommen nicht vor die anderwärts häufis 
gen Zuſammenſetzungen mit —leba (thüringiſch; ob der 
Bedeutung nach an — ingun ſich anſchließend?) jetzt 
leben; —wilari (aus villa; ſchweizeriſch), jetzt 
—weiler und weil; —wanc, wangun (pratum; 
oberdeutſch), und das ſlaviſche — witz. 


XIII. 


Die Ortsnamen in der Provinz Niederhessen. “) 
Ein Beitrag zur älteren Landes- und Ortsgeſchichte 


mes 


Dr. F. C. Th. Pidertt, Hauptpfarrer zu Rinteln. 


Einleitung. 


Wenn gleich etyhmologiſche Unterſuchungen Nut dem 
Gebiete der Geſchichte ſeit einiger Zeit gewiſſermaßen in 
Verruf gekommen find, weil man willkürlicher Deutun⸗ 
gen aus der Aehnlichkeit des Schalles, und der Kühnheit, 
mit welcher man auf dieſem Wege Alles fand, was man 
gerade finden wollte, mit Recht müde geworden iſt; ſo 
fürchte ich doch nicht, daß man einen Verſuch, aus den 
Reſten des alt- und mittelhochdeutſchen Sprachſchatzes die 
wahren Wortbedeutungen der Ortsnamen zu erklären, über— 
flüſſig oder gar lächerlich finden wird. Denn davon iſt 
Jeder, welcher den verſtändigen Sinn der Vorfahren er- 
kannt hat, überzeugt, daß Orts-, Fluß- und Gebirgsnamen 
nicht wie Pilze über Nacht entſtanden, oder durch Zufall, 
nach einer augenblicklichen Laune der Bewohner, zuſam— 
de find, 8 ß ſie ihre paſſenden Be» 


— Die Redaction hat es · ür nicht unpaſſend gehalten, die beiden 
Aufſätze über heſſiſche Ortsnamen neben einander zu ſtellen, 

da die Herren Verfaſſer denſelben Gegenſtand nach weſentlich 

verſchiedenen Grundſätzen behandelt haben. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ein jeder Verfaſſer ſeine eigene Sache vertritt, 
indem die Redaction ſich nicht für berechtigt hält, auf irgend 
eine Art e oder eine nu Anſicht geltend zu mas 
chen. a 
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deutungen haben müſſen. Unſere Dörfer und Städte ent⸗ 
ſtanden ja nicht, wie die in Amerika's Urwäldern, wohin 
der Anſiedler die Erinnerung aus der alten Welt mitbringt; 
ihre Namen müſſen aus der Natur und Beſchaffenheit des 
Orts hervorgegangen ſeyn, und dieſe wahre Bedeutung 
auf dem Wege der Sprachforſchung zu finden, Falſches zu 
entdecken, Wahres feſter zu begründen und dadurch einige 
Fingerzeige für die Behandlung der älteren Landesgeſchichte 
zu geben, das iſt es, wozu ich mein Scherflein beitragen 
möchte. — 

Die Ortsnamen ſind in der Volksſprache begrün⸗ 
det. Es wird daher zunächſt zu meiner n gehören, 
dieſe genauer ins Auge zu faſſen. s 

Die Grundlage der Volksſprache in Niederheſſen iſt das 
Mittelhochdeutſche mit vielen Anklängen aus dem 
Althochdeutſchen. Neben demſelben hat ſich in einem nicht 
unbedeutenden Theile der Provinz Niederheſſen das Mit⸗ 
telniederdeutſche theils geltend gemacht, theils erhal⸗ 
ten. Das Erſtere will ich den fränkiſchen, das Letztere 
den ſächſiſchen Dialect nennen, und da ſich, zwar nicht 
in den Wurzeln der Wörter und den Sprachformen, wohl 
aber in der Dehnung und Verkürzung der Vocale und Um⸗ 
laute ein dritter, aus Thüringen eingedrungener Dialeet 
von jenen unterſcheidet, ſo mag dieſer, der ſich an der 
obern Werra feſtgeſetzt hat, der thüringiſche heißen. 
Der in Oberheſſen geltende, welchen ich den ae! chen 
nennen möchte, muß hier unberückſichtiget bleiben. 

Der fränkiſche Dialect hat die Formen des Minelhoch⸗ 
deutſchen zur Bewunderung treu bewahrt. Begleiten wir 
den heſſiſchen Landmann und Bewohner der kleineren Städte 
an der unteren Werra, der Fulda, Schwalm und Edder in 
ſein Hus und ſeinen Hof, ſo zeigt er uns, wie er Rum 
genug und Gemach (eigentlich quies, daher Bequemlich⸗ 
keit) habe, daß die Mure feſte und der Hanebalke 
(oberſte Balken) dauerhaft und die Sule (Seule) von 
gutem Eichenholze gezimmert ſey. Ein Lit oder Lét 
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(operculum, noch übrig in: Augenlied) ſchließt Nachts das 
kleine Fenſter, ein Zün umgiebt den Hof und die Schüre 
(Sciura bei Ottfried); eine Thorfahrt (das Thor, durch 
welches das Vieh gefahren, d. h. getrieben wird) iſt 
nur durch eine Klinke verſchloſſen, oft ſtets geöffnet, da⸗ 
mit das Fehe (bei Ottfried vorzugsweiſe Schafe) unge- 
hindert ein- und ausgehen kann. Er ſelbſt handthiert in 
Wintertagen mit dem Bile, der Bärte, dem Kile und 
zuweilen mit der File und verfertigt ſich am Wagen die 
Lancwite (von Witu = Holz, alſo das lange Holz), die 
Diſſel (Deichſel) und den Plug (Plüagi bei Ottfried). 
Führt er ein Wip (Genitiv — bes) ins Hus, fo hat er 
zuvor unter den Wibesmenſchen (wo alſo das althoch— 
deutſche mennisco noch adjectiviſch erfcheint) gewählt und 
zwar mit Zit und Wile, ohne Ile (Eile) und ohne 
Engenſte (angustiae), und wenn die Brut ihm einen 
Schrin, eine volle Lade, gute Laken und etwas Geld 
mitbringt, fo ſieht er ohne Pine Ceruciatus) der Zukunft 
entgegen und leidet in der Gegenwart keine Pin (dolor). 
Er hat als Brütigam ihr einen ſilbernen Reif (annu- 
lus) gegeben, und wenn dann zwiſchen ihnen, die der 
Parr (Pfarrer) zuſammengegeben hat, auch zuweilen ein 
Strtt, ja ein offener Kriec entſteht, fo iſt das doch nur 
eine vorübergehende Schür (imber) und weiter nichts, 
und wenns vorüber iſt, ſo hat Keiner ein Are Genitiv: 
Arges, Bosheit) daraus. Weder der Mann noch die 
Fruwe thun ſich deswegen ein Leid (pernicies) an, ſie 
wiſſen beide, daß ſie an einem Strange dinſen (ziehen) 
müſſen. Zwar wünſcht er ihr, wenn ihm der Kopf nicht 
recht ſteht, die Krenke (debilitas), aber er faßt doch 
gerade kein Eiter (Gift) ins Hörze, außer wenn fie in 
die Krümbe (flexuositas) geht. Als ein verſtändiger 
Mann weiß er Rede (ratio, causa) zu ſtehen; auch iſt 
er kein Haſe, dem es gruſelt (von Grus, horror) bei 
jeder Gefahr, wenn auch der Blic (Genitiv: Blickes — 
Blitz) einſchlägt und der Städter wie ein Hirz (Hirſch) 
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davonlaͤuft. Daß er ein tapferer Degen (miles und mi⸗ 
nister) ſey, hat er immer bewieſen, bevorab im ſewwen⸗ 
jährigen Kriege; auch iſt er hart uffgezogen und kann ei⸗ 
nen ganzen Tac im Mülm (pulvis) und zwar drähte 


(vehementer) arbeiten, ohne zu muren, dagegen verſteht 
er es auch, auf Hochziten Gedes häusliche Feſt) ſeines 


Libes und Buches zu pflegen, wenn auf dem Tiſche das 
ſure Krut mit Schwinefleiſch dampft. Geht er in 
die Fremede, fo wundert er ſich wol über den Glaſt 


(splendor) in der Staadt, aber er weiß doch die Heime 


zu ſchätzen und vergißt nicht, was ihm frommt (nützt). 


Ohne Braſt (Kummer) geht er über Berc und Thal, 
über Stec und Stig auf geradem Päde zur Heimath 
und läßt die Lüte (Liute, Ottfried) in der Staadt thun, 
wozu ihr Muthwille (Wille des Gemüths, Neigung, 
Muotwille bei Ottfried) ſie treibt. In der Heime iſt ſeine 
Speiſe ſchlichte (einfach), aber der Napf muß bis an 
den Ranft gefüllt ſeyn; auch hält er noch hin und wie⸗ 


der auf altfränkiſche Kleidung und Sitte, und geräth 


dicke (oft) genug in Strit, wenn ein Michel (vom Ad⸗ 
jectiv michel = groß, womit der Erzengel Michael nichts 


zu thun hat) oder ein Großhans die Heimath verachtet. 


In dieſem Falle ſchlägt er blind zu, und ſollte er auch 


einen iſernen Hamer in der Hand haben. Geht der | 
Streit auf der Kirmeſe, Abends im Wirthshauſe, an, 


ſo werden zuerſt die Lichter ausgepuſtet, und Mancher 


bekommt dann einen Släc in die Anke (Nacken), daß 
ihm grün und gel vor den Augen wird. — Dieſe ange⸗ 
führten, mittelhochdeutſchen Formen, deren Zahl ſich leicht 
vermehren läßt, beſonders durch die Adverbien, reine, 


— 


kummerſt, ſchiec, lüte, fere, ewen, allewen, all 


die wile, die lenge, itel, oders (nur, effert, ekord, 


Ottfried) edder (oder) ſtehen mit andern in Verbindung, 


deren wahre Bedeutung ſich in der Schriftſprache verloren 
hat. So bedeutet Weinkauf, wie althochdeutſch Wine, 
Freundſchaft, einen außergerichtlichen Kauf, gleichſam un⸗ 
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ter Freunden; Rede hat noch die alte Bedeutung von 
Grund und Urſache, und Rede ſtehen heißt: Gründe ans 
geben. Der Schwin, oder Schwein, iſt noch immer der 
Schweinehirte. Der Hirte fährt noch immer aus. Die 
Hochzeit (hohe gizitin, Ottfr.) wird von jeder Feierlichkeit 
z. B. von Kindtaufen, gebraucht. Der Müldwurf von 
Mold, die lockere Erde, und nicht Maulwurf, iſt das 
Thier, das die Erde auflockert und bechſchwarz, nicht 
pechſchwarz, von Beiche, die Finſterniß, ſpricht richtig 
der Landmann. Derſelbe geht auch nicht, wie wir uns 
unrichtig ausdrücken, nach Liebenau, ſondern zur Liebenau 
(Liebenowe), zur Lichtenau, zum Hoömberge. Beachtung 
verdient das Wort Ketzer in ſeiner urſprünglichen, im 
Munde des Volks noch vorkommenden Bedeutung: Sodomit, 
woraus die wenig bekannte, aber gewiß richtige Ableitung 
des vielbeſprochenen Wortes ſich ergiebt; aus der Haupt— 
beſchuldigung, womit die Diener der verfolgenden Kirche 
die Waldenſer ſchmähten, iſt der Name hervorgegangen. 

Dieſer fränkiſche Dialect hat ſich in ſeinen Grundfor— 
men in den Thälern der Fulda bis zum Haunthal, wo 
der Buchenwald (silva Bacenis des Cäſar) anfing, fer: 
ner an der Edder und Schwalm bis zum Uebergang in das 
Ohmthal, wo der rheiniſche Dialect ſich einmiſcht, endlich 
an Werra bis in die Gegend von Eſchwege, wo die this 
ringiſche Mundart gehört wird, erhalten, wiewohl Ver— 
kürzung und Dehnung der Vokale und Einmiſchung von 
Umlauten faſt jedem Städtchen einen eigenthümlichen Aus— 
druck verleihen. Warum aber ein heſſiſches Idiotikon aus 
dieſen Gegenden viele Wörter von reinſächſicher Form 
aufweiſen würde, davon werden wir die Urſache ſogleich 
finden, wenn wir dem Vordringen der Sachſen durch frei— 
willige oder gezwungene Anſiedlungen in Niederheſſen 
folgen. | | 

Schon vor Pipin hatte ſich der ſächſiſche Dialect an 
der Diemel feſtgeſetzt; allein wie weit iſt er nun mit dem 
Volke vorgedrungen, oder mit andern Worten, wie weit 


288 


erſtreckte ſich unter Carl dem Großen der ſächſiſche Heſſen⸗ 
gau? Diefe Frage war ſchon im Alterthum nicht leicht zu 
entſcheiden, denn poeta anonymus klagt bereits: 
— vix limite certo 
Divisi gentis fines utriusque cohaerent; 

aber einen Fingerzeig giebt uns die klaſſiſche Stelle in 
Schannat Trad. Fuld. p. 107: Amalungus, relinquens lo- 
cum nativitatis suae, venit ad villam, cujus est voca- 
bulum Vulvisangar, quam tum temporis Franci 
et Saxones inhabitare videbantur, cupiens ibi cum 
eis manere, sed minime potuit: (im Jahr 811). Auch 
im folgenden Jahre 812 ſuchte ein ausgewanderter Sachſe, 
Hiddi, vergebens einen Aufenthalt in dieſem Dorfe von 
gemiſchten Einwohnern. Aus dieſen Nachrichten erhellt 
alſo, daß im Jahre 811 und 12, folglich nach Beendi⸗ 
gung des Sachſenkrieges noch manche vornehme Sachſen 
aus wanderten, wahrſcheinlich weil fie als Anhänger Carls 
den Haß des ſchwer gezüchtigten und unterdrückten Volkes 
fürchteten. Es iſt ferner mehr als wahrſcheinlich, daß 
dieſe freiwilligen Auswanderer, welche die Hoffnung zur 
Rückkehr nicht aufgeben mochten, den Grenzdiſtrict wähl⸗ 
ten, wo ſie ſchon Landsleute vorfanden, und daß dieſe in 
großer Menge vorhanden waren, beweiſt ſchon der Um⸗ 
ſtand, daß der ſächſiſche Name jenes Dorfes Wulvis⸗ 
anger (Wulvesanger) über den fränkiſchen Wolfsanger 
im Munde des Volkes das Uebergewicht bis auf den heu⸗ 
tigen Tag behalten hat. Gehen wir nun weiter an dm 
linken Fulda⸗Ufer hinauf, fo finden wir in der vom Ha⸗ 
bichtswalde ſich herabſenkenden Fläche lauter ſächſiſche Na⸗ 
men, wozu ſelbſt Kaſſel gehört. Aber hinter dem ſächſi⸗ 
ſchen Tweren (jetzt Zweren) und Nordirshuſen Nordshu⸗ 
ſen) erhebt ſich eine Anhöhe, auf deren Plateau uns lau⸗ 
ter althochdeutſche, alſo fränkiſche Namen entgegentreten, 
indem eine Reihe altkeltiſcher Namen, Thuiſſen, Teute 
(Tiute, Volk), Ritte, Bune (puau, bauna, Kero), Paſſahe 
(Beſſe) u. a. hinab zu den fruchtbaren Matten an der 
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Edder (Mattium, id gentis caput, Tacitus, Mathinon 
in Breviarium Seti Lulli, jetzt Maden) früher, wo des 
Kattenvolkes Heiligthümer am Godesberge und bei Geis— 
mere geſtanden hatten, und durch Vorſchütze und Wehren 
beſchützt geweſen waren. Demnach hat ſich der ſächſiſche 
Heſſengau zu den Zeiten Carls des Großen bis an die 
Fulda und bis zu der Höhe von Zweren, meiſt durch frei— 
willige Einwanderer erweitert, während die Dörfer auf der 
Höhe unvermiſcht fränkiſch blieben, ſo daß der alte Vers, 
vielleicht der Reſt eines ſächſiſchen Spottliedes: 
Thuiſſen, Teute, Haldorf, Ritte, Bune, Beſſe, 
Die ſind der Heſſen Dörfer alle ſeſſe, 

ſeine gute Bedeutung hat. Dieſe Vermuthung wird aber 
geſchichtlich durch den Umſtand beſtätigt, daß Kaſſel, die 
Hauptſtadt des Landes, in landſtändiſcher und kirchlicher 
Beziehung nicht zum Fulda, ſondern zum Diemelſtrome, 
alſo zum ſaͤchſiſchen Heſſengau, bis zu den neueſten Zeiten 
gerechnet wurde. Eben darum, weil die ſächſiſche Grenze bis 
zur Fulda vorgedrungen war, ließen ſich auch die Städte 
an der Werra, Münden und Witzenhauſen noch im 13ten 
Jahrhundert in ihren Privilegien ihre Lage auf fränkiſchem 
Boden ausdrücklich bekräftigen. — Aber die ſächſiſchen, 
unfreiwilligen Anſiedlungen ſchränkten ſich nicht auf den 
ſaͤchſiſchen Heſſengau ein, denn Carl der Große, der feine 
Gefangenen und Decimirten in unwirthliche Gegenden im 
Buchenlande, am Main, am untern Rhein bis in die Nie— 
derlande vertheilte, gab unſtreitig auch Einigen die Erlaub⸗ 
niß, in Heſſen ſich niederzulaſſen und die Sage nennt einen 
ſächſiſchen Grafen Amelung, welchem die rauhe Gegend 
am Meißner zu Anurodungen überlaſſen ſeyn ſoll. (Ame⸗ 
lungrode — Almerode). — Eben ſo bewahrte am Hundes 
rück das Dorf Hermenſaſſen, jetzt verunſtalteten Har⸗ 
muthſachſen) fo wie das nicht weit davon in einem frucht— 
baren Thalgrunde liegende Rikenſaſſen (Reichenſachſen, 
d. i. das anſehnliche Sachſendorf) im Namen das Zeugniß 
des ſächſiſchen Urſprungs, und im Anfange der buchoni⸗ 
ö 20 
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ſchen Wüfte, im Hainthal, treffen wir auf Odenſaſſen, 
(was nicht Odonis sedes ſeyn kann, weil es ſonſt Oden⸗ 
ſes lauten würde) und Hermanſpiegel, richtiger Hermann⸗ 
bühel = Hermannshügel.“) — 

Es kann daher nicht auffallen, wenn man in der Pro⸗ 


vinz Niederheſſen, wo das Mittelhochdeutſche vorherrſcht, 


ſehr viele altſächſiſche Wörter und Redensarten wahrnimmt. 
Wenn der Bauer die Miſtjauche Adelſitte (von Adel Sumpf, 


Pfuhl) nennt, wenn es bei ſtarker Kälte Bickelſteine friert, 


wenn das Geſinde balſtürig (widerſpenſtig) und die Kleider 
kladerig (von Kladde, Schmutz), wenn ſein Knyf (Meſſer) 


ſtumpf geworden iſt, wenn er in der Lehmenkuhle arbeitet, 


fo gebraucht er niederdeutſche Wörter des ſächſiſchen Dias 
lects, welche bei ihm das volle Bürgerrecht erlangt haben. — 
Daß dieſes Verhältniß ſich umgekehrt an der Diemel ge⸗ 
ſtaltet, wo mittelhochdeutſche Wörter in die ſächſiſche Mund⸗ 
art eingedrungen ſind, bedarf wohl kaum einer Erwähnung, 
nur verdient bemerkt zu werden, daß der daſelbſt herrſchende 
Dialect von dem im nahen Paderbörniſchen und in Weſt⸗ 
phalen gebräuchlichen ſtark abweicht, (es fehlt ihm unter 
andern das charakteriſtiſche Kennzeichen des Letzteren, das 
ch ſtets als K auszuſprechen, z. B. Fiske, Taske) und ſich 
mehr der Mundart der mittleren Weſer nähert, woraus 
geſchloſſen werden darf, daß es nicht die Weſtphalen, ſon⸗ 
dern die Eng ern waren, welche in ihrem Vordringen Dice 
Gegenden in Befig nahmen. — 

Am Werraſtrom herrſcht eine wahre Sprachverwirrung. 


das Niederdeutſche hat ſich von der Leine her bis an die 
Werra ausgedehnt, wechſelt dann plötzlich mit einer harten 
und gedehnten fränkiſchen Mundart, die ſich faſt in jedem 


Dorfe anders geſtaltet, nimmt auf der Höhe an der Oſtſeite 


des Meißners, dem ſogenannten Haine, manches Eigen⸗ 


) Die ſächſiſchen Niederlaſſungen in Oberheſſen find hinlänglich 


durch die Vorſylbe To — d. i.: zu charakteriſirt, z. B. To⸗ 
den⸗hauſen — zu dem Haufe — 


Br 
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thümliche an und geht in der Umgegend von Eſchwege in 
ein mißtönendes Deutſch über, bei welchem der Einfluß der 
thüringiſchen Sprachart unverkennbar iſt. 

Nach dieſen Bemerkungen wird nun die Frage zu be— 
antworten ſeyn: wie bildeten ſich die Ortsnamen, und welche 
Spuren der Entſtehung laſſen ſich jetzt noch nachweiſen? 

1) Ein großer, ja ſehr großer Theil der Dorf—⸗ 
namen entſtand aus dem Namen des freien Be— 
ſitzers eines Güterhofs (curtis), welcher mit feis 
nen Hörigen das Gut bebaute. So wie aber jetzt 
noch im Fürſtenthum Lippe der Meier in der Regel den 
Namen ſeiner erheiratheten oder auf irgend eine Weiſe er— 
worbenen Meierſtätte annimmt, fo konnte in den älteften 
Zeiten der Wechſel der Beſitzer keinen Einfluß auf den 
Namen des Hofs haben, bis ſich endlich, als der Stand 
der Leibeignen zum Bauernſtande ſich erhoben hatte und die 
Hörigkeit mit dem Stande der Freien faſt zuſammengefloſſen 
war, der Name ſchon für alle künftige Zeiten befeſtigt 
hatte. — Iſt dieſes wirklich der Fall geweſen, ſo müſſen 

wir auf ſehr alte Namen ſtoßen, und in der That wir bes 
gegnen ſolchen, die uns in die Zeiten der Römer zurück⸗ 
führen. Tacitus erwähnt (Annal. 1. II, 7.) eines Katten⸗ 
fürſten Arpus, deſſen Gattin und Tochter der römiſche 
Unterbefehlshaber Silius zu Gefangenen gemacht hatte. 
Diefer kattiſche Name Arp ging in Erp und im Neuhoch⸗ 
deutſchen in Erb über, in Erbſtadt, Erbenhauſen, Erdpenhau⸗ 
ſen — lauter Höfe eines Erp, Erpo. — Den vom Tacitus 
angeführten Namen eines kattiſchen Prieſters, welchen Ger— 
manicus im Triumphe aufführte, Libys (der Codex Lau- 
risheim: hat noch den Namen Liebus) erhält man wieder 
in Lieblos Loos, portio - Antheil des Liebus) Landge⸗ 
richts Hersfeld, und Liebenz u. a. Von dieſem Namen war 
auch eine weibliche Formen vorhanden, Lioba, Liebe, 
womit man nach Einführung des Chriſtenthums die Jung⸗ 
frau Maria bezeichnete, daher Liebe nau auch Mergentau, 
(ſächſiſch für Marienau) hieß. Unter Conſtantin dem 
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Großen kommt ein Frankenköͤnig Askerik - Aſcherich, jetzt 
Eſcherich, vor, ein Name, der ſich in Aſcherode, Eſchersheim 
u. a. erhalten hat. Der uralte Name Ap po wird in Appenfeld, 
Azzo oder Atzel in Atzelrode, Gozzo, Götz (eigentlich 
eine Zuſammenziehung aus Gottfried) in Gotzfelden (jetzt 
Goßfelden) Gotzmannrode, Götzenhöfen, Gotzerode, Götz— 
mann (jetzt Gethſemane), Boſo in Boſſerode Gest Buſſe⸗ 
rode) und Bösgeſäß d. i. Bosonis sedes, Herjolves 
oder Herolves in Herolvesfeld, jetzt Hersfeld, Megin— 
goz, Meingoz, abgekürzt Mengs in Mengsfeld, Bruno 
in Brunslar (Wohnung des Bruno) Braun⸗fels⸗thal u. a. 
Regingoz, abgekürzt Rengs, in Rengshauſen, ſichtbar. 
Es kommen vor: Dagobert (Dabbel) Almuth, Rabold, 
Herbold, Hilde, in Hildemanes, jetzt Hilmes; nicht ſelten 
iſt der bezeichnende Name ein Familienname, der ſich im ſäch⸗ 
ſiſchen Dialect durch die Endſylbe: ing, im fränkiſchen durch: 
ung ankündigt, z. B. Ihring - Ihringshauſen. Hufen und 
Höfe, welche nicht von Colonen, ſondern von dem Herrn 
ſelbſt bebauet wurden, was übrigens ſelten war, heißen 
Frohn“, d. i. Herrnhöhe, daher Frohnhauſen. 


2) Vielfältige Veranlaſſung zur Bezeichnung der Wohn⸗ 
plätze gab der Wald, in deſſen Schatten der Guͤterhof 


entſtand. Die gebräuchlichſte Benennung des Waldes, in 


fo fern er von den Anwohnern benutzt wurde, war und iſt 


noch: Holz, daher der Landmann ins Holz fährt, geht, 
darin arbeitet. Die vielen Holzhauſen haben daher ihre 


Benennung. Indeſſen iſt der althochdeutſche, diefem Be⸗ 


griffe entſprechende Name: Witu (im Engliſchen wood) 
von welchem ſich im Heſſiſchen noch ſchwache Spuren er⸗ 
halten haben, und zwar theils unverändert, wie Witzen— 
born = Born ein Hölzchen, Witges, theils verändert, in: 
dem das mißverſtandene Wit in Weiß überging, z. B. 
Weißenhaſel — Holz von Haſelſträuchern, oder Weißenborn 


0 


e e 


== Holzborn, Name dreier in waldigen Gegenden liegenden 
Ortſchaften.“) — Die Zierde des Waldes iſt die Eiche, 


) Wittenberg S Holzberg, Wittekind, Holzkind. 
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welche ihren altceltifchen Namen Deru fo lange und län⸗ 
ger behauptet hat, als ſie ſelbſt dauert; noch ſind nach ihr 
die Ortſchaften: Dörrenhof S Eichhof, Dörnhagen = Eich» 
wald; Dörnholzhauſen u. a. m. benannt. Die in Thüringen 
noch gebräuchliche Benennung des Eichwaldes: das Loh, 
iſt in Heſſen, wo man nur die Loh kennt, ſelten geworden, 
obgleich zu den Zeiten des heiligen Bonifacius ein Theil 
von Fulda das Aichloh, gleichſam Eichbaumholz hieß 
und die Ortſchaften Loshauſen für Lohshauſen, Lohna, 
Lohra und Löhlbach davon hergeleitet werden müſſen. — 
Das Buſchholz hieß Ram (von einer Wurzel mit ramus) 
wovon Ramholz, Rambach, Ransbach (ſtatt Ramsbach), 
auch Remsfelde, und wahrſcheinlich auch Remersberg (nicht 
Römersberg, denn römiſche Namen finden ſich im eigentli— 
chen Heſſen durchaus nicht)“). — Ein allein ſtehendes, 
großes oder kleines Wäldchen, heißt Struot, Strut, daher 
Eſchenſtrut, Erlenſtrut, Blaneſtrut (jetzt Struth im Schmal- 
kaldiſchen). — Eine gewiſſe Wichtigkeit wurde im Alters 
thume dem Weißdorn, mittelhochdeutſch: Hagene, beige— 
legt, da er bei der Menge des Wildes zu Umzäunungen 
der Grundſtücke ſo nöthig war, und eben dadurch dieſen 
ſelbſt ſeinen Namen Hegen (indago) gab. Das Kloſter 
Haina, Hagene, früher Aulesburg, und einige andere be— 
zeugen dieſes, jedoch mehr im Bezirk des ſächſiſchen, als 
des fränkiſchen Dialects. *) — Verwandt mit dieſem Worte 
iſt Häc, gen. Hages, ein Walddiſtrikt, daher Hagenau, jetzt 
Hanau, = waldige Au. Die Mehrzahl Hagen lautet 


) Es iſt vergeblich, in einem Lande, worin römiſche Heere keine 
Standlager hatten, römiſche Namen und Alterthümer zu ſu— 
chen. — Römiſche Münzen und Kunſtwerke wurden durch Hait: 
del und Raubzüge weit ins Innere geführt und am häufigſten 
da gefunden, wohin nie ein Römer gekommen iſt. 


„) So heißt die Schaumburgiſche Stadt Stadthagen noch im 14. 
Jahrhundert Grevens-Alvenshagen, d. h. Grafen Adolfs Um⸗ 
zäunung. 
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an der oberen Werra und Fulda Hän, in Niederheſſen 
Hain, das auch in unſere Schriftſprache aufgenommen iſt. 
Eine allgemeine Waldbezeichnung war anch Tän (sylva), 
noch vorhanden in Tanno, Landgerichts Hersfeld, Tan⸗ 
nenbergen, Tannenhof, wo nie Tannen (abies) geſtanden 
haben. — In Rückſicht auf die Jagd wird der Wald Vorſt, 
Forſt genannt, ein Wort, welches im Heſſiſchen ſehr häufig 
in: Fürſt übergegangen iſt, z. B. Fürſtenwald, Fürſtenſtein, 
auch wohl Fürſtenhagen. — Das althochdeutſche Hart 
(Wald im ausgedehnten Sinne, auch den Römern bekannt, 
welche daraus ihren sylva Hercynia machten,) kommt nur 
in Zuſammenſetzungen, z. B. Alharts vor. — Das flas 
viſche Loibe, Leibe, ein ſchattiger Wald, findet ſich nur 
in der Geſchichte der Herrſchaft Schmalkalden wieder,) 
dagegen zeigt ſich das althochdeutſche Thorn, d. i. Dorn 
in Thurmhorbach, einem Dorfe, das keinen Thurm, aber 
deſtomehr Dornſträucher aufzuweiſen hat, und Brämon, 
bei Ottfr. Geſtrüppe, in Bransrode, Brandlos u. a. 

3) So wie der Wald in ſeinen mannigfachen Beziehun⸗ 
gen, ſo geben auch Berge, Hügel, Ebenen, Flüſſe 
und Bäche den Wohnplätzen der Menſchen ihre paſſende 
Bezeichnung. Der althochdeutſche allgemeine Name eines 
Berges ohne Rückſicht auf die Höhe iſt Alb, daher Alb» 
ungen - viele Berge; Albshauſen u. ſ. w. — Das eelti⸗ 
ſche Dun, Hügel, ſo häufig in den latiniſirten galliſchen 
Städtenamen, z. B. Lug- dunum, d. i. Rabenhügel, findet 
ſich in Heſſen nicht mehr. Die Halde (proclivitas) iſt 


) Der Name Loibe, mit welcher unſere Laube zuſammenzuhängen 

ſcheint, iſt ein ſicheres Zeichen, daß Slaven die Bewohner der 
Gegend waren, wo er gehört wird. Er iſt, wie das deutſche 
Holz häufig zur Bezeichnung der Ortſchaften gebraucht worden, 
hat ſich aber in leben abgeſchliffen. Auch bei Perſonennamen 
findet man ihn, als leben, lewen, und endlich ſogar als löwe. 
Die jetzige Herrſchaft Schmalkalden gehörte zum Theil zur 
Loibe; partem vastae solitudinis Loybe, nostrae domination 
subjacentem, ſchenkt Kaiſer Conrad II. dem Grafen Ludwig 
dem Bärtigen. a 


* 


235 


den Bergwerken geblieben. Die Lyde, Lide, Leede, abr 
ſchüſſiger, verödeter Berge kommt an der Werra vor. Das 
mittelhochdeutſche Bere, Berg iſt mehreren Städtenamen 
geblieben, z. B. zum Hohen Berge — Homberg, zum 
Franken⸗Berge; der Omene- oder Amene-Berg (Berg an 
der Ohm), jetzt wunderlicher Weiſe Amöneburg; der Märs 
Berg, ſpäter Marburg, mons conspicuus. — Tala, Thal, 
iſt häufig. — Eine zum Anbau ſehr geeignete Fläche hat 
den Namen Ouwe — Aue, im ſächſiſchen Dialeet Kamp 
(campus, aus einer Wurzel) und iſt die Ouwe von einem 
oder mehreren Bächen durchfloſſen, fo heißt fie Ou welaha, 
daher Aula; die Fruchtbarkeit oder Lieblichkeit derſelben 
wird durch das Beſchaffenheitswort guldin, gulden S gol, 


den, bezeichnet. Einen Theil der Aue macht die Braitha, 


jetzt Gebreite aus, woher die Dorffchaften: Breitau, Brei⸗ 
tenau, Breitenborn, Breitenbach ihre Namen haben. — Von 
aran, ackern, kommen die Benennungen des ſtellbaren 


(arthaftigen) Landes, daher: Arnsberg (richtiger Ahrens“ 


berg) Ahremberg, Aremborn, Arzell u. a. Schloß Arnſtein, 
iſt = Arnoldftein). — Der zum Dreſchen und Reinigen 
des Getreides geebnete freie Platz hieß Denne, area, 
wiederzuerkennen in Dens, Densberg, Dennhauſen. — Dör⸗ 
fer an Flüffen bekommen nicht ſelten die Bezeichnung: Führt 
oder Föhrt, wegen der Ueberfahrt, z. B. Röhrenfuhrt, = 
Fuhrt, wo viel Rohr oder Schilf wächſt; Flußinſeln oder 
Halbinſeln heißen Werder, daher Ermes werder, jetzt, fon 
derbarerweiſe, Ermſchwerdt. — Quellen, Born und 
Brunnen, finden ſich in Zuſammenſetzungen ſehr häufig, 
Hachborn, Queckeborn (althochd, quéh pruno —= lebendige 


Quelle). Dahin gehören auch unſtreitig die beiden Geismar, 


Dorf⸗ und Stadt⸗ oder Hof⸗, von dem im Isländiſchen 
noch vorhandenen Geis = Geiſer, verwandt mit Gieſen, 
und mär, clarus, alſo fontes clari, helle und auch berühmte 
bekannte Quellen. 


4) Auch das Thier⸗ und Pflanzenreich hat 5 Be⸗ 
zeichnung der Wohnplätze das Seinige beigetragen. Von ' 
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dem Könige der Rinder, dem Beherrſcher germaniſcher 
Wälder, dem Wiſent des Niebelungenliedes (altnord. 
Viſunds, althochd. Wiſant, Wiſent, jetzt Biſon) finde ich 
in den Wäldern ſelbſt noch Spuren, wo die Wieſenſtiege 
den gewohnten Weg des gewaltigen Thieres bezeichnen. 
Daß aber das Ellen, mittelhochd. Elch und Elk ſich in 
den mit Ellen anfangenden Dorfnamen wiederfindet, iſt 
ehr wahrſcheinlich. Der Hirſch, mittelhochd. Hirz bes 
zeichnet mehrere Hirſchberge und unter andern auch das 
Schloß Hirzberg, jetzt unrichtig Herzberg. Häufig hat der 
Wolf ſein Andenken in Dörfern, Angern, Hagen und 
Schluchten (Kauten) bewahrt. Das Roß kommt ſehr oft 
vor, meiſtens in Verbindung mit Bach, wozu jedoch dieje— 
nigen nicht gehören, welche urkundlich Rosbach heißen, 
denn dieſe gehören dem Roſen oder Röſten des Flachſes 
zu. Der Ochs, die Kuh mit dem Kalb, nur einige Mal; 
das Schaf deſto häufiger, weil nach ihm die Vorwerke 
oder Höfe, welche das ausgedehnte Recht der Schafhute 
beſitzen, genannt wurden. Dazu gehört vielleicht das Gut 
Fahre bei Melſungen, von fahr, däniſch Faar = Schaf, 
(daher Faröer = Schafinſeln). Ziegen find ſogar in die 
Wappen der Städte der Grafſchaft Ziegenhain aufgenom⸗ 
men, auch der Geisgrund hat mit feinen Hauptdörfern 
von dieſem Hausthiere den Namen. Das zahme Schwein 
war zu verachtet, als daß man ſeinen Namen zur Bezeich⸗ 
nung der Ortsſchaften angewandt hätte; ſelbſt das Städtchen 
Schweinsberg, Sitz einer altadeligen heſſiſchen Familie, 
iſt nicht davon, fondern von Sweine (minister, puer)? 
genannt = alſo arx ministri, - Knappenburg. Nur das 
wilde Schwein, Barch, von Barco = Sau, hat einem 
Felde und dadurch erſt einem Dorfe den Namen gegeben; 
der Eber kommt auch einige Mal vor, nur nicht in Ever⸗ 
ſchütz, unrichtig Eberſchütz — das obere Waſſerſchütz. — ’ 
Der Dachs zeigt ſich in den Fuldiſchen Höfen: Daſſenhof, 
Daſſenhütte. — Der Haſe, althochd. Häro = der Weich⸗ 
behaarte, hat nicht blos feinen Haſengarten, — berg, —hof, 
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fondern auch fein Haſungen Sammelplatz der H. Auch in 
Härhaufen, Amts Borken, findet er ſich, wenn nicht etwa 
der Flachs, althochd. ebenfalls Här, dieſem Dorfe angehört. — 
Der Biber ſcheint in Heſſen nicht ſo ſelten geweſen zu 
ſeyn, daß nicht ein Dorf Bebra (Biberaha Breviar. 
Scti Lulli) von ihm benannt ſeyn könnte. — Die Ente, 
die Gans, der Hahn, das Huhn (im Hanauiſchen Hin— 
kel); die Raubvögel, der Falke (Falkenberg, franzöſiſch 
montfaucon), der Habicht, der Rabe, die Krähe har: 
ben ihre Denkmäler; der Storch (im Mittelalter Heilebart 
—= Heilbringer, von Baren, bringen) iſt im gebirgigen Heſſen 
ſelten und nur im Fuldiſchen ſind einige Orte nach ihm 
genannt; aber die friedliche Schwalbe, mittelhochdeutſch 
Schwalm, hat einem Thale und feinem Fluſſe den Nas 
men gegeben. — Die Lerche, mittelh. Bardala S die 
Sängerin, kommt nur zur Bezeichnung der Fluren und 
Felder in den Gemarkungen vor. — Die Biene, Im me, 
hat ihr Immenhauſen und ihr Bingartes (Bienengarten). — 
Aus dem Pflanzenreiche iſt die Eiche, die Buche (Büchel, 
ſächſ. Bücke, daher Bückeberg, Bückeburg), die Linde, 
die Eſche, die Erle, der Haſelſtrauch, deſſen Nuüſſe 
bei Schmauſereien nicht fehlen durften, die Beeren (Berne), 
der Kohl, die Kreſſe, nämlich die Brunnenkreſſe, die 
Neſſel und die Heide (Heidau, monasterium de Merica) 
ſind Veranlaſſungen zu Ortsnamen geworden. 

5) Bei den zuſammengeſetzten Ortsnamen drückt das 
zweite Wort am häufigſten den Begriff des Blei— 
bens, Wohnens und der feſten Behauſung aus. 
Dazu dient zunächſt das althochd. Lar (mansio) in Frides— 
lar, Mecklar, Mützlar u. ſ. w.; im Mittelhochdeutſchen 
aber haufen, huſen, das ſich im Niederdeutſchen in fer 
abſchleift, z. B.: Volkmarſen, für Volkmarhuſen. Ferner 
wird dazu das althochd. wie (vicus) oder ſtat (State), 
oder hof und endlich dorp, dorf, ſächſiſch drup ger 
braucht. Andere Anhänge haben in den Oertlichkeiten ihren 
Grund, indem fie die Au, den Anger, den Hain und Ha⸗ 
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gen, den Wald, das Ried, den Bach, die See, den Berg, 
den Stein u. ſ. w. bezeichnen, in deren Nähe der Anbau 
geſchehen war. In den Umgebungen von Klöftern entſtan⸗ 
den leicht Zellen (cellae) und Kapellen, fo wie die Kirche 
dem bevorzugten Dorfe den Namen des Kirchdorfs — ber— 
ges — wohin der Kirchweg führte, ertheilte. An die Aus 
breitung des Chriſtenthums erinnern Frideslar — Friedens— 
wohnung, Seelheim (Selinheim, patria animorum, Lieb⸗ 
lingsaufenthalt des Bonifacius) und vielleicht auch Wanfried, 
nicht von Winfried, ſondern von Wänen, wohnen, wie 
Fritzlar, Friedenswohnung. 

6) Viele Ortſchaften haben ihren mittelhoch⸗ 
deutſchen Namen im Laufe der Zeiten verändert, 
weit weniger jedoch im Gebiete des fränkiſchen und fächfte 
ſchen Dialects, als in der Wetterau unter dem Einfluß des 
rheiniſchen, wo ſich deshalb ſchwer zu enträthſelnde Namen 
finden. Die Veränderung entſtand theils durch den allmäh⸗ 
ligen Uebergang des Mittelhochdeutſchen in das Neuhoch— 
deutſche, obgleich die alten Formen im Munde des Volks 
fortleben, theils durch das Beſtreben, einer alten, nicht im⸗ 
mer erkannten Bedeutung, eine andere, wie man glaubte, 
ſchönere, unterzulegen; ſo wurden z. B. der Berg und die 
Au an der Ohm oder Ahme latiniſirt und es entſtand die 
vox hibrida: Amöneburg. Zuweilen ſind alte Benennungen 
abſichtlich verdrängt, z. B. der Winterkaſten (Rücken des 
Habichtswaldes), durch Carlsberg; namentlich geſchah dieſes 
durch die Anſiedelungen franzöſiſcher Proteſtanten. Einige 
haben unvermerkt einem andern Namen Platz gemacht, ſo 
z. B. das Dorf Mützlar = Motzwohnung, welches man 
auch wegen der Beſchaffenheit ſeiner Feldflur: zum Sande, 
nannte, und nun hat es den nichtsſagenden Namen: Sand. 
Andere Veränderungen beruhen nur auf einer unrichtigen 
Schreibart aus Mangel an Kenntniß des Dialects, fo z. B. 
im Schaumburgiſchen. Wer kann den Namen der Domaine 
Coverden, wie er jetzt geſchrieben wird, enträhſeln? Wer 
aber weiß, daß Koh eine Kuh und werten: warten, pfle⸗ 
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gen heißt, der wird in Kohwerten den hochdeutſchen Vieh» 
hof auf einen Blick erkennen. So iſt Schoholtenſen eigent— 
lich Scholholtenſen, d. i. Schulholzhauſen und ſtatt Cathri⸗ 
nenhagen Kattrenhagen zu ſchreiben. — Es giebt endlich 
Namensveränderungen, welche auf einem, dem Landmann 
gewoͤhlichen Scherze zu beruhen ſcheinen, fo z. B. Heiſter— 
hain, d. i. ſtarker Buchwald in Eiterhagen, d. i. Giftwald. 

7) Die Benennungen der Flüſſe Fuldaha, Werraha, 
Wieſeraha haben die Sylbe Aha — fließendes Waſſer in 
A verkürzt; die Eder, des Landes Ader, nebſt der ſächſiſchen 
Timelle haben dieſes aha nie geführt, eben ſo wenig wie 
die Loin, Logen Lahn und der Mohin, Moin, Main. — Die 
Bezeichnungen gewiſſer Walddiſtrikte, Forſtreviere, iſt neu, 
ja ziemlich bedeutende Waldungen führten oft den allges 
meinen Namen des Waldes, ſo lange nämlich dieſer frei 
war, wie Waſſer und Luft, und wenn ihre nähere Bezeich⸗ 
nung nöthig war, ſo geſchahe dieſes durch begrenzenden Angabe 
der Flüſſe oder Bäche, wobei es auf Etwas mehr oder weniger 
natürlich nicht ankam. Die ſpäter entſtandenen Waldnamen 
ſind hervorgegangen theils aus dem Namen eines der an— 
geſehenſten Markgenoſſen, z. B. Reginereswald, jetzt Rein 
hartswald, theils abgeleitet von den nächſten Ortſchaften, 
theils von der Beſchaffenheit des Bodens, z. B. der Ried⸗ 
forſt, vom Riedgraſe, oder der Suling, Säulingswald von 
dem ſooligen, d. i. moraſtigen Boden, theils von wilden 
Thieren, Vögeln, ſo wie Spechteshart, Speſſart, ſo Ha— 
bichtswald. Viele mögen aus zufälligen Urſachen, die ſich 
jetzt nicht mehr auffinden laſſen, ihre unerflärbaren Namen 
erhalten haben. — Die Berge und hervorragenden Kuppen 
haben aber ſehr alte, im Ganzen wenig veränderte Benen— 
nungen. Unter vielen bemerke ich folgende: 

1) Der Hunds rück im Kreiſe Eſchwege mit der blauen 
Kuppe, ein ſtattliches Waldgebirge, führt einen weit vers 
breiteten Namen, welchen man dem Schalle nach auf die 
Hunnenzüge bezieht, als hätte ſich dieſer Völkerſtrom ſtatt 
in den bewohnten Thälern, über undurchdringliche Waldun⸗ 
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gen fortgewälzt. Es iſt vielmehr aus der gothiſchen Wurzel 
Huntan, jagen, woraus auch der Name des Hundes (= 
Jäger) entſtanden iſt, abzuleiten, und bedeutet alſo einen 
zur Jagd vorzugsweiſe geeigneten Diſtrikt, einen Urwald, 
in deſſen Dunkel die großen Thiere ſich bergen konnten. 

2) Der Meißner, dieſe Zierde der niederheſſiſchen Ge⸗ 
birge, dieſer an großartigen Schönheiten überaus reiche Berg, 
der die Schneedecke noch bewahrt, wenn fie auf allen umliegen⸗ 
den Höhen vor der Frühlingsſonne gewichen iſt und deſſen 
weißes Haupt dann gegen die dunkeln Kuppen abſticht, 
hat das Unglück gehabt, ſeinen alten, bezeichnenden Namen 
mit dem matten Meisner, vertauſchen zu müſſen, doch 
erſt in neuern Zeiten und nur in der Schriftfprache. 

3) Dem unfreundlichen Knüll hat Niemand ſeinen 
althochdeutſchen Namen Hnoll, vertex, ſtreitig gemacht. 
Eine Fortſetzung deſſelben heißt der Pommer, ein Name, 
womit man in Heſſen überall Bergrücken bezeichnet, welche, 
weil ſie im Kalkboden Höhlungen enthalten, unter ſtarken 
Fußtritten oder Steinwürfen dumpf ertönen. 

4) So wie der Meißner unter den Werragebirgen, ſo 
ragt der Ahlheimer unter den Fuldabergen hervor. Seine 
kegelfoͤrmige Geſtalt zeichnet ihn ſehr aus und läßt ihn 
weithin ſichtbar werden. Der Name iſt ſicher ſehr alt; 
ſollte er aus Alah, templum, und Heime, Sitz, Heimath, 
entſtanden ſeyn und auf einen altkattiſchen Götterdienſt 
zurückweiſen? 

5) Endlich muß ich hier der häufigen Bil-, Biel-⸗, oder 
Beilſteine gedenken, meiſtens Baſaltkuppen, deren Namen 
man von einer Gottheit, dem Bil, ableitet. Dieſes iſt nicht 
wahrſcheinlich, ſchon weil der Gott Bil ſelbſt ſich nicht 
nachweiſen läßt; ich vermuthe daher, daß man aus dem 
harten Geſteine dieſer Kuppen die Bile, oder Beile verfer— 
tigte, welche noch zuweilen gefunden werden und unter 
dem Namen der Donnerkeile bekannt find. Außer dem Bil- 
ſteine im Höllenthale, mit wenigen Reſten der Burg der 
alten gleichnamigen Grafen, giebt es ſolcher Kuppen bei 
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Helſa, Fahrenbach, Ropperhauſen, Beſſe, Naumburg, bei 
der Malsburg und bei Weimar. i 

Zum Schluſſe der Einleitung mögen noch einige Andeu— 
tungen aus dem Sagenkreiſe folgen. Dieſer iſt bei dem 
heſſiſchen Volke nicht groß und vermindert ſich immer mehr, 
durch die öffentliche Erziehung, welche das Feld der Phan⸗ 
taſie gewaltig aufräumt. Selbſt die unſchuldigen Kinder— 
mährchen, der Stolz und der Ruhm verſtändiger Großmüt⸗ 
ter, verſtummen, weil fie keinen Anklang mehr finden. — 
Die noch übrigen Sagen, inſofern ſie in das Gebiet der 
Ortsgeſchichte eingreifen, beziehen ſich auf das böſe Prin⸗ 
zip, Teufel, Tüwel, ſächſiſch Düwel, welcher in feinem. 
Uebermuth gewaltige Felsſtücke auf hohe Bergrücken gewor— 
fen hat, die man nach ihm Teufelsſteine, Teufelskanzeln — 
wahrſcheinlich altkattiſche Opferplätze — nennt. Die mei⸗ 
ſten finden ſich an der Werra, wo ſich überhaupt noch 
manche Reſte alter Götterlehre erhalten haben, z. B. am 
Meißner, dem Sitze der Frau Holle, Hulda, welche Son— 
nenſchein ſendet, wenn man ſie bittet, aber auch Schnee— 
geſtöber, wenn ſie ihr Bett macht. Ihr Name hat ſich 
auch im nahen Hoͤllenthale, beim Bilſteine CHollenthal), 
erhalten. Der heſſiſche Teufel iſt übrigens im Ganzen ein 
gutmüthiger, er baut zum Schutze des Landes gegen die 
räuberiſchen Ritter vom Hanſteine den Ludwigsſtein in einer 
Nacht, und läßt ſich bei Verträgen leicht betrügen, daher 
er den Beinamen des Dummen mit Recht führt. Eine 
wichtige Rolle ſpielen in dieſen örtlichen Sagen die Erd— 
gnomen, kleine, aber wichtige Weſen, welche ihren Namen 
Wichtelmännchen, manchen Felſen mit ſichtbaren Höhlungen, 
den Wichtelſteinen, mitgetheilt haben. Aus dieſen, ihren 
unterirdiſchen Wohnplätzen kommen fie Nachts hervor und 
ſind den Menſchen nützlich, wiewohl ſie ſich auch manchen 
Schabernack erlaubt haben; in Asmushauſen, K. Roten? 
burg, haben ſie ſogar die Kirche gegen den Willen der Ein— 
wohner auf einer ziemlich ſteilen Anhöhe erbaut, indem fie 
jede Nacht alles, was im Grunde durch Menſchenhand 
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erbaut war, zerſtörten und auf der Höhe wieder aufs 

bauten. — Im geſchichtlichen Sagenkreiſe des Volks an 
der Eder und Schwalm, nicht an der Werra, nimmt auch 
Carl der Große feine Stelle ein; auch er ſitzt, wie Fried— 
rich Barbaroſſa im Kyffhäuſer, im Odenberge, und auch 
ihm iſt der Bart durch den ſteinernen Tiſch gewachſen. 
Manches alte Mauerwerk hat er aufgeführt, manche Burg 
gegründet und adlige Familien ins Land gebracht, ſelbſt die 
Fuldabrücke bei Melſungen iſt ſein Werk. Sein Zeitalter 
wird die Heidenzeit genannt und was der Landmann nicht 
zu deuten weiß, das ſtammt ihm aus der Heidenzeit. — 
Der heilige Bonifacius iſt ebenfalls nicht vergeſſen; er iſt 
über manche Feldflur hingeſchritten und hat fie dadurch 
zehntfrei gemacht. — Fremde Prinzeſſinnen, feenhafte We⸗ 
ſen, fanden ſich in Heſſen ein, Brama, Lippola, Saba, 
nach einigen auch Trendela haben ihre Schätze an der 
Weſer und Diemel vertheilt und ſtattliche Burgen erbaut. — 
An dieſe Sagen knüpfen ſich Erzählungen von wunderbarer 
Errettung in Kriegszeiten, wie z. B. die Weiber in Mer⸗ 
gentau (Marienau) durch heißen Brei den Feind von Mauern 
treiben und einen Landgrafen retten, der das Städtchen 
darum liebgewinnt und es ſeine Liebenau nennt. Uebrigens 
hat faſt jede Stadt ihre örtlichen Sagen, welche meiſtens 
darauf hinausgehen, daß ſie einſt viel größer geweſen ſey; 
manche ſind aber zum Schimpf und Scherz von den Nach⸗ 
barn erſonnen, und die Anſpielungen darauf am Orte ſelbſt 
tragen dem Unbeſonnenen in der Regel bittere Früchte. 
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Der Kreis Raffel, 
fränkiſcher, im Norden und Nordoſten ſächſiſcher Heſſengau. 


Flülle. Die Fulda. In den ältejten Urkunden Vul- 
taha, bei Schannat trad. Fuld. Fuldäha, Urkunde von 1227 
Vuldä; Breviarium Scti Lulli, Fulda, überall mit der ange— 
hängten Bezeichnung des fließenden Waſſers, althochdeutſch 
aha, gothiſch ahwa, welche ſich in das einfache a abge— 
ſchliffen hat, daher die richtige „ Fulda, Werra, 
nicht Fulde, bleibt. - 

Vergebens wird man bei dem rein germaniſchen Sprach⸗ 
ſchatze die Wurzel dieſes Namens ſuchen; ſie findet ſich, 
wo man ſie am wenigſten erwarten ſollte, im Slaviſchen 
und zwar in demjenigen Dialect, welchen die Czechen rede⸗ 
ten. Dieſe nannten und nennen noch die böhmiſche Mol⸗ 
dau Vultawa, ganz gleichlautend mit unſerer Vultaha. 
Ueber den ſlaviſchen Namen des heſſiſchen Fluſſes werden 
wir uns, nicht wundern, wenn wir zuerſt bedenken, daß 
Flüſſe ihre Namen in der Nähe des Urſprungs erhalten 
und ſie bis zur Mündung behalten, und ſodann beachten, 
daß nach der Auswanderung der Franken die Gegend an 
der oberen Fulda zur Einöde geworden war (die böhmiſche 
Wüſte), in welche Slaven eindrangen und ſich anſiedelten. 
Der heilige Sturm traf auf ſeiner dritten Reiſe von Fritz— 
lar in das Buchenland (gegen 742), als er von Herolves— 
feid höher hinauf wanderte, nur auf Slaven, welche fidy 
im Fluſſe badeten, alſo gewiß nicht im Vorüberziehen bes 
griffen waren und das lange nach Carls des Großen Zeiten 
aufgeſetzte Güterregiſter der Abtei Hersfeld (Breviarium 
Scti Lulli) führt eine Menge Ortſchaften in Thüringen, 
dem Grabfelde bis zur Fulda mit der ausdrücklichen Bes 
merkung an, daß daſelbſt Slaven wohnten (et Slavi ma- 
nent ibi). Dieſe neuen Anwohner gaben alſo dem durch 
die Waldeinöde des Buchenwaldes ſanft hinfließenden Fluſſe 
den heutigen Namen, während der altgermaniſche, der nirs 
gends erwähnt wird, ſpurlos verſchwinden mußte. — Die 


304 


Bedeutung wage ich bei meiner geringen Kenntniß der 
ſlaviſchen Sprache nicht mit Sicherheit anzugeben. — Ue⸗ 
brigens wurde im Mittelalter die Fulda als Nebenfluß 
der Weſer angeſehen. f 

Eine Menge Bäche ergießen ſich im Kreiſe Fall in 
den Hauptfluß. Wir bemerken folgende: 

a) am rechten Ufer die Loſſe. Urkundlich finde ich 
dieſes Flüßchen nur in einem der Stadt Münden vom 
Herzog Otto dem Kinde von Braunſchweig ertheilten Pri- 
vilegium v. J. 1246 erwähnt. Es heißt darin Latzmane, 
offenbar ein Schreib- oder Druckfehler fuͤr Lohsame, von 
Loh, der Eichwald, und Ame, der Fluß, Bach (fluentum),“) 
alſo Bach aus dem Eichwalde, weil er aus dem ehe— 
mals dichten Eichwalde des Riedforſtes und des Pfaffenbers 
ges herabkommt. Gewöhnlich wird man ihn aus eben dem 
Grunde Lohſe genannt haben, das ſich in Loſſe verkürzte. 
Er nimmt die Wahlebach, von Wahle, tiefes, vom Waſſer 
aufgewühltes Loch, und dieſe die Fahrenbach von fah⸗ 
ren, treiben, Vieh treiben, (weil ſolche Waldbäche zur 
Viehtrift benutzt wurden),“ *) die Mülmiſch bei Eiterha⸗ 
gen von Melm, feiner Sand, Staub, Staubbach, auf. 
Die Nieſt, aus dem Nieſtgrunde, von nieſen, neuſen, 
wühlen, rostro scrutari, ut sues solent; der wühlende 
Bach. 

b) Am linken Ufer die Ahne, Ahane, von Aha, flie⸗ 
ßendes Waſſer. Mit ihr vereinigt ſich der Mon bach, 
vom celtifchen Poſitiv Man, parvus, minus, der kleine Bach; 
die Hamfe bei Simmershauſen, von Hamm, Wieſe, — 
Wieſenbach. Die Druſel, hat ihren Namen vom althochd. 
Druiſen, dreuſchen, mit Geräuſch herabfallen, weil ſie 


2) Von der celtiſchen Wurzel Am haben die Emme, Emmer, Ems 
und viele andere kleinere A ihren Namen, ſelbſt die fran⸗ 
zoͤſiſche Sambre. | 

) Lautet das Wort im Munde des Volks Lebrenbog, io fommt 
es von Fore = 50 Forelle her. 
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von der Höhe des Kratzenberges in die Fulda fällt, und 
dem Krebsbach die Elſche bei Obervelmar, von Els, die 
Eller, alnus = der Ellerbach. | 

Die Baune, Bune, behauptet ben Namen der Gegend, 
die ſie bewäſſert. 

Gebirge. Der Habichtswe a en accipitrum. 
Einzelne Kuppen dieſes Berges haben bezeichnende Namen, 
3. B. der Habichtsbiel, vulgo Habichtsſpiel, von Bühel, 
Hügel, Kuppe; der Ziegenkopf; der Winterkaſten. 

Am rechten Ufer der Fulda zieht ſich die Söre hin, 
von ſor, trocken, (verſören, vertrocknen), eine Söre, fons 
pauca aqua fluens. Die urſprüngliche Bedeutung wäre 
alſo die einer trockenen Bergfläche, sed salvo meliori. 

Der Forſt war einſt das, was ſein Name bezeichnet, 
ein Forestum, d. h. eine zur Hute dienende Waldfläche, 
in welcher 5 das Wild gehegt wurde. 

Städte und Dörker. Kaſſel. D 
und Reſidenzſtadt hat ſich ſeit den älteſten Zeiten unverän⸗ 
dert erhalten, denn ſchon in einer Urkunde vom Jahr 913 
finden wir den Güterhof, aus welchem ſie erwachſen iſt, 
Caſſela genannt, und die Urkunden der ſpäteren Jahr⸗ 
hunderte verkürzen nur zuweilen den vollſtändigen Namen 
Caſſele in Casle. — Der Stamm des Wortes iſt das altger— 
maniſche Kasa, Hütte, Haus, woraus das Niederdeutſche 
Kaßal, domus lapidea, das Stein- oder Herrenhaus, 
fi) bildete.“) — Ein ee ſächſi iſches Herrenhaus, von 
dicken Mauern ein Stockwerk hoch aufgeführt, mit Schlaf— 
gemach, Küche und einem großen Verſammlungsſaal, bildete 
den Mittelpunkt der in der dazugehörigen Feldflur zerſtreut 
liegenden Wohnungen der Meier und der hörigen Leute, 
und wurde nach ſächſiſcher Sitte nicht auf Bergen und 
Felſen, ſondern im Thal, in der Ebene, in der Mitte der 


) Dem Einfluß der ſlaviſchen Sprache iſt es zuzuſchreiben, daß man 
ſpäter dergleichen Kaßale nannte: Kemnaten, vom ſlaviſchen Ke— 
men S Stein. Im Norden von Deutſchland hat ſich das Wort Kai: 

ſel länger erhalten. Die Benennung der Burgmänner, Kaßelmann 
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Feldflur, wie Tacitus fagt: ut fons, ut Campus, ut ne- 
mus placuit , angelegt. Hieraus geht ſchon hervor, daß 
wir das Steinhaus, aus welchem Kaſſel erwachſen iſt, 
nicht auf den von Natur unfruchtbaren Kalkſteinhöhen, auf 
welchen der größere Theil der jetzigen Stadt ſich ausdehnt, 
ſondern am Fuldaufeß, in der Nähe der fruchtbaren, von 
der Ahne bewäſſerten, jetzt mit Gebäuden und Gärten be⸗ 
deckten Feldflur zu ſuchen haben, folglich in der Gegend, 
wo dermalen der Packhof ſteht. Das Herrenhaus mit den 
Wohnungen der Meier und den Hütten der hörigen Leute 
bildete eine Gemeinheit, welche nicht ſelten eivitäs heißt; 
bei jeder Gemeinheit befand ſich ein, oft von den Woh⸗ 
nungen umſchloſſener, ebener Raſenplatz, der Brink ge⸗ 
nannt; *) an den Brink ſtößt bei den meiſten fächftfchen 
Ortſchaften ein bewaldeter Platz oder Anhöhe, welche zu 
kleinen Jagden, Beluſtigungen und Verſammlungen diente, 
und Brühl hieß. Beide, der Brink wie der Brühl, haben 
ſich dem Namen nach in Kaſſel erhalten und bezeichnen 
durch ihre Lage die Stelle des urſprünglichen Herrenhauſes, 
deſſen Grundmauern der heſſiſche Chroniſt Dillich noch ge⸗ 
ſehen haben will, wiewohl er fie für Reſte eines römiſchen 
Kaſtels hielt und darauf die unrichtige al des Na⸗ 
mens (von castellum), gründete. ** * 


Das Steinhaus mit feinen Höfen (curtes), ſeinem Brink | 


und Brühl war ohne Zweifel vor den Farolingifchen Zeiten 
ein 8 eines ‚on a 8 Mannes, der nach 


iſt ein häufig vorkommender Familienname geworden. — Aus 
dieſer Ableitung geht aber auch hervor, daß die Schreibart 
Kaſſel die richtige iſt. 

*) In ſpaͤteren Jahrhunderten bei zunehmender Bevölkerung er⸗ 
laubte man nicht ſelten armen Leuten, ſich ohne Grundeigen⸗ 
thum auf dem Brinke anzubauen. Dieſe heißen Brinkſitzer. 

4) Wichtiger iſt die Bemerkung der Congeries, daß man 1485, 
als man einige Ställe und Häuſer in der Nähe des Schloſſes 


abbrach, Keller gefunden babe, die Niemand kannte. Die zwei 


Männer, welche zuerſt hineinſtiegen, erſtickten. 
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Sitte der Zeit feinen Namen von ſeinem Gute führte. *) 
Allein unter Karls Nachfolgern änderte ſich in dieſem ent⸗ 
legenen Theile des Frankenreichs Vieles und namentlich 
war der Beſitzſtand manchem Wechſel unterworfen. An 
der Fulda, Eder und Lahn war ein mächtiges Geſchlecht 
erwachſen, das vielleicht mit dem karolingiſchen Hauſe ver⸗ 
wandt, durch ertheilte Würden eines missi 'regii, Herzogs 
(d. i. Militair⸗Gouverneurs), noch mehr aber durch Güter⸗ 
beſitz ſich auszeichnete und welches nach dem Erlöſchen des 
karolingiſchen Hauſes, dem zerrütteten Deutſchland einen 
König, Konrad I., gab, gewählt zu Fritzlar 912. Dieſen 
finden wir im Beſitz von Kaſſel, wie uns zwei ſeiner Ur⸗ 
kunden beweiſen, die erſte vom 9. März 913 und die an⸗ 
dere vom 21. März deſſelben Jahres. *) Die Lage der 
übrigen Erbgüter Kourads beſtätigt die Vermuthung, daß 
auch dieſes Gut ein Allodium war, in deſſen ruhigen Beſitz 
Konrads Bruder, Graf Eberhard, nach dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs geblieben ſeyn mag, bis er im Kampfe gegen Otto J. 
Güter und Leben verlor, 937. Seit dieſer Zeit iſt die Ge⸗ 
meinheit Kaſſel ein Eigenthum Otto's des Großen, welcher 
hier 945 einen Tag zur Beſeitigung der Streitigkeiten zwiſchen 
Herzog Hermann von Schwaben und Konrad von Franken 
hielt, zugleich ein Beweis von der Größe und Geräumigkeit 
des Herrenhauſes, das den Kaiſer mit vielen Fürſten beher⸗ 
bergen konnte. Wahrſcheinlich waren aber neben dem al⸗ 
ten neue Gebäude errichtet, wie auch aus einer Stelle im 
Dittmar von Merſeburg, der den Plural Casselun, do- 
mus lapideae, gebraucht, erhellt. Otto's erſte Nachfolger, 
Otto II. und III. wurden durch die Angelegenheiten Ita⸗ 


) Der Familienname Kaßlo kommt in ſächſi ſchen Antunden mehr» 
mals vor. ah 67 
*) In der erſten, data XII N kaane ſteht in Kuchenbeckers 
Analect. Hass. Da es aber keinen XII Idus Mart. giebt, ſo 
wird es wohl ein Druckfehler für VII Id. Mart. = 9. März ſeyn) 
anno incarnationis domini DCG C CRXIII Indict. 1. Anno vero regni 
Domini Chuonradi Ile. Actum Cassela feliciter in Dei nomine. 
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liens zu oft aus dem Vaterlande entfernt; aber der dritte 
Nachfolger, Heinrich II. hielt ſich wieder oft in Kaſſel auf. 
Hier lernte ſeine fromme Gemahlin Kunigunde das ſtille 
Thal von Kaufungen kennen und beſchloß, daſelbſt ein Klo⸗ 
ſter zu ſtiften. Heinrich übergab ihr zur Dotirung deſ— 
ſelben ſeinen Güterhof zu Kaſſel, wie Dittmar von Mer⸗ 
ſeburg erzählt: Haec imperator agnoscens a nobis (i. e. 
Merseburga) discessit et proximos r rogationum dies in 
Capungum fuit, quo ipse curtem suam de civitate Cas- 
sulun (in der Leihniglchen Ausgabe ſteht unrichtig Cas- 
sulan) dieta, transtulit, et translatis ibidem rebus ne- 
cessariis in vigilia ponts ad Imadeshusen venit 
etc. Aus diefer Erzählung geht hervor, daß Heinrich II. 
im Jahr 1015 dem Kloſter Kaufungen ſeinen Güterhof, 
alſo die Herren- oder Fronhufe, welche der Herr nicht durch 
Meier, ſondern durch Leibeigene beſtellen ließ, ſchenkte, oder 
vielmehr zur Benutzung überwies (transtulit), keinesweges 
aber die ganze Gemeinheit (oivitas) mit dem Herrenhaus 
und den Meierſtätten. Ueber die Lage dieſer curtis kann 
kein Zweifel obwalten, wenn wir wiſſen, daß das Kloſter 
Kaufungen den Zehnten von der Feldflur des Dörfchens 
Mühlenhaus beſaß, welches in der Gegend 2 jetzigen 
holländifchen Thores lag. * 

Das ſächſiſche Kaiſerhaus erloſch mit Heinrich II. und 
das fränkiſche trat mit Konrad II. an ſeine Stelle. Da⸗ 
mals blühten in Heſſen mehrere Grafengeſchlechter, urſprüng⸗ 
lich Gaugrafen mit großem Güterbeſit itz, und unter ihnen 
die, wahrſcheinlich aus jenem konradiniſchen Stamme ent⸗ 
ſproſſene Grafen von Gudensberg. In ihren Beſi tz muß 
*) Der Ahnabach trieb daſelbſt mehrere Mühlen; davon bekam 

ſpäter das Thor den Namen: Müllerthor und die dahin füh⸗ 

rende Straße: Müllergaſſe. Als im 15. Jahrhundert die mei⸗ 
ſten Grundſtücke dieſes Dörſchens von Kaſſelſchen Bürgern an⸗ 
gekauft und in Gärten verwandelt waren, verglich ſich Landgraf 


Ludwig der Fromme mit dem Kloſter wegen des Zehnten. S. 
Congeries etl. Geſchichten ꝛc. in Kuchenbeckers Anal. Hass. 
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die civitas Cassela gekommen ſeyn; denn als Landgraf 
Ludwig von Thüringen, Hedwig, die Erbtochter des letzten 
Grafen dieſes Stammes, heirathete und mit ihr die zahl⸗ 
reichen Erbgüter an der Fulda, Eder, Schwalm und Werra 
nebſt der Schutzvogtei über Hersfeld ererbte, ſo treffen wir 
dieſen Landgrafen Ludwig von Thüringen als Oberherrn 
von Kaſſel an, indem er den Kloſterleuten zu Spießkappel 
die Zollbefreiung unter andern auch in feiner Stadt Kaſſelo 
ertheilt. Im Laufe der Zeit hatte ſich aus der fächfifchen 
Gemeinheit ein Städtchen gebildet, mit Mauern und Tho⸗ 
ren, welches als der Kern der jetzigen Hauptſtadt betrach⸗ 
tet werden muß. Es hatte drei Thore, das erſte führte 
zum Brink; das zweite ſtand da, wo die Egidienſtraße die 
Johannesstraße durchſchneidet, das dritte in der Nähe des 
Marſtäller⸗Platzes. Ein trockener Graben umgab die Mauer, 
und auf der Höhe, wo jetzt der Druſelthurm ſteht, befand 
ſich eine einſame Mühle, von welcher die Druſel herab in 
das Städtchen rauſchte. — Landgraf Hermann von Thu⸗ 
ringen, Sohn der heilgen Eliſabeth, erneuerte 1239 die 
Stadtrechte, und nach Heinrich Raspe's Tode, 1247, be⸗ 
ſtätigte Herzog Heinrich von Brabant Niederlothringen, 
Vater Heinrichs des Kindes, in väterlicher Gewalt ſeines 
Sohnes von Hersfeld aus den Freiheitsbrief des Landgra⸗ 
fen Hermann und verſpricht ſeinen geliebten und getreuen 
Bürgern von Kaſſel, ſie in keinem Theile gegen die Ge— 
| rechtigkeit zu beſchweren. — So war aus dem ſächſiſchen 
= Guüterhofe mit dem Herrenhauſe zuerſt eine Gemeinheit und 
dann eine Stadt entſtanden, deren . Geſchichte Aich 
scher gehört. — 

Wenden wir uns nun zum Habichtswälde, ſo ‚treffen 
wir auf den ſehr alten tt 

Kirchditmol, von Diet, Volk und Mal, „Gerichts 
| platz. Dietmale iſt alſo der Sit des Gäugerich te wo der 
Gaugraf mit feinen Schöffen über freie Leute nach dem 
Herkommen richtete. Das Dorf gehörte ſchon ſeit 900 zu 
ane der neun Dekanate der ae Kirche zu BR | 


8 
* 


210 


hatte einen Erzprieſter und war alſo wie in weltlicher, 
ſo auch in kirchlicher Hinſicht der angeſehenſte Ort in die⸗ 
ſem Theile des ſächſiſchen Heſſengaues. Sein Gericht be⸗ 
hauptete auch in ſpäteren Jahrhunderten ‚ als die Gauver⸗ 
faſſung bereits verſchwunden war, ein gewiſſes Anſehn, 
und über ſeine Kirche, wohin auch die Gemeinheit Kaſſel 
eingepfarrt war, führten die Grafen von Schauenburg die 
Advocatie, ja im elften Jahrhundert, als der heilige 
Heimrad ſich daſelbſt aufhielt, beſaß der Ort zwei Kir⸗ 
chen, von denen die eine damals ſchon alt und verlaſſen 
war. — Sein Name iſt ganz ſächſiſch und gleichbedeutend 
mit dem der lippiſchen Hauptſtadt Detmold, Thietmelli. — 
Eine Colonie, oder Anrodung des Hauptdorfes iſt Roden⸗ 
ditmol, unrichtig Rothenditmol. — Wehlheiden, vom 
ſaͤchſt ie Wehl, locus in planitie editus, und heide, 
urſprünglich der Name der Umgegend, der auf das Dörf⸗ 
chen übergetragen wurde, weil dasſelbe nach ſaͤchſi iſcher Art 
ſporadiſch angelegt war. Seine Einwohner, ſpäter meiſtens 
arme Dienſtleute und Fröhner kaſſelſcher Bürger, ſtanden 
in dem Rufe, von eingeſchränkten Verſtandeskräften zu ſeyn.— 
In ſpäteren Urkunden iſt der ſaͤchſi ſche Name oft verkürzt: 
Wellede geſchrieben. — Wahlershauſen, von Wale, 
der Fremde, Einwanderer) „ſächſiſche Colonie. — Wei⸗ 
ßenſtein, das monasterium in albo lapide. — Der weiße 
Stein, ein Kalkfelſen, jetzt unter den bezaubernden Anlagen 
der Wilhelmshöhe den Blicken entzogen, konnte dem Kloſter 
um ſo eher den Namen geben, ie ſichtbarer er aus dem 
Grün des Waldes hervortrat. — Harleshauſen, Be⸗ 
zeichnung des Grundbeſitzers und ſeines Hofs. Das No- 
men prop. Harel, von Haren, rufen; daher Haro das Kriegs⸗ 
geſchrei. — Wolfsanger, Wolvesanger. — Auf dieſem 
wegen der Nähe des dichten Waldgebirges von Wölfen 
häufig hinten Anger an (ei an Bi von 


" 9 | 
) Daher auch Walnuß — ausländische Nuß; weiten, use h 
7 Fremde ziehen und andere mehr. % 7 


Ai, 
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Franken und Sachſen gemiſchte Niederlaſſung, in welcher 
812 der ausgewanderte Sachſe Hiddi vergebens einen 
Aufenthalt ſuchte. — Ihringshauſen. Der Geſchlechts⸗ 
name Iring, Ihring, iſt uralt. Schon ein Fürſt der Ava⸗ 
ren heißt ſo, bei Regino J. 2. von Ir, 408, der Kriegs⸗ 
mann und der. Sylbe: ing, welche or Familie bedeutet.“) 
— Einer Miniſterialen-Familie von Ihringshauſen erwähnt 
Schannat Client. Fuldens. — Simmershaufen, ur⸗ 
kundlich Symetshauſen, Geſchlechts name des Beſitzers; 
ebenſo e eee von n. pr. From, der Tapfere. 
— Wahnhauſen vom altſ. wanen, wohnen, alſo Wohn⸗ 
haus. — Vilmar, Name des Gutsherrn, Filimer prae- 
clarus, ein oft vorkommender Geſchlechtsname. Es muß 
aber bemerkt werden, daß die alles Augenfällige, Berühmte, 
Treffliche bezeichnende Sylbe mar eben ſo oft zur Bildung 
der Orts- als der Perſonen-Namen gebraucht worden iſt, 
ſo daß alſo Vilmar, Velmare, einen wegen der Fruchtbarkeit 
der Feldflur bemerkbaren Ort bedeuten kann, ohne Rückſicht 
auf den Beſitzer. — Der Mönchehof, ein Kloſterhof, 
welcher an der Stelle eines ausgegangenen Weilers, Ha⸗ 
thubrechtshauſen, vom Ciſtercienſer⸗Kloſter Hardehauſen 1220 
angelegt wurde, daher der Name. — Rothweſten, Runt⸗ 
werſſen, Urk. 1456, Ruotworzin, Urk. 1362, Roth⸗ 
wardiſſen, Urk. 1337, der letzte, älteſte und vollſtändige 
Name iſt zuſammengeſetzt aus: Ruot, Anrodung, und dem 
altſächſiſchen Word, eingezäunter Platz, wozu das in 
ſen abgeſchliffene hauſen geſetzt iſt. Ruotwordishauſen 
— eingezäunte Anrodung mit dem Hofe. — Winterbü⸗ 
ren, von büren, ſich erheben, kalte, winterliche Höhe. — 
Knickhagen, vom altſächſ. Knick: Waldhügel und Hagen, 
Umzäunung, umzäunter Wald, überhaupt waldige Gegend. 
— Der Kragenhof. Dieſer urſprünglich braunſchwei⸗ 
—— 
+6 — Auch die Milchſtraße am Himmel nannten die Sachſen Iring, 


Iringis Straza. S. Witechind Annales Sax, apud Meibom T. 
1. Seript. Germ. nun 
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giſche, vom Herzog Albrecht dem Fetten dem Ahnaberger 
Kloſter geſchenkte Hof hat einen uralten Namen vom celti- 
ſchen Krag = Felſen; alſo Felfenhof.) — Weimar, 
Wimar; die Ableitung dieſer häufig und faſt in allen Dia⸗ 
lecten vorkommenden Ortsbenennung iſt wahrſcheinlich wieder 
in dem nom. pr. des Gutsbeſitzers zu ſuchen, denn Winmare 
heißt, trefflicher, berühmter Freund. Das Wort Wine, 
Freundſchaft und Win, Freund findet ſi ch in vielen Eigen⸗ 
namen, z. B. Truotwin, Trautwein — treuer Freund; 
Winiprecht, Wipprecht, herrlicher Freund, Diotwin, Volks⸗ 
freund; Cuotwina, gute Freundin, ſelbſt in Winfried... 

Heckershauſen, urkundl. Horikeshausen, von Hor, 
der Koth und rik, reich, kothreicher Hof. Der ſpätere Nie 
iſt wohl von Hecken abzuleiten. 

Zweren, Tweren, Twerne (die Aſpiration iſt erſt ſpä⸗ 
ter dazugekommen, als ſich der ſächſiſche Dialect aus dieſer 
Gegend verlor; Twerne iſt der älteſte Name). Wenn das 
Wort nicht von thwer, goth. thwairs, feindſelig, abzulei⸗ 
ten iſt, weil es das letzte von den feindſeligen Sachſen in 
dieſer Gegend bewohnte Dorf war, fo geſtehe ich mein Un⸗ 
vermögen, eine Ableitung zu finden. — Nordshauſen, 
Nordyrshauſen, Hof eines Nordländers, (Sachſen), wie 
Nordurland nicht terra hyperborea, ſondern terra hyper- 
boreorum bedeutet. Das daſelbſt 1270 geſtiftete Ciſtercien⸗ 
ſer-Nonnenkloſter bekam feinen Namen vom Dorfe. — Die 
Domaine Freienhagen an der Fulda konnte vielleicht wie 
Freienhagen im Waldeckiſchen, der Sitz eines Freigerichts 
geweſen ſeyn. — Elmshagen, urkundl. Elends heim, 
von Elend, Elilend, regio extera, die Fremde, ) alſo Hei⸗ 
math der Fremden, (Sachſen). Dieſes Dorf iſt zugleich 
ein Beiſpiel des Namenwechſels aus Unkunde der 8 | 


*) Im Niederdeutſchen hat ſich das celtiſche dass ode erhalten. 
in Krackſteine, hervorragende Steine, auf welche man 2. 
ſtellen kann, z. B. die Krackſteine auf der Kanzel. NM 

*) Daher das lat. exilium von den Schriftſtellern des Mittelalters 4 


durch Elend überſetzt wird, exulem esse, das Elend bauen. 
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denn weil man unter Elend calamitas , miseria verſtand, 
ſo ſchämte man ſich wahrſcheinlich des Namens und dehnte 
den Namen eines Hofes, den Elmshagen, auf das ganze 
Dorf aus. — Breitenbach, von Breida, ) Feld, Flur, 
Gebreite — Flurbach. — Hoof, bildete urſprünglich den 
Herren⸗ oder Fronhof (curtis) **) des Schloſſes Schauen⸗ 
burg, deſſen Trümmer auf dem gerade über dem Dorfe 
ſich erhebenden Berge zu ſehen ſind. Merkwürdig iſt die 
Uebereinſtimmung dieſer Schauenburg mit der altſächſiſchen 
an der Weſer, welche jetzt aus Mißverſtand Schaumburg 
heißt. Beide gaben den Beſi itzern den Namen; beide führen 
ſelbſt denſelben niederſächſiſchen Namen Seowenbergz beide 
hatten am Fuße des Berges die Güterhöfe. — Nachdem 
die Burg nach dem Erlöſchen des ſchauenburgiſchen Gras 
fengeſchlechtes an Mainz gekommen war, ernannte das 
Erzſtift ſeit 1332 die aus der Herrſchaft Itter ſtammenden 
Herren von Dallwig zu Erbburgmännern. — 

Mit dieſen anerkannt ſächſiſchen Dörfern, Tweren, Nor: 
dyrshauſen, Elendsheim, Braidenbach und Hof verlaſſen 
wir das Gebiet der ſächſiſchen Sprache in dieſem Theil 
des Kreiſes. Auf der Höhe, die wir nun betreten, begeg⸗ 
nen wir fränkiſchen Namen, von welchen zum Kreiſe Kaſſel 
folgende gehören: 3 

Die beiden Baune, Alt- und Kirch- mit dem Bauns⸗ 
berge und dem gleichnamigen Flüßchen, urkundlich und jetzt 
noch in der Volksſprache Bune, vom althochd. puan, bauen, 
habitare, Bezeichnung eines uralten Wohnſitzes, domicilium, 
Heimath, nämlich der Katten, welche ſich hier gegen die 


vordringenden Sachſen behaupteten. — Die beiden Ritte, 


Groß⸗ und Alten- vom fränkiſchen und alemaniſchen riuten, 
welches in andern Dialecten roden, reuten, rotten, ausrot⸗ 
ten heißt. Bune war alſo gleichſam das Stammdorf, Ni⸗ 
2 die . Wah ſehr alte ren — Her⸗ 
) wie Breda in Holland. 

* Wir würden jetzt ſagen, die Oetoromisebüne des Schloſſes 
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tingshauſen. — Den alten ee Herting fuhrt 
ſchon Kero an; er iſt abzuleiten von Hertha, Erde; Her⸗ 
thing = Sohn des Landes, Guro zoo, Eingeborner. — 
Eben ſo Rengershauſen, vom alten nom. pr. Reginhere. 

Am rechten Fuldaufer (fränkiſchen Heſſengau) „ treffen 
wir zunächſt auf die Waldau, waldige Au, in Urkunden 
oft in Waldä verkürzt. — Bettenhauſen, vom nom pr. 


Betto, (Kero) wahrſcheinlich urſprünglich nur ein Güter⸗ 


hof. — Crum bach, richtiger Krumbach, der ſich krüm⸗ 
mende Bach. Ju einer Urkunde des Abts Bernhard von 
Hersfeld v. J. 1166 kommt ein bei Breitungen liegendes 
Grunbach —= 9 Bach vor, ſo daß alſo auch dieſes 
Dorf eigentlich Grunbach heißen dürfte, allein der Name 
Crumalbichi — der krümmende, oder auch winzige Bach 
findet ſich in dieſer Gegend noch einmal, bei Knickhagen; 


Urkunde Kaiſers Heinrich II. Das Dorf kommt in den 


kaufunger Urkunden ſchon ſeit 1102 vor. — Sitz einer mi⸗ 
nifteriglen Familie. — Ochshauſen, Okyzhauſen Urk. 
1102. Oſichesh. 1123, vom fränkiſchen nom pr. Agoz (Kero); 
eben ſo Volmersh. — Der ausgegangene Ort Schil⸗ 


derade, welcher noch 1365 vorkommt, „heißt überſetzt: 


angerodeter Bahia — Eiter hagen, urkundlich 
Heiſterhain, d. i. Hochwald. — Wie und wodurch ſich 
dieſer Name in E d. i. Giftwald verwandelt hat, 


ob aus Scherz, oder durch Verunſtaltung des eigentlichen 
Namens, wage ich nicht zu beſtimmmen. — Watten bach, 


Bezeichnung einer mit Waldungen umgränzten Hute, Vieh⸗ 1 


trift, von Watte. — Dörnhagen, vom celtiſchen Deru 


Eiche, Eichenwald. Im 11. Jahrhundert hieß der Ort: 


Greven Wernhershagen, d. A Wald oder Jagdbezirk des 


Grafen Werner (von Gudensberg), wie Stadthagen im 
dee Lippe⸗Bückeburg lange Zeit Grevenalvens ha⸗ 
gen, d. i. Grafen Adolfs Hagen hieß. Der Einfluß der 
ſaͤchſi (die Sprache auf dieſen Theil des fränkiſchen Heſſen⸗ 
gaus iſt daher nicht zu verkennen. — Bergshauſen, 
von den Bergen ö Denn bene, „ urkundl Tennh. von der 


8 A 
8 
W 9 
* 9 
a 
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Tenne, dune e urkundl. Dilhapre sh. vom noni. 
propr. Dithart. — Urkunde des Kloſſers Breitenau von 
1253, 1 1 

a Anrodung für Heilige, d. b. für ein 
Kloſter, wahrſcheinlich für Kaufungen. — Sanders hau⸗ 
ſen, urkundlich Sandradesh., von Sand und raden, 
cum impetu ferri. Eine Sandrade iſt ein Ort, wo wegen 
der abſchüſſigen Lage der Sand bei Regengüſſen in Menge 
hesakjihrst.., 

Kaufungen. Dieſer (dam zu enträthſelnde Name 
wird nicht ſelten auf die Stifterin des Kloſters bezogen 
und für Cunigundae confugium genommen. Aber, abge⸗ 
ſehen davon, daß dieſe Ableitung allen Sprachgeſetzen wi⸗ 
derſpricht, ſo war auch der Güterhof früher da, ehe die 
fromme Kaiſerin das Kloſter ſtiftete, und dieſes bekam von 
ihm ſeinen Namen. — Betrachten wir die älteſte Benen⸗ 
nung: Capungum (bei Dittmar von Merſeburg) Coupunga, 
Couffunge, Caffunde , ſo bemerken wir zunächſt die Ends 
ſylbe: ung, welche nicht blos einen Verein, eine Vielheit, 
ein Beiſammenſeyn anzeigt; *) ſondern auch überhaupt den 
Begriff verſtärkt. Was bedeutet nun Cop., Coup., Couf., 
Caf.? Ich glaube hier die alte Wurzel kaw, lat. cavus 
e annehmen zu müſſen, womit die Deutſchen 
nicht blos Etwas Ausgehöhltes „ z. B. einen Becher, ſon⸗ 
dern auch eingeſchloſſene, becherähnliche Thalgründe bezeich⸗ 
neten; ſo: Kofe, locus cavus, m Demnach wäre es ein 
die Lage des Orts richtig bezeichnender Name und etwa 
mit: Becherthal, Bechergrund zu überſetzen. * 4 
9 Helſ a, Helſahe, von helan, helen, occultare, und 4785 
— der unter Geſträuchen verborgene Bach, welcher dem 
j Orte den Namen gab. — Das Gut Wind hauſen hat 
| feinen, Namen von > den Winden N Lage; 
8 a n ö 


15 So bezeichnet Bern, mit aan nicht blos eine Verſamm⸗ 
lung, ſondern auch ein Kloſter, eine Kirche. Rumiskiu sama- 
e die kömiſche Kirche. — Ebenſo Wünne viel Sand. 


er 
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Senſenſtein hat einen geſchichtlichen „ und die Nieſt ei⸗ 
nen vom Bache e 0 


* 
er * 
l 
1 8 - — en 
„ 9 5 8 8 
4 „ 4 
5 1 * * * 
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* 15 6 a 2 
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Einiges über die Dynasten von Immenhausen 
und die gleichnamige Siadt. | 


Sr, een Wut 


8 Landal, urgleor am Kurf. Heſſ. Huus u. euencb. | 


— ER 2 2 % 

In dent alten heſſtſchen Sachſen, nahe dem großen 
Reinhardswalde „liegt drei Stunden nördlich von Kaſſel, 
in der niederen nicht unergiebigen Vertiefung e einer Hoch⸗ 


ebene die Stadt Immenhauſen, einſt durch ein in ihrem 


Innern gelegenes feſtes Schloß e und noch jetzt 


durch hohe meiſt wohl erhaltene Mauern an die Zeiten des 
unruhvollen Mittelalters erinnernd. Wenn auch arm und 
klein, gehört dieſe Stadt zu den älteſten Orten dieſer Ge⸗ 
gend. Schon frühe erwarb hier die Abtei Corvey verſchie⸗ 


dene Güter, ) und wenn auch die Zeit der Erwerbung 
ſich nicht genau beſtimmen laßt, ſo fällt ſie doch ene 


vor das elfte Jahrhundert, bei deſſen Beginne uns Im⸗ 
menhauſe en zum zweitenmale genannt wird Nachdem 


1 


* 


‘+ « 


5 % er. 15 W. W * 
1 Das Regiſter des Abts Saracho von Corvey Mk Be | 
die von Corvey geſchehenen Erwerbungen (Falke Corp. Trad. 


Corbeiens. nr. 700) ſagt: In Immadeshus in eodem pago Hessi 
Saxonico vicold et boico haben LX jagera et quilibet quotan- 
nis persoluit Xv modios siliginis XV modios auene et 1 ouem. 
Falke ſucht dieſes Immadeshus im waldeckiſchen Dorfe Eilhau⸗ 


ſen, unter oe Wenck aber e unfer Zumenhe He 


darunter.. * 


. 8 64 + 
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Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1015 zu Merſeburg eine Reichs- 
verſammlung gehalten und das Oſterfeſt (10. April) began⸗ 
gen hatte, war er zu feinem geliebten Kaufungen gezogen, ) 


als ihn die Nachricht von den Rüſtungen des Polenherzogs 


Boleslaw von Neuem zu den Waffen rief. Er begab ſich 
nun von Kaufungen über Kaſſel nach Immenhauſen und 
feierte daſelbſt die Pfingſten (29. Mai).“) Wie lange er 
ſich da aufhielt, iſt nicht bekannt. Zu den Regierungs⸗ 
handlungen, ) welche er zu Immenhauſen vornahm, 
gehörte auch die von dem paderborniſchen Biſchofe Mein⸗ 
werk betriebene Abſetzung des Abts Wallo von Corvey.) 
Von hier reiſte er nach dem Harze und verfügte ſich dann, 
nachdem er zu Goslar das Johannisfeſt (24. Juni) began⸗ 


gen, nach der Elbe, um ſich an die Spitze ſeines Heeres 


zu ſtellen und den Feldzug gegen die Polen zu eröffnen. 
Die Nachrichten, welche uns von dieſem kaiſerlichen 
Hoflager in Immenhauſen erzählen, laſſen uns leider 
über die Verhältniſſe des Ortes fo ganz im Dunkeln, daß 
wir nicht einmal ſeinen damaligen Beſitzer zu nennen wiſſen. 
Da das ſächſiſche Kaiſerhaus in Heſſen begütert war, na⸗ 
mentlich in Kaufungen und in Kaſſel, ſo iſt es möglich, 
daß auch Immenhauſen zu ſeinen Beſitzungen gehörte. 
Doch läßt ſich dieſes nur vermuthen. Auch die ſpätere 
Zeit giebt uns über Immenhauſen kein Licht und drei 
Jul Pündeile ne 7 wehe uns der Ort wieder ge⸗ 
nannt wird. 118 gr 95 


f 5 Man findes ihn bier am 1. Mal. e 0 Corp. Tradit. 


Fuldensium 246. A4 


65 Immaleshusun. Phrön. Ditmar. Episcop. Mersebg. ap. Leib- 


nitz. Script. Rer. Bruns vic. I. 403. — Immedeshusen. Annal. 
Saxo. ap. Eecard. Corp. histor. medii aevi I. 435. 

0 Auch kam hier, in Immenhauſen, zum Kaiſer vom Weſten 
her quidam rusticus tantae longitudinis, ut omnes, qui eum 
viderant, nimis admirarentur, und brachte eine Botſchaft, die 
er nur dem Kaiſer ſelbſt eröffnen wollte, cum hoc ei coelitus 

A per columbam jussum fuit etc. Ditmar. I. c. p. 404. 

5) Annal. Saxo. 434. . 
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Während dieſer Zeit, hundert Jahre nachdem Kaiſer 
Heinrich in Immenhauſen verweilt, treten zwei Brüder 
auf, Dud o“) und Gebhard, welche den Namen von 
Immenhauſen führen. Sie gehörten zu dem Dpnaſten⸗ 
ſtande, wer aber ei Vater fen oder Ve en. 1 
san, iſt unbekannt. 4 
Dudo (de Eoimkihußen) findet ſich zuerſt im J. 1123 
und zwar im Gefolge des mainziſchen Erzbiſchofs Adalbert, 
als derſelbe die Stiftung des Kloſters Breidenau beſtätigte 
und folgte demſelben mach dem Schloſſe Rüſteberg, auf dem 
Eichsfeld.) Im J. 1125 lernen wir auch ſeinen Bruder 
Gebhard kennen, ) und beide Brüder finden ſich von 
nun an beinahe ſtets in der b wa den ber Were ang 
eee ei ya 9 150 in 
. el M aden, tand ns au 17 N 38 
N 7 10 R 105 150 0 5 
6) Man darf; Bier par ET mit dem Sechsten De do 
de Zygenberch, ſo wie überhaupt die Dynaſten don Immen⸗ 
hauſen, nicht mit den ſpätern, der Stadt Immenhauſen 
fremden, niederadelichen Geſchlechtern von Immenhausen, de⸗ 
ren es mehrere gab, verwechſeln. aer e 
7) Wolf de archidiacon. Nortunensi Dipl. 5.0 f, ae 
Gudenus cod. dipl. I. 59. Schmicke monimenta hass. IV. 656. 
8) Zu Rüſteberg. Dudo et frater eius Gebehardus. 155 Spildevs 
. Beiträge zur deutſchen Geſchichte II. Beil. S. 13 
9) Beide Brüder kommen, theils zuſammen, wels einzeln, an 
folgenden Orten als Zeugen vor: RETTET 
1126 zu Fritzlar. Ledderhoſens kleine SN en 200. 
1128 zu Fritzlar. Scheidt v. Adel. Mant. 558. — 
1130 Scheidt 1. 2c. 50. „ dd, st a Ted na 
1135 zu Rüſteberg. Scheidt's Anmerkg. zu a braun. 
ſchweigiſchem Staatsrechte. S. 695. Uh BERT 
1137 zu Fritzlar. Domeier's Geſch. b. Moringen. S. 176. 
1139 zu Rüſteberg. Origines Guelſicae. IV. 545. u“ 
1143 am 19. März zu Mainz. oc e mee Mo⸗ 
90 f. ſer's braunſchweig. Staatsrecht. 690. 1b 0 
* 1143 am 20 März zu Mainz. Gudenus c. A. 1. 143. — Hahn 
Coll. mon. I. 82, hat fälſchlich das J. 1140, ſo wie der 
cl 10 Kirchen und Schulſtaat des Herzogthums N 1 4. 
S. 10. das J . 1144. Fr 8 1 fi 


2 _ 


187 
91 1 
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Du do war Statthalter (Burggraf) über die Beſitzun⸗ 
gen des Erzſtifts Mainz auf dem Eichsfelde und im heſſi— 
ſchen Sachſen, zu welchem letztern auch Hofgeismar gehörte; 
unter dem Statthalter ſtanden die aus dem niedern Adel 
genommenen Vizedome (vicedomini) 1). Häufig findet ſich 
Dudo unter ſeinem Amtstitel, der jedoch unter den vers 
ſchiedenſten Formen erſcheint. So nennt er ſich castella- 
nus Rustebergensis oder de Rusteberg (1128, 1135, 
1144, 1146), comes castelli de Rusteberg (1137), co- 
mes urbis de Rusteberg (1139), prefectus urbis de Ru- 
steberg (1143, 11550, prefectus de Rusteberg (1150, 
1151, 1155), auch wohl ſchlechtweg de Rusteberg (1143, 
1145) Wann und auf welche Weiſe Dudo dieſes 
Amt erhalten, iſt noch unermittelt; wir ſehen ihn 1128 in 
deſſen Beſitze 2), und es iſt möglich, daß er daſſelbk ſchon 
1123 beſaß, weil er e bereits damals auf dem Rüſteberge 
ee 1 


1143 am 14. und 15. Dezbr. zu Pefgeismar⸗ Sue He. 
Denkwürdigk. IV a. 33. Gudenus c. d. I. 149 u. 138. 
1144 10. July zu Heiligenſtadt. Schrader ꝛc. S. 233. 
1144 14. Nov. zu Erfurt. Schannat vindem. lit. 3. 
1141 27. Nov. zu Rosdorf. Gudenus I. 164. 
f 1145 zu Rüſteberg und Fritzlar. Dr, Urt. im kurheſſſchen 
1 Staatsarchiv und Juſti l. c. 36. 
1146 zu Heiligenſtadt. Or. Urt. im the Shear, 
1148 zu Mainz. Daſ. 
1149 5. Febr. zu Fritzlar. Gudenus c. d. I. 188. 
1149 30. Novb. zu Lippoldsberg. Gudenus . d. I. 191. 
1150 8. Febr. zu Erfurt. Scheidt I. c. 559. — Wente ‚bei 
Landesgeſch. III. S. 748 not. m. 1 
1151 Or. Urk. Gudenus c. d. I. 207. e 
1153 Schaten annal. Paderborn. I. Pore 
1154 Kindlinger's münſteriſche Beitr. a 1. S. 47. 
1155 Gudenus c. d. I. 222. ö 
10) Siehe a Wolfe olitſſche eric des het 
II. 78 ꝛc. * 
11) Die Belege RE anthält n 
12) S. die Note 9. 


| 


* 
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Du do war auch mit der Vogtei von. Bursfeld be⸗ 
lehnt und findet ſi ch namentlich 1123 und 1144 als Vogt 
dieſes reichen Klofters. 13) Da Graf Sifried von Bome⸗ 
neburg im J. 1142 gleichfalls als ſolcher auftritt 6), ſo muß 
man vermuthen, daß dieſer der eigentliche Schirmvogt und 
Du do von demſelben nur mit der Untervogtei belehnt 
geweſen ſey. Nachdem Du do dem Kloſter Bursfeld 
noch 2 Hufen zu Rothweſten, nicht weit von Immenhau⸗ 
fen, geſchenkt 1), findet er fi a im J. 1155 zum legten 
Male. 1°) f 

Gebhard, Dudo's Biber 5 bei uur Stiftung des 
Kloſters Weißenſtein (1143) demſelben ſeinen mainziſchen 
Lehnzehnten zu Winterbüren 1) und im Jahre 1160 dem 
Kloſter Ahnaberg zu Kaſſel eine Hörige. !“) Bei der letz⸗ 
tern Vergabung erſcheint er mit ſeinem Sohne Berthold, 
mit dem er 1163 Rudolph und Dietrich von Winterbüren 
nach Goslar begleitete, als dieſe dort vor dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen, als ihrem Lehnsherrn, das Gut Al⸗ 
tenfeld !“) dem Kloſter Weißenſtein übergaben.?“) Ber: 
thold findet ſich nun nicht wieder; auch Gebhard ver⸗ 
ſchwindet nach dem Jahre 1189 22). für immer; das Aus⸗ 
ſterben der von Immenhauſe en mag demnach Being ſpä⸗ 
ter erfolgt ſeyn. | | 

Man iſt bisher über den Sn wwaffhef geweſen, der 


13) Scheidt I. e. 306 und 307. 

14) ibid. 305. 

15) Siehe die Urkunde in Schraders Dynaſtenſtämmen x S. 234. 
Quidam nobilis homo Dudo duos mansos » Rotwardessen. 

16) Gudenus c. d. I. 222. 

17) Siehe die Urkunde in Juſti's heil. Denkwürdigk. IVa. S. 33, 
Quidam etiam nobilis homo Gevehardus de Immenhusen de- 
cimam in Winthereburen etc. 

18) ©. die intereſſante Urkunde Beil. J. f 

19) Altenfeld lag zwiſchen Immenhauſen und Wirterbäcen, wo 
noch jetzt der „Altenfelder Grund“ daran ‚inner 

20) Juſti's heſſ. Denkwürdigk. IV. a. S. 38. 

210 Wenck Ukbch. II. 119. * 


321 


dieſem Geſchlechte den Namen gegeben, und hat namentlich 
zwiſchen unſern Immenhauſen und dem hanndverifchen 
Dorfe Emmenhauſen, bei Harſte, geſchwankt 22). Dieſe 
Zweifel werden jedoch durch das, was oben erzählt worden iſt, 
beſeitigt; ſowohl die Vergabung einer Hörigen an die Kirche 
zu Kaſſel und die Entäußerung von Gütern zu Winterbits 
ren und Rothweſten, als die Theilnahme an Verhandlun⸗ 
gen, welche die v. Winterbüren betrafen, ſind alles Zeug⸗ 
niſſe, die für unſer Immenhauſen ſprechen, wogegen 
ſich für Emmenhauſen nichts als die Gleichheit des Na— 
mens *) anführen läßt. | 
So unbekannt der Urfprung der v. Immenhauſen 
iſt, eben ſo dunkel iſt ihr Ausgang, ſogar ihre Erben ſind 
noch unermittelt. Das Burggrafenamt auf Rüſteberg fin⸗ 
det ſich nachher in dem Beſitze des Grafen Hermann von 
Eberſtein und wenn auch deſſen Sohn Konrad daſſelbe 
ſpäter deshalb erhielt, weil fein Vater es ſchon gehabt?), 
ſo läßt ſich doch daraus nicht auf eine Erblichkeit dieſes 
Amtes ſchließen, wenigſtens nicht in Beziehung auf den 
Erwerb Hermann's, der dieſen wahrſcheinlich nur ſeinem 
Verwandſchafts⸗Verhältniſſe zu dem damaligen Erzbiſchofe, 
deſſen Nichte ſeine Gattin war, zu verdanken hatte. Eben 
ſo wenig ſcheint die bursfelder Vogtei erblich geweſen zu 


22) Schrader (Dynaſtenſtämme S. 181 u. 239) ſtellt dieſe Frage. 

23) Emmenhauſen wird naͤmlich früher auch zuweilen Immenhau— 
ſen (zuſammengezogen Immesen) ſo wie unſer Immenhauſen 
— Emmenhauſen genannt; ſo nennt ſich z. B. Dudo im J. 
1123 v. Emmenhauſen und eine Urkunde von 1389 bezeich⸗ 
net Stebe Haſe als Burgmann zu Emmenhauſen, indem 
dieſer über ein Gefälle in der Stadt Emmenhauſen ver; 
fügt. — Wohin der Gerold v. Smmenhaufen gehörte, der die 
Gräfin Richenza v. Reinhauſen entführte (Leibn. SS. 1. 703), 
weiß ich nicht. Zu unſerm Dynaſtengeſchlechte ſcheint er nicht 
gehört zu haben, und es iſt möglich, daß er in Emmenhauſen 
angeſeſſen war. kei 

24) ©. die Urkunde von 1239, durch welche Konrad v. Eberſtein 
das Burggrafenamt erhielt, in Guden. c. d. I. 350. 


22 ; 
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ſeyn, und nur Immenhauſen koͤnnte uns das Dunkel 
lichten, wenn deſſen älteſte Geſchichte nicht mit einem ſo 
dichten Schleier bedeckt wäre; bis jetzt habe ich noch nicht 
eine einzige urkundliche Nachricht aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert zu finden vermocht, die feiner er— 
wähnte. Es iſt dieſes fo auffallend, daß man beinahe an⸗ 
zunehmen verſucht wird, es habe während dieſer Zeit in 
Trümmern gelegen; denn alle Orte rings in der Nachbar⸗ 
ſchaft finden wir genannt. Seit dem Jahre 1015 finde ich 
es nicht früher wieder, als im Jahre 1303 und damals 
bereits in dem Beſitze der Landgrafen von Heſſen “), die 
es von Mainz zu Lehn trugen ?“). Die Chroniften *) er⸗ 
zählen zwar, Immenhauſen habe ſchon früher zu Heſſen 
gehört, ſey demſelben aber entzogen geweſen, und erſt durch 
Landgraf Heinrich I. wieder gewonnen worden. Aber dieſe 
Nachricht iſt um ſo unſicherer, als ſie daſſelbe auch von 
Grebenſtein, Zierenberg und Bilſtein erzählen, mit denen 
es ſich erweislich doch anders verhält. Wahrſcheinlich re⸗ 
duzirt ſich dieſe Nachricht in Bezug auf Immenhauſen, 
wie dieſes bei Grebenſtein der Fall iſt, darauf, daß Land⸗ 
graf Heinrich I. daſſelbe erſt durch Kauf erworben habe, — 
und gegen dieſe Annahme läßt ſich nichts einwenden. Sollte 
etwa Immenhauſen nach dem Ausſterben feiner Herren 
an das daſſeliſche Grafenhaus und ſo mit Grebenſtein an 
die Grafen von Eberſtein gelangt, und von dieſen gleich 
jenem dem Landgrafen verkauft worden ſeyn? — 

In Immenhauſen war, wie ſchon bemerkt, ein feſtes 
Schloß, welches unter Landgraf Heinrich II. deſſen abge⸗ 
fundene Brüder inne hatten. Dieſes ſcheint 1385, als 


25) S. die Beil. II. 

26) S. die Urk. von 1325 in Wenck II. Ukbch. S. 300. 

27) Gerſtenbg. ap. Schmincke Mon. hass. II. 432. — Was dieſer 
und andere Chroniſten von Fehden zwiſchen Heinrich I. mit 
Paderborn erzählen, wodurch Immenhauſen ſehr gelitten, be⸗ 
darf erſt noch eine ſtrenge Läuterung. S. Aae heſſ. Geſch. 
II. 51. 
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die Stadt durch die mainziſchen Truppen zerſtört wurde, 
ſeinen Untergang gefunden zu haben, denn im löten 
Jahrhundert wird ſeiner nicht mehr gedacht. Es lag am 
Ende des Städtchens, nahe der Stadtmauer, und auf feis 
ner Stätte, welche fpäter die Freiheit genannt wurde, 
erbauten ſich die Burgmannen eigene Burgſitze, von denen 
jetzt nur noch der ſtockhauſiſche übrig iſt. 

Daß Immenhauſen früher in beſſerem Zuſtande ge 
weſen, zeigen die vielen unbebauten Duneitästen; Krieg und 
Feuer haben ihm harte Wunden geſchlagen. In den letzten 
drei Jahrhunderten iſt jedoch die Bevölkerung geſtiegen; 
um's Jahr 1570 zählte Immenhauſen etwas mehr als 
1100 Seelen, 1780 an 0 und jetzt im Jahre 1836, an 
1470. 


ͤ—I4J— —— . —— 


Beilage I. 


In nomine fancte et indiuidue trinitatiſ. Notum sit 
cunctorum poſteritati. qualiter geueharduf de im min- 
hufen tradidit ecclefie dei & beate Marie matrif eiuf 
in caffele mulierem quandam nomine Walburch. ea 
uidelicet conditione, ut annuatim in dedicatione eiufdem 
eccleſie que eft VI. Nonaf iulij 29 duof denariof per- 
foluat. Quod fi filios uel filiaf genuerit. eiuſdem iurif 
erunt. ita ſcilicet ut quicunque in progenie fua anti- 
quior fuerit. ipfe foluf eundem cenſum perfoluere non 
negligat poſtquam autem ipfa mulier debitum huiuf 
carnif perfoluerit. quicquid preciofiuf inueſte quam ipfa 
manibuf fuis operata eft habuerit. ad eandem eccleſiam 
pertinebit. Si autem inpofterum uiro alicui contigerit 
hunc cenfum reddere. poſt mortem ſuam quicquid uti- 


28) d. i. dies visitationis St. Mariae oder der 2. July. 
22 * 
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liuf in pecude habuerit eiufdem ecclefie erit. Vt au- 
tem firma hec & in concuffa in seculum permaneant. 
ego Arnoldus prefate ecclefie abbas figillo meo fig- 
nare iſta dignum duxi. Siquif autem quod abfit in fu- 
turum hanc noftre conflitutionif paginam aufu temerario 
infringere conatuf fuerit. diuine ultioni fe fubiacere non 
dubitet. & ficut deficit fumus deficiat. ficut fluit cera a 
facie ignif fic pereat ille a facie dei. tollaturque im- 
pius ne uideat gloriam dei. Huiuf rei teftef funt qui & 
affuerunt. Geueharduf de immenhufen. et filiuf 
eiuf Bertoldus. Godefridus de duringellen. 
Hildebrandus & frater eiuf Sifriduf. Hildebran- 
dus minilterialis geuehardi. Alfleic. Euerhart 
de Wintirbure. Wulfrich facerdof. Herman de 
Wintirbure. 

Acta [unt hec anno dominice incarnationil. M. C. 
LX. Regnante fridrico imperatore. 

ergo.) 

Das noch ſehr gut erhaltene Siegel von braunem Wachſe 
iſt rund und von der Größe eines Laubthalers, und nach 
damaligem Gebrauche am Ende der Urkunde aufgeheftet. In 
ſeiner Mitte zeigt es ein männliches Bruſtbild, deſſen Linke eine 
Kirche hält; die leere rechte Seite neben dem Kopfe füllt 
ein kleines griechiſches Kreuz. Die Umſchrift iſt: ARNO D'. 
CAPELL. ECCLE. PPOS. (Arnoldus Capellensis ec- 
clesie prepositus). Arnold war alſo zugleich Probſt zu 
Spießkappel. 


Beilage II. | 

Nos.. Scabini.. Totaque vninerfitaf ciuium oppidi 
Immenhulen. omnibus pi fidelibus, hn preſens 
29) Dieſes Wort iſt mit blaſſerer Dinte und von einer nur wenig 


ſpätern Hand geſchrieben. Seine Bedeutung iſt mir aber ı un⸗ 
bekannt. 
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ſoriptum fuerit exhibitum cupimuf fore notam. ac lucide 
proteftamur, quod ex iuſſu & rogatu Illuſtris principis . 
domine . Mechtildis lantgrauie fuique filii do- 
micelli noftri Johannis promifimuf Stephano dicto 
Halle & ſuis veris heredibus. [ex marcas cum octo 
folidis grauium denariorum . geyſmarienſium legalium, 
de precaria predicte domine noftre. fuique filii domicelli 
nolſtri Johannis, in feſto beati martini. annif fingulis, 
erogare, quoufque dicto ftephano, aut fuis heredibus, 
triginta tres marce, & ſeptem loth, puri argenti, fue- 
rint perſolute. Forma tamen fub ifta. Si oppidum 
Immenhufen incendio. aut aliquo caſu ingruente de- 
naftaretur quod abfit, Ita quod nulla polfemuf feruare. 
precaria, domina noftra & domicellus nofter prelibati. 
predicto ftephano. fuisque .. heredibus. dictol de- 
nariof. videlicet. ſex marcal cum octo folidis grauium 
denariorum. in aliif fuis bonis, affıgnabunt, tamdiu, 
quoufque itterum poſſimus precariam miniſtrare. In cuius 
teftimonium Sigillum noſtre eiuitatis prefentibus elt ap- 


penfum. Datum anno domini M. ccC. III die domi- 
nica in octaua palche. 


Das Siegel zeigt drei Thürme, unter denen ein in na⸗ 
türlicher Stellung ſich befindender Löwe ſchreitet. Die Um⸗ 
ſchrift iſt: 5 

S’BVRRIGENSIVM (sic). CIVITATIS. IN. YM- 
MENHVSEN. 


Beide Urkunden find aus den Urſchriften des Haus⸗ 
und Staats⸗Archivs zu Kaſſel entnommen. 
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| XV. 
Zwei Rüstungs⸗Register von den Jahren 


1474 und 1476. 
Von . 
G. Landau, Archivar am Haus- und Staatsarchiv. 


Die beiden Dokumente, welche ich hier mittheile, ſind 
aus den Akten des Regierungs-Archivs zu Kaſſel entnom⸗ 
men. Außer dem Intereſſe, welches dieſelben für die ältere 
Kriegsgeſchichte und für die heſſiſche Geſchichte überhaupt 
bieten, ſind ſie insbeſondere auch für die ältere Statiſtik 
von Heſſen von Wichtigkeit. | 

Das erſte, vom Jahre 1474, theile ich der Kürze hals 
ber nur im Auszuge ) mit. Es betrifft daſſelbe den Feld⸗ 
zug des Landgrafen Heinrich III. gegen Linz am Rheine, 
im Intereſſe ſeines Bruders Hermann, des Adminiſtrators 
des Erzſtifts Köln. Die Angaben der meiſten Chroniſten 
über die Zeit dieſes Zuges find dunkel und ſchwankend 2). 
„Die Cronica van der hilliger Stat van Coellen“ S. 321 ſetzt 
ihn in den November 1473, daſſelbe Jahr geben auch Gerſten⸗ 
bergers heſſiſch⸗thüringiſche Chronik (Schmincke monimenta 
hass. II. 549) und die riedeſeliſchen Excerpte (Kuchen- 
becker analecta hass. III. 55), beide haben aber über den 


1 Ich habe nur die einzelnen ſich wiederholenden Koſtenberech⸗ 
nungen weggelaſſen und die Reſultate derſelben im Allgemeinen 
in dieſem Vorbericht aufgenommen. Um jedoch den Leſern zu 
zeigen, daß ihnen dadurch nichts verloren gegangen iſt, gebe 
ich beiſpielsweiſe hier eine Stelle aus der Fortſetzung des Re⸗ 
giſters: „Item Marpurg haben gehapt IIIIle gewapent XXVI 
tage ye einem gewapenten den tag zu ſolde gegeben drei albus 
thut an einer ſumma XIIe gulden. Item haben die ſelben LII 
wagen gehabt ye bei dem wagen vier man vnd hat man ye ei⸗ 
nem wagen den tag einen gulden zu lone gegeben thut XIII LII 
gulden. Item XIIe L gulden vßgegeben vor zerung vnd rait (in 
der Fortſetzung heißt es ſtatt deſſen „profanden“ [ Proviant) 
als ſie zu Felde gelegen haben.“ 

2) Vergl. v. Rommel's heſſ. Geſch. III. S. 54 u. Anmerkg. S. 30. 
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Zug weiter nichts, als die Worte: „Er (der Landgraf) 
tzoch vor Linße.“ Der Anonymus in ſeiner thüringiſch⸗ 
heſſiſchen Chronik (Senckenberg Selecta juris & histor. 
III. 485) giebt das Jahr 1474. Dillich (heſſiſche Chro⸗ 
nica, Ausgabe vom J. 1605, S. 259) nennt ſogar das 
Jahr 1476. Die heſſiſche Reimchronik iſt völlig dunkel, und 
die Congeries, Nohe und Lauze wiſſen gar nichts von ei: 
ner Belagerung von Linz ꝛce. Nur Gerſtenberger in feiner 
frankenbergiſchen Chronik (Kuchenbecker anal. hass. V. 
226 ꝛc.) giebt zuverläſſige Nachrichten. Er erzählt, daß 
Landgraf Heinrich III. im Jahre 1474 nach dem Tage Jo⸗ 
hannis des Täufers mit einem mächtigen Heere nach Fran⸗ 
kenberg gekommen, um die weſtphäliſchen Städte, nament⸗ 
lich Brilon, zu züchtigen, und daß er nach deren Unter⸗ 
werfung gen Linz gezogen ſey. Durch das nachſtehende 
Regiſter wird die Zeit dieſes Feldzuges völlig feſtgeſtellt, 
denn es ſagt uns, daß der Landgraf mit ſeinem Heere am 
Montage nach dem Tage Johannis des Täufers, das iſt 
am 27. Juni, Marburg verlaſſen und nach 26 Tagen, 
alſo den 22. Juli, wiederum daſelbſt angelangt ſey. 
| Ferner erzählt Gerftenberger, daß der Landgraf Heinrich 
Linz erobert habe), und von da durch Köln nach Neuß 
gezogen ſey. In beiden Punkten widerſpricht ihm ſowohl 
die Angabe des Regiſters, daß der Landgraf nach 26 Ta⸗ 
gen wieder heimgekehrt ſey, als die oben angeführte Föls 
niſche Chronik, — indem dieſe erzählt, daß als der Landgraf 
um des verdoppelten Zolles willen Linz belagert, der Kaiſer 
aber, welcher damals nach Koͤln gezogen ſey, die Aus⸗ 
richtung der Sache übernommen habe, und die Heſſen hier⸗ 
auf „widderumb hinder ſich mit klaynen gewynne“ gezogen 
ſeyen. Hinſichtlich des Zuges nach Neuß laſſen ſich jedoch 
dieſe Angaben durch die Annahme vereinigen, daß der 
Landgraf nur ſeinen Adel nach Neuß geſchickt habe, und 
mit ſeinen Bürgern und Bauern, nach Heſſen zurückgekehrt 


3) Daſſelbe ſagt auch der Anonymus (Senckenbg. Lc.) 
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ſey, weil dieſe unmoglich einem Kriege im Auslande, ber 
ſich vorausſichtlich in die Lauge zog, ohne die größten 
Nachtheile für das Wohl des Landes beiwohnen konnten. 
Daß er nicht mit ſeinem ganzen Heere nach Hauſe gezogen 
ſey, iſt auch deshalb unwahrſcheinlich, weil ſchon Ende 
Juli der Herzog Karl von Burgund vor Neuß er⸗ 
ſchien und der größte Theil des heſſiſchen Adels ſich unter 
den Vertheidigern dieſer Feſte findet“). Daß aber Land⸗ 
graf Heinrich ſelbſt mit zurück nach Heſſen zog, dafür ſpricht 
noch der nachſtehende an den Abt Ludwig von Hersfeld 
geſchriebene Brief ): | 
Vnſern fruntlichen Dinſt vnd was wir ale zie liebs 
vnd guts vermögen zeuuorn Erwirdiger Inn gott vater 
beſunder lieber Herr vnd freundt vns hat der Almechtig 
gott mit der Hoichgeborn fürſtynnen vnſer lieben Huſfrau⸗ 
wen vnd gemalen eyns Jungen ſoens beraiden Darvmb 
bitden wir uwer liebe mit beſunderm vlies gutlich als ſich 
das naich ordenunge der heilgen kirchen geboret das Ir vff 
Sontags zeuobind naich Sanct Marien Magdalenen tagk 
(d. i. der 23. Juli) ſchirſt kompt zen Marpurgk fin vnd 
darnaich off Montagk (alſo den 24. Juli) zeu morgen den⸗ 
ſelben vnßern ſoen naich Chriſtlicher gewonheit der heilgen 
Chriſtenheit helffin vnd vß dem heilgen ſacrament der toyffe 
heben wullit vnd uch dar Inn gutwillig ertzeigen wollen wir 
gerne fruntlich vmb uch verdinen. Datum Im Felde 
vor Linß off mitwoichen Sanct Margarethen tagk Anno ꝛc. 
LXXIIIIY (18 Juli 1474). 
Heinrich von gotts gnaden Landgraue zeu Heffen 
Graue zeu a vnd zen Nidde. 


4) Ueber die Verluſte und Schäden der Belag finden ſich im 
Sammtarchive zu Ziegenhain intereſſante Regiſter, die ich aber 
vei der 1835 vorgenommenen Reviſion, wegen Mangel an Zeit, 
nur excerpiren konnte. Aus ihnen geht hervor, daß mehr als 
30 heſſiſche Edelgeſchlechter Mitglieder unter den Vertheidi⸗ 
gern von Neuß zählten. . 

3) Or. im Staatsarchive. 
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Das Zufammentreffen der Zeitangaben dieſes Briefes mit 
denen des Regiſters laſſen über die Rückkehr des Landgra⸗ 
fen wohl keinen Zweifel zu. Wahrſcheinlich reiſte derſelbe 
aber nach der vollzogenen Taufe ſeines Sohnes wieder nach 
dem Rheine. | 

Ich gehe nun auf den Inhalt des Regiſters ſelbſt über, 
welches jedoch nur des Landgrafen Heinrichs Antheil vom 
Heſſenlande, nämlich Oberheſſen nebſt Friedewald, Vach, 
Breidenbach und Schmalkalden, umfaßt, denn das übrige Heſ— 
ſen beſaßen ſeines Bruders, des Landgrafen Ludwig II. Söhne. 

Die Städte ſtellten zu dem Linzer Zuge 2296 Gewaff⸗ 
nete, deren jeder zu täglichem Solde 3 Albus erhielt, 
welches für die 26 Tage insgeſammt die Summe von 
6,888 fl. (a 26 Albus) betrug; desgleichen 207 Wägen 
und 1 Karren; für den Wagen, zu dem 4 Knechte gehör⸗ 
ten, wurde täglich 1 fl. und für den Karren ½ fl. vergütet, 
alſo zuſammen 5395 fl. Die Zehrungs⸗, Entſchädigungs⸗ 
und andere Koſten jenes Aufgebots der Städte beliefen ſich 
auf 5,990 ½ fl. Die Dörfer hatten zur Führung des Pro— 
viants ꝛc. 659 Wägen geſtellt, deren jeder gleichfalls mit 
1 fl. vergütet wurde, welches zuſammen 17,134 fl. betrug. 
Dieſe Summen vereiniget, betragen 35,407 ½ fl. 

Das zweite Regiſter betrifft einen Feldzug gegen Volk— 
marſen, über deſſen Zeit die Angaben der Chroniſten ebenſo 
unbeſtimmt find, als über den Feldzug nach Linz ), und 
nur die heſſiſche Zeitrechnung (Fortſetzung 42) hat ausführli⸗ 
chere Nachrichten. Ich will ihre Angaben hier aufführen: 

1474 auf Pfingſtabend (28ſten Mai) rannte Landgraf 
Heinrichs Hauptmann, der Graf Schwarzburg, vor Volks 
marſen und nahm 2000 Schafe und 18 Kühe mit ſich fort. 


6) Die meiſten erwähnen des Zugs nach Volkmarſen gar nicht 
und nach Gerſtenberger (thür. heſſ. Chr. Schmincke. II. 549.), 
der weiter nichts hat, als „Er Boch vor Folckemers“, und das 
J. 1473 angiebt, müßte man ſogar den Zug nach Linz mit dem 
nach Volkmarſen zuſammenwerfen. 
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1476 auf den Tag Simonis und Sudae (28. Oktober) 

zogen die von Kaſſel und alles Landvolk vor Volkmarſen, 
erndteten die Felder ab und pflügten die Länder und Wie⸗ 
ſen um. 
1477 auf den Tag Panthaleonis (28. Juli) zog Land⸗ 
graf Heinrich vor Volkmarſen und belagerte es 3 Wochen 
und 2 Tage. Erſt nachdem er Feuer hineingeſchoſſen und 
dadurch beinahe ein Drittel der Stadt ran ergab 
es ſich. 

Auch Dillich erwähnt zum Jahre 1477 der Verbven⸗ 
nung von Volkmarſen, ſagt aber, daß es der Landgraf un⸗ 
geachtet des Brandes nicht habe erobern können. 

Unſer Regiſter giebt dagegen den Monat Juli 1476, 
womit keine der von der heſſiſchen Zeitrechnung gegebenen 
Zeitbeſtimmungen ſich vereinigen läßt, man müßte denn 
annehmen, daß das Regiſter ſich auf die unter 1477 im 
Juli gedachte Belagerung beziehe, indem die gegebene Jah⸗ 
reszahl falſch ſey und in 1476 verwandelt werden müſſe. 
So viel dieſes aber auch Wahrſcheinliches hat, ſo wage 
ich doch nicht eher darüber zu entſcheiden, bis noch andere 
Urkunden ſich gefunden, welche mehr Licht zu verbreiten 
vermögen. | 

Dieſes Regiſter giebt uns einen vollſtändigen Kriegsetat 
von Heſſen aus dem 15ten Jahrhundert, namentlich den 
damaligen ganzen Beſtand der zur Kriegshülfe verpflichte⸗ 
ten heſſiſchen Lehnmannen. Ich habe es e auch treu 
und unverkürzt wiedergegeben. 

Zu dieſem Zuge wurden aufgeboten 3 Fürſten mit 250 
Pferden, 15 Grafen und Herren mit mehr als 600 Pfer⸗ 
den, und an 140 Edelgeſchlechter, von denen gegenwärtig 
kaum noch 50 übrig ſind. Ferner der Oberamtmann (Pro⸗ 
viſor) des Eichsfelds mit 50 und der Abt von Hersfeld 
mit 12 Pferden. Die Städte ſtellten das Fußvolk, die 
niederheſſiſchen 2720, die oberheſſ iſchen 1676 Mann; dieſe 
ſollten ſich am 4. Juli zu Ippinghauſen unter dem Wei⸗ 
delberge einfinden. Die Sammeltage und Sammelplätze 


\ 
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der Ritterſchaft waren: am 2. Juli zu Ebsdorf; am 3. Juli 
zu Kaſſel, Ziegenhain, Borken und Trendelburg; am 4. 
Juli zu Ippinghauſen und Wolfhagen; ſo wie zugleich für 
die Fürſten und Grafen: am 10. Juli zu Ebsdorf, Heuchel⸗ 
heim, Niederohm, Sontra und Eſchwege, und am 11. Juli 
zu Kaſſel, Grebenſtein und Wetter. 

Die Gerichte lieferten die Transport-Wagen und den 
größten Theil des Proviants. Nach einer Zuſammenzäh— 
lung betrug die Zahl der Wagen 563, zu denen die, welche 
die Klöfter zu ſtellen hatten, noch nicht hinzugerechnet find. 
An Proviant führt das Regiſter auf: 963 Kühe, 763 Häm⸗ 
mel, 11 Fuder Wein, 220 Fuder Bier, 24 Tonnen Butter, 
24 Stücke Stockfiſch, 10 Viertel Erbſen (Erbeis), 11 Vier⸗ 
tel Brymels (Breimehls) “), 109 Seiten Speck, 4 Tonnen 
Rinderkäſe, 400 Viertel Korn, 8 Viertel Waitzen, 250 Vier- 
tel Mehl, 2 Pfannen Salz und ½ Fuder Eſſig. Da das 
Regiſter an verſchiedenen Orten noch Lücken zeigt, ſo läßt 
ſich annehmen, daß die aufgeführten Summen in der Wirk⸗ 
lichkeit noch beträchtlicher waren. 


1. | 
Lintzers VBehd.: Negifter. 
Regiſter der ie coſtens vnd ſchadens vf dem ſtifft von 
Colne gewant. 

Regiſter vnd vfftzeichnung der koſt, ſchaden vnd verluſt 
als der hochgeborn furſt vnſer gnediger her Lantgraff Hein— 
rich vff den ſtifft zu Colne gethan, gewant vnd ſich nemlich 
angefangen hat vff Montag nach ſanct Johanstag Baptiſte 
Anno dni Lxx quarto vff denſelben montag iſt der genant 


7) farina, ex qua fit puls. Scherzii Glossarium. p. 186. 
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vnſer gnediger herr Lantgraff Heinrich zu Marpurg vß vnd 
nach Lyns zu felde getzogen mit einem mergklichen reiſigen 
getzuge auch ſeiner gnaden ſtede vnd Landtfolck- vnd alſo 
XXVI tag zu felde gelegen, Als hernach eigentlich ver⸗ 
tzeichent volget. 


Daß hernach geſchriben ſeindt die ſtede zum Erſten 
(Was nun folgt, gebe ich im Auszuge.) 


Marpurg — Ic gewapent — LII wagen 
Smalkalden — IcL 11 | 
Alffelt — IIc „ — XVI » 
Borcken — XXIIII „ — II 5 
Frankenberg — IcL „ — XVIII „ 
Franckenawe — XXIII „ — II 5 
Battenburg — XXVII » — II 5 
Roſentall — XX n — II y 
Wetter — IcXX y — X „ 
Kyrchhain — Ile 7 — XIX „ 
Homburg — LX v — V * 
Gronenberg — III „ — XXV „ 
Vlrichſtein XXIII i 5 
Schotten 5 L san!“ „ 
Aldendorff an der Lome Ich v — XIII „ 
GOGieſſen i — III „ — XXV 
Großenlinden — XXX „ — II 
Konigſberg — XXIIII 5 — II „ 
Driedorf XIII + el 5 
Hermanſtein — * 5 — II „ 


Dieß nachgeſchrieben ſeindt die gericht die s haben 
vor meinen gnedigen Hern vnd die ue vndk a 
nen?) profande. 

Item Etlich Se Dorf Im Marpurgſchen ge: 
richt. VXVIII wagen 

Item das gericht N Blanckenſtein . LłXII ” 

„ 5 ” » Romrod e LI * 


Item das gericht zu Grebenawe 


7 
” 


das vßer gericht zu Kyrtdorff 


” 


” 
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XII 


» Obernwel e XII 
„ Burcken 


das Gericht zu Vlrichſtein . 
„Schotten 
„ Steinbach 


72 70 
79 70 
„ ” 
Wiſſke 
das Gericht 
„ „ 
7 72 
77 ” 
7 97 
77 79 
2 n 
7 70 
72 20 
92 77 
79 * 
9 77 
„ 7 
” „ 


„den Gieſſen 


zu Hermanſtein 


» Loller . 


» Konigfberg . 


„» Driedorff 
„» Homburg 


zum Kyrchain . 
Frauwenberg 


77 
zu 
* 
70 


” 


77 


Item der routzberg 


Byrgeln 
Roſental 
Geyßmar 


Battenburg 


Kaldern 
Ebſtorff 
Lore 


das gericht zu Vach 
» Fridwalt 


7 
7 


5 


70 


„» Breidenbach. 


Item Fronhuſen mit ſeiner ee 


die Graueſchafft von Wetter 


das Gericht zu Gronenberg 
» Niddern Omen 


77 


” 


® 


XXXII 
XVI 
LVI 
XXII 
X 
XXIII 
III 

VI 
VII 
XXX 
XVI 
XXVI 
XII 
VIII 


XII 


XIIII 
VIII 
XXIIII 
XVI 
XXIIII 
XVIII 
XII 

V 


VI 


VI 
x 
XXXII 


wagen 


77 


3 8 NM n n n 2 3 & * HS 


3 & 8 


XXXIIII » 


XII 
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II. 


Das nachgeſchrebin iſt die ordenunge der luthe vnd profande 
vnd anders als man angſchlagen hait vor volgk— 
marßchen zou tziehin anno ꝛc. LXXVIE, 


Caſſel IIIIc Glrebenſtein IIe 
Witzenhuſen Icl Imenhuſen LXXX 
Aldendorff IIe Vache XL 
Eſchwege IIIe | Wolfhain IIe 
Lichtenawe I. Czirenberg LX 
Sontra Ie Smalkalden IIe 
Spangenberg Ic Herßuelt IIe 
Hoenberg Ich N Geyßmar IcL 
Melſungen LX Gudenſperg LXXX 
Sma. I? VIIc vnd XX. 
Marpurg Ic Kirtdorff XII 
Gieſſen Ich Kirchain LXX 
Großen Lynden XX Nuwenkirchen LX 
Grunberg Ic Treyſa IIcL 
Niedde XXX N Borcken XX 
Fuldiſche mark Ich Gemunden vf der waher XI. 
Schotten XL Roſentail XX 
Vlrichſtein XX Battenburg XX 
Der tail zeu Rumraide XII Wetter LX 
Alßuelt III Ruſchenberg L Ber 
Hoenburg XXX Biedenkap XXIIII 
Aldendorf a. d. Lomme LXXX Driedorf XXIIII 
Stouffenberg XXIIII Franckenawe XX 


Summa I VIcLXXVL 
Item den Stedden Ins felt bie die Wuſtenunge zeu 
Yppekuſen !) zeu beſcheiden vf Mitwochen nach Sant Peters 
und Paulustag zeu Abint gelegen vnder dem Weddelberge. 
Item vf Dinſtag dauor zeu abint der Ritterſchafft Im lande 
zeu Heſſen allen den das gelegen iſt gein Caſſel zeu beſcheiden. 


8) Wüſtung (jetzt Dorf) Ippinghauſen. 
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Dieße nachgeſchrebin Ritterſchaft ſint alle vff Dinſtag zeu 
abint nach Sanct peters vnd paulstag gein bee In 
die futerunge beſcheidenn 

Philips von Berloubſchen 

Heinrich von Budenhuſen 

Wilhelm von Biſchhuſen 

Hans von Biſchhuſen 

Jorgen Buttelern 

Hans von dem Berge 

Wilhelm von Doringeberg 

Günczeln von grune vmb ſinen Soen 

Bar \ von Hornsberg gebruder 


ae ernher 5 von Hanſteyn gebrüder 

Curd von Hanſteyn vmb ſiner ſone eynen 

Hans Koydel vmb ſinen ſoen 

Aſmus Koydel 

Herting von Eſchwege 

Vrbann von Eſchwege 

Syferden von Bülczigeßlouben vmb eynen ſiner ſoen 
biedden 

Friedderich von Linſingen 

Rauen von Boyneburg vmb ſinen ſoen 

Heymbroit von Boyneburg umb II gewapend 

Rauen von Boyneburg Reynharts ſelgen ſoen 

Heinrich 

Borghart 

Heinrich von Boyneburg zeu gerſtungen 

Hans von Boyneburg amptmann zcu Spangenberg 

Heymbroit von Boyneburg philips ſeligen ſoen 

Ernſt Smalſtig 

Friedderich von Harſtaill 

Kerſten Koydel 

Curd von Boyneburg 

Widdekint von Hoenfels 


cu 


S 


von Boyneburg gebruder 
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Soft Trouſchen 
Fredderich Trotten 
Heinrich 
Ludwig 
Curd 
Siegemunt 5 RES: 

Soft von Boymbach 

philips von Hunoldeßhuſen vnnd Joſten ſinen Soen 
Borghart 
Hanns 
Heymbroid von Hunoldeßhuſen 


Henne) 


Jorge von biſchofferaide geuettern ir eynen 


Caſpar Meyſenbugh 
Diederich von Vßlar 
Her Tyle Ritter 
vnd Heyße gebruder 5 
Engelhart von Nyhuſen vmb eynen ſyner ſoene 

Otte 

Johann 7 von Falkenberg zeu Herſtell gebruder irer eynen 
Wernher | 

250 5 von Stoghuſen gebruder ir eynen 
Heinrich von Reckeraitd 

Rauen von Herde 

Wilhelm von Bybra 


5 von Boymbach geuettern ir einen 


N von Hunoldeßhuſen gebruder ir eynen 


von Kerſtlingeraidf ir eynen 


Ludolff von Olderßhuſen vmb eynen ſiner ſoen vf obge⸗ 
ſchrebin Dinſtag zeur Trindenburg. 


Dieſe nachgeſchrebin ſint Ins felt gen Yppekuſen beſcheiden vff 
Mittwochen zeu obint nach Sanct Peters vnd Paulstag 

Bernd von Herczenrait 

Wygant von Holtzheim 

Otten Hunde, Hermann vnd Gyſen ſine ſoen 

Wernher von Elben Amptmann 
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Borghard i 

Herbolt von Papenheym bruder vnd vettern 
Fredderich) | 
Diederich von Schachten 

Herr Otten von der Molſpurg 

Heinrich von der Molſpurg 

Bernd von der Molſpurgk 

Steuen 

Gerlaich g von der Molſburg gebruder ir eynen 
Diederich )- 1 
Heinrich von Rutwerſßen 

Johann Meyſenbug 

Herman Meyſenbug 

Ebert Hacken | 

Johann von Talwig 

Reynhard von Talewig 

Elger von Talewig 

Henne Holtzſadel 

Otte von Lynne 

Henne von Biedenfelt 

Eghart von Hebel eynen mit eyner glenen 
Reynhart von der Molſpurg 

Jorge von Wehren 


Diederich . 
Herman Gauwgrebin 
Hillebrant \ 


Herman Huen 
Diederich Huen 
Ludwig von Dernbach 
Tham 
Johann 
Harttrait von Alnhuſen 
Thymen von Wildungen 
Philips von Vrffe 


Curd und 5 
Eh | von Vrffe gebruder 


10 von Linſingen geuettern 


23 
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Heinrich von Lewenſtein 
Gerlach und 
Voypeln 
Wernher von Vterſhuſen 
Reinhart von Luczelwig 
Philips von Twiſten 


5 von Lewenſtein 


Dieße nachgeſchrebin ſint gein Borken befcherden vf Dinſtag 
naich petri et pauli aplor. 


Herman | m: | Kunden 
Jorge 8 Ritteſel gebruder erbmarſchalken 
Sittich von Berleubſchen 

Heintze ) a, 

Henne $ von Iringeßhuſen gebruder 


Bernde von Habel 

Hennen Schencken dem alden zcu Swynſpurg Volprachts 
ſeligen ſoen | 

Volpracht Schenken 

Eberd Schencken 

Bernde von Loyberbach 

Hennen von Loyberbach dem Jungern 

Aſmus von Loyberbach 

Henne Schauffueß 

Henne Ruwen von Holtzhuſen 

he ° von Ruder] huſen gebruder ir eynen 

Hans von Ludder 

Johann von Roſtorff 

Heinrich 

Ludwig 

Eghart von Gylſe vmb ſinen fon N 

Heinrich von Gilſe 

Jorge Guntzelrait 

Curd Taſchen 

Henne Fullen 


i von Hattenbach gebruder 
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Curd Nodunge 

Johann von a dem eltern vmb eynen ſiner 
ſoen 

Herman Snabel 

Goddefridde Slegereyn 

Johann Slegereyn 

Godderde von Treyſpach 

Eghart Rieteſel zeu Jaſpach 

Johann 

Groppe 

Henne von Schoenſtait 

Ludwig von Rodehuſen 

Se | Ruwen von Holzhufen 

Hartman Milchelingck vmb ſiner ſoen eynen 

Den Amptknechten zeu Gießen 

Frederich Milchelinge 

Diethart von Rulſhuſen 

5 von Nordeck zeur Rabenauwe 

Johann von Witerßhuſen Senants ſeligen ſoen 

Eberd von Waldenſtein 

Symon von Waldeſteyn 

Goitſchalk 

Goitſchalgk 

Herman 

Hanns 

Albracht von Trubenbach 

Eberhart von Ludder 

Symon ? 

Ludwig 5 

Boſßen von Buchenauwe vnnd Goitſchalgk jene foen 

Petern von Biedenfelt 

Wygande von Biedenfelde 

Johan von Walderdorff gut. ſtyrlin 

Wylhelm von Hune 


N von Fleckenbul gebruder ir eynen 


von Liderbach gebruder vnnd fettern 


von Gertz gebruder ir eynen 
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Curd von Manßbach 
Johann von Loyberbaich Heinrichs ſeligen ben 
Paulus von Hoenfels 
Henne von Hoenfels 
Ludwig von Hoenfels 

ae yon Hoenfels 0 gebrüder it 
Fridderich Schencke Hengkeln ſelig. reis en Be 
Nithart I ee 
Engelhart 
Caſpar von Rumeraide 
Herman von Rumraide 
Valtin von Dernbach 


von Buchenauwe 


ff den obgeſchrebin Dinſtag ſint dieße nachgeſchrebin Inn 
a die futerunge gein Cziegenhain 5 

Aſmus Doring {RN 

Her Gylbraich Weyßen von h Ritter nod 85 
Johann Wolffeskeln Re 

Heintze Krebeß We e 
Gernant Leffel | en eee NONE 

Vlrich von Sluchter gut. Kabenbieß 

Allen Amptknechten zeu Niedde 

Wilhelm Weyßen zeu Sean 

Eberd Doringe 

Henne von Swalbach Volprachts felig foen. 

Volpracht von Swalbach Gernants ſelig. ſoen | 
Caſpar Sluen von Linden e 
0 0 von een er i 1 5 

Crafft von Elkerhuſen = 5 
Philips von Kingendaig 
BR Monich von Buchſeck gebruder 120 ape 
Henne Monich der alde zeu 8 anne e 
Mathias von iche e AR RIIRN 
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Valtin von Buchſeck 
Philips von Drahe 
Henne 2 
Caspar $ 
Oſwalt von Drahe 

Gerhart von Buchſecke gut. Rußer 


von Drahe gebruder 


ze von Buchſecke gnt. Außer gebruder Wernhers 
Gerhart felige ſoen 8 
Johann von Therß dem Jungen 

Arnde 


gend | von Briedenbach gnt. Briedenſteyn 


Tonigs Schenke N 
Heydenrich von Rulſ huſen 

Jorgen von Haitzfelt 

Crafft. N 

8 50 in 5 von el gebruder 

Otte vnd ö | 
Wilhelm 5 foyd von Fronhuſen gebruder ir eynen 
Johann von Briedenbach Hern Gerlachs ſeligen ſoen 
Johann Doring Eberts ſon zeu Elirßhuſen. 


ff Montag naich Sanct peters vnd paulstag iſt dießen 

nachgeſchrebin gein Eſtorff Ins dorff beſcheiden vnd 
ſollen darnach vff Dinſtag gein Borcken adir ab ſie 

daſelbs nit geligen konden gein gumpette ryden 

Walter von Vilwil 

Jorge vnd 

Erwin i Togel 

Sybold Lewe von Steynfurt 

Wentzeln von Cleen vmb ſinen ſoen 

Ludwig Weyſe von Furbach burggraue 

Curden von Belderßheim 

Wygand von Karben umb ſinen ſoen 

Hennen von VPrſel 
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Johann f 
Jorge 5 von Fiſchborn 


ilips a 
a 910 Rieteſel gebruder 


Henne von Belderßheym gut. Groppe 
Rudolff von Ruddekeim 

Nene von Schwalbach gebruder 

a 5 von Waldenſtein gebruder 

Johann von Briedenbach gnt. Briedenſteyn 
Gernant von Swalbach Gernants ſeligen ſoen 
Henne Leſche von Molnheim 

Otte von Gong 

1 0 i von Swalbach gebruder 

Senant von Rodenhuſen 

Cune von Rodenhuſen 

Henne Monich von Buchſeck zeu ferße 

Eghart von Foytßberg 

Helfferich von Drahe Helfferichs ſelig. Teen 

Wilderich von Walderdorff vmb ſinen ſoen 

Otten von Dietz 

Henne von Elkerhuſen gnt. Kluppel vmb eynen finer ka 
Diederich von Dietz 

Her Friedderich von Muderſbach Ritter 

Johann von Muderſbach zen Driedorff 

Johann von Muͤderſbach 

Ludwig von Muderſbach zeum Hermanſteyn 

Herrn Philips von Cronenberg vmb IIII gewapend 
Johann von Walderdorf 

Curd von Bicken 

Johann von Brubeck 

Philips Rode 

Eberd von Hoenfels 

Herman Schenke 
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Curd Schencke 
Wolff Schencke 
Curd vnd „ 


FW 


Dieße nachgeſchrebin fint gein Grebenſteyn Inn die futes 
runge vf Dornſtag nach kiliani beſcheiden 

Hertzoige Friedderich von Brunſwig perſonlich mit hundert 
pferden 

Her Bode vnd Bernd von Adeloibſchen Ir eyner ſo ſtergkes 
er werden mag 

Heinrich von Hardenberg 

Hertzoige Wilhelm von Brunſwig vmb pferde 


BF Mittwochen zeu obind nach kiliani find die nachgeſchrebin 
gein Eſchwege In die futerunge beſcheiden | 

Hertzoig Wilhelm von Sachſſenn vmb Ic Pferde 

Der alde von Swartzburg vmb L Pfde. 

Graue Ernſt von Hoenſteyn ſelbs mit XL Pferden 


ff Dornſtag naich kiliani gein den obind gein Caſſel be 
ſſcheiden a 
Dem Prouiſorn ſelbs mit L pfd. 
Mynen Hrn. von Herßuelt XII pfd. 


DE Mitwochen nach kiliani gein den obind ſint dieſe nach⸗ 
geſchrebin gein Sunthra In die futerunge beſcheiden 
vnd gebeten 

Graue Otte von Hennenberg vmb XXX pferde 

Graue Friedderich von Hennenberg vmb XXX fd. 

Jorge vom Steyn zeu Lybenſteyn 

Hans vom Steyn zeu Lybenſtein 


Heinrich vnd | 
Berchet 3 von Colmatzſch ir eynen 


= 
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Vff Mitwochen zeu obint nach kiliani fint die nachgeſchrebin gein 
Niddern Oheme In die futerung beſcheiden vnd gebeden 

Graue Ludwig von Iſenburg vmb XXX pfd. 

Graue Cune von Solms vmb XXX pferde 


ff denſelben Mitwochen zeu obint ſint gein Hl J In die 
futerunge beſcheiden vnd gebeten: | 

Graue Otte von Solms ſelbs mit XXX pferden | 

Mynen Junghern von königſteyn ſelbs mit XXX pfd. adir 
ſo er das perſonlich mit gethun konde das er alſdan 
die XXX pfde. ſinem Vetter dem von Epſteyn zeu orden 
vnd ſchicken wulle den man auch deßglichen gebeten hait. 

Goderde Hrn. zeu Epſteyn vnd zeu Myntzenberg ſelbs ſo 
ſterckes vnd Ruſtigſt er werden mag 

Graue Sohann von Naſſauw zeu Sarabrucken umb Lyfb. 


Br denſelben Mitwochen fint gein gladenbach In die fute⸗ 
runge beſcheiden vnd gebeten 

Der Graue von Seyne vmb finen ſoen mit L pferden 

Graue Heinrich von Naſſauw zeu Bielſteyn ſelbs mit L pferden 


Vff denſelben Mittwochen it gein Huchelnheym beſcheiden 
Graue Johann von Naſſauwe Herre zeu We vmb ey⸗ 
nen one; De mit XL pferd 


Bf Dornſtag nach kiliani gein den obint ſint die nachge⸗ 
ſchrebin In die futerunge gein Wetter gebeten worden 
Graue Johann von Naſſauw zeu Vianden ſelbs mit Ic pfd. 
Hr. Eberd vnd Graue Johann von en Ir eyner 
mit XXX pferden 


Dieß nachgeſchrebin iſt zeur Helfe Kö land 155 Heſſen 
zeum Herhirtzoge geſatzt | 
Caſſel e N 
Item das Ampt vnd gerichte Je kuwe 8 LX kuwe vnd 
halb ſo viele Hemele 
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Item der kerſpel “) XX kuwe vnd halb ſo vile Hemele 

Item III thonnen Bottirn Item III Stugke ſtogfiſchs 

Item XXX fuder Byerß Item III firtel erbeyß Item III 
firtel brymels Item XXV ſyden Specks Item I thonne 
Ryndir keße 

Item V fuder Wyns von der Burg zcu furen 

Item IIc firtel korns zcu Brode 

Item VIII fertel weyßsß 

Item vB den gerichten LXIII wagen 5 

Item vB dem gerichte zeu Gudenſperg XL Wagen der ful- 
len XXX vf die Stat Caſſel vnd X vf die Buchſenſtein 
warten | 

Item der wagen von Almeraide fal eyn pfanne Saltzs fu— 
ren von Aldendorff { 

Item myner frauwen von kauffungen wagen fal vf Die ku⸗ 
chen warten 

Item ſollen drie wagen vß den kerſpel vf die kuchin warten 

Item II wagen vf die lichtkammern vnd I Wagen vf die 

kelner ſal der Schultheiß von Caſſel von ſinen wagen orden 

Item Breydenauwe IIII pferde mit Irem gerede vnd getzuge 
vor die langen Buchſen 

Item Heyde IIII pferde 

Item Haſungen IIII pferde 

Item Germeraide ſal eyn ruſtewagen gein Caſſel Totale 

Item Corenberg F ruſtewagen zeu Caſſel 

Item Wolſhuſen vnd Monichoib I Ruſtewagen zen Caſſel 
ſchickenn. 


— 


5 Spangenberg 
Item II Stucke ſtogfiſch, I thonne Bottirn 
Item X fuder Biers I x firtel erbeyß 
Item II firtel brymels V ſyden Specks 


It. Ithonne Ryndir keße vnd LXII kuwe vnd halb fo vile Hemele 


Item XXIII Wagen der füllen XII yre profande tragen 


9) Das Kirchſpiel Kirchditmold, welches ein eigenes Gericht bildete. 
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Item V Wagen der Stait 
Item V Wagen zeu byer zeu Eſchwege dem Schulth. vnd 
daby eyn ruſtewagen. 


Bylſteyn 

Item II ſtucke Stogfiſchs I thonne Bottir XIIII fuder Bierß 
I J firtel Erbeyß 

It. I /r firtel brymels XIIII ſyden ſpecks 

It. L firtel korns zeu brode 

It. LXIIII kuwe vnd Halb ſo vile Hemele 
It. XXX wagen der ſolle czwene wagen zeu ſiner profande 
Item V wagen zcu brode vnd XIIII wagen zeu finem 
vfgefurten byre 

Da poben XI wagen dem Schulth. zen Aldendorff der ſol⸗ 
len X byer tragen vnd darczu I rüſtewagen En ſiner 
profande 

Item II Wagen zen Wiczenhuſen darzeu zeu czwen fuder 


byerß. 

| Sontra 

It. I ſtücke Stogfiſchs I thonne Bottirn vm . byers 
J firtel erbeyße 

It. I firtel brymels It. VIII ſyden Specks 

It. XXV kuwe vnd Halb fo vile Hemele 

Solch profande mit ſiner fure vß dem gerichte daſelbs zen Auen, 


Richenbach 

It. II thonnen bottirn I ſtucke Stogfiſchs 

It. XI fuder byers St. I firtel erbeyße 

It. I firtel brymels It. XI ſyden Specks 

It. I thonne Ryndir keße It. L firtel korns zeu brode 

It. LX kuwe vnd Halb ſo viel Hemel 

It. das broid ſal man Halb backen vnd es vf V gefpregelte 
wagen vor dem Reyne ) verwaren Ins Herbie fureren 
laßen die ander Helfte ſal man hin nach furen 


10) Regen. 
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Item XXIIII wagen der ſollen V zeu byre zeu Eſchwege 
dem Schulth. 

It. J Ruſtewagen zeu Witzenhuſen dem Schulth. zeu ſiner 
profande 

It. die andern wagen ſoln Ire eygen profande furen. 


Eſchwege 
It. der Schulth. I Stuck ſtogfiſchs I thonne Bottirn 
It. X fuder Byers Item X Syden ſpecks 
It. Sal Ime dasgerichte Spangenberg VI Wagen ſchi⸗ 
cken vnd Richenbach V. 


Aldendorff 
Item der Schultheiße I thonne bottirn 
It. I ſtucke Stogfiſchs It. X fuder byers 
It. I pfanne Saltzes Item X Syden Specks 
Sollen XI wagen von Bylſteyn tragen. 


Witzenhuſen 

| Der Schulth. I finde Stogfiſchs It. II fuder byers II Sy⸗ 
den ſpecks ſal furen eyn rüſtewagen von Richenbach vnd 
czween wagen von Bylſteyn ſoln das byer tragen. 


Grebenſteyn 
It. I ſtucke Stogfiſchs I thonne bottirn 
It. X fuder byers It. II firtel Erbeyß 
It. II firtel brymels 
It. X Syden Specks It. Te firtel korns zeu brode It. III 
kuwe III Hemel Soln XII Wagen vom Schartenberg furen 
darvmb man den Amptluden zeu Schartenberge ſchriben ſal. 


Gein Hoenberg vnd Milſungen ſint naich keyne wagen ge⸗ 
ordent. 


Dieße nachgeſchrebin profande ſal man orden an die Loyne 
in die amte 


— 
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Marpurg 


Item II ſtucke Stogfiſchs 

Item II thonnen bottirn 

NN fuder Byers ö 

Item LX kuwe vnd LX Hemel 


It. 
It. 


VI fuder wyns 
XL wagen. 


Blangſteyn 


Item I ſtücke Stogfiſchs 


Ik. 
It. 
It. 
It. 


It. 
It. 
NN fuder byers 

. eyn halb fuder Eßigs. 


II ſtucke Stogſiſchs 
. II thonnen bottirn 
. XX fuder byers. 


I thonnen bottirn 

X fuder byers 

L kuwe vnd L Hemel 
XXX Wagen. f 
Gießen 
II ſtücke. Stogfiſchs 

II thonnen bottirn 


Daß gemeyne Land vf der N 


. fume vnd XX Hemel 7 
XVI ͤ wagen. 


Lindis 


III kuwe vnd III Hemel J Wagen. 


Wyßke 


. III fuwe vnd IIII Hemel II Wagen. 


Groſſenlinden 


. X kuwe vnd X Hemel III Wagen. 


Niedde 


Die fuldiſchemarg 


. L kuwe L Hemel 
. XXXU Wagen. 
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Das gerichte zeu Langthen ) 
It. X kuwe vnd X Hemel It. VI Wagen. 
Das gericht vf dem Fogelſberg 
It. XIIII kuwe vnd XIIII Hemel vnd XII Wagen. 
Eygelſdorf Eygelſaſßen Wingerſhuſen vnd 
Eßenraide 
Item ... kuwe vnd X Hemel It. IV Wagen. 
Grunberg 
It. XXIIII kuwe vnd XXIIII ar 
It. LVI Wagen. 
| Rumraide 
It. J ſtucke Stogfiſchs J thonne bottirn 
It. XVIII Wagen 
It. L firtel mels X fuder byers 
It. XXIIII kuwe vnd XXIIII Hemel 
mit zeuſambt dem vnſern zcu kirchtorff. 
Nuwenkirchen 
Item V. fuder byers 
It. XIIII kuwe vnd XIIII Hemel 
It. Ic firtel mels It. X Wagen. 
Cziegenhain 
It. J ſtucke ſtogfiſchs T thonne bottirn 
It. X fuder byers 
It. XXXII kuwe vnd XXXII e 
It. Ic firtel mels ö 5 
It. XX wagen. 
Landſpurg 
It. VI kuwe vnd VI Hemel It. III wagen. 
Borcken 
1 1 ſtucke Stogfiſch 1 thonne Bottir 
. firtel mels | 
55 X fuder byers 
It. XXXIIII kuwe vnd XXXIIII bene 
It. XXI Wagen. 


11) Langd, bei Nidda. 
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Roſentail 
85 I ſtucke Stogfiſchs 1 thonne Bott 
. fuder byers x 
3 XV kuwe vnd XV Hemel 
It. X wagen. 
Battenburg 
It. X fuders byers It, XVIII Wagen 
It. XXIIII kuwe vnd XXIIII Hemel. 
Ruſchenberg 
It. XXIIII kuwe von XXIIII Hemel 
It. XVI Wagen. 
Sirhain 
It. VI kuwe vnd VI Hemel It. IIII Wagen. 
| Wetter 
It. I thonne bottir Item XVI Wagen 
Item XX kuwe vnd XX Hemel. 
Driedorff 
It. XII kuwe vnd XII Hemel It. XII Wagen. 
Schotten 
It. XVI kuwe vnd XVI Hemel XII Wagen. 
Vlrichſt eyn 
It. XXIIII kuwe vnd XXIIII Hemel 
It. X wagen. 
Jo ſbach 
It. III kuwe vnd III hemel It. II wagen. 
Heynbach 
It. I kuwe I Hamel It. I wagen. 
Kirttorf 
It. VI kuwe u VI hemel III wagen. 
Mengeßberge 
Item I kuwe vnd I Hamel It. I Wagen. 
Gemünden vf der Ome 
It. X kuwe X SR V- wagen. 
Hoenburg 
gt. N fuwe XX hemel x Wagen. 
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Frauwenberg 
It. VI kuwe vnd VI hemel IIII wagen. 
Byrgeln 
It. VI kuwe VI hemel It. V wagen. 
Schonſteyn 
It. X kuwe X hemel vnd VI wagen. 


Dieße nachgeſchr. ſin gefutert zeu Wulffhayne In der koſt, 
vff Mitwochen nach visitationis marie (3. Juli) Anno 


dni LXXVIe. 2) 
Ebert Hake IIII pherde 
Johan Wyterſhuſen II 
Leonhart Schutze I 
Johan Meyſenbug III 
Lips von Wildungen III 
Caſper Schutze I 
Aſmus Lauberbach IIII 
Bernt von Habelde II 
Hans von Boyneburg III 
Dernbach II 
Gyſe Hunt III 
Berlt Keudel III 
Wernher von Gilſe II 
Wyndolt II 5 
Tylo von Elben III 
Ditmar Pfengewiſch I 
Lebenſteyn II | 
Elger von Talewig II 
Eyffelder 1 
Gernt Loffel I 
Glimenhen 1 
Herman Stalknecht 1 
Herman Meyſenbug V 


Styrhencze I 

Wilhelm Haſe 1 

Frederich I 

Diener I 

Schilling I 

Friegraue II 

Jorge von Bultzingeſleuben II 
Heſſe I’ 

Otte Monich I 

Michel von Drahe I 
Schrympf I 

Arnt Seyde I 
Drubenbach III 

Hen Bydenfelt I 

Ebert von Waldenſteyn II 
Heinrich Clüppel III 


Ludwig von Hattenbach III 


Herting von Eſchwege IIII 

Stam von Hornſperg II 

Hanns von Boyneburg zeu 
Gerſtungen III 

Hermann von Reckrade III 

Thonhans I 


12) Dieſes Futterregiſter, welches ſich auf einem einzelnen Blatte 
befindet, zeigt, daß der Feldzug wirklich zu Stande kam. 
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Lips von Herde IIII Nolte I 3 
Hans Balhorn I Der Schriber von Caſſel 1 


Dieterich von Schachten II Otto Hunt IIII 
Jacob Smet I 


— — 


Einige Sagen aus Hessen. 
Aus dem Munde des Volks geſammelt 
von G. Landau, Archivar am Haus- und Staatsarchiv. 


’ 


1. Die Fee. | 
Als vor Jahren unfern Breuna, am Steinberge, ein 
junger Bauer pflügte, erſchien demſelben zur Mittagszeit 
eine Jungfrau, welche an ihrem Gürtel ein Gebund Schlüſſel 
trug, und ihn aufforderte mit ihr zu gehen, nur fünf Schitte, 
unter die Erde, da würde ſie aufſchließen und ihn glücklich 
machen, ſie aber würde dadurch von ihrem Banne befreit 
werden. Aber der Bauer weigerte ſich und vergeblich war 
ihr Flehen, vergeblich die Verſi icherung, daß es ihm nicht 
ſchaden werde, ſogar an ſeiner Seligkeit nicht, der Bauer 
blieb unerbittlich. Nachdem ſie eine Viertelſtunde lang 
alle Ueberredungskünſte an ihn verſchwendet, that fie plötz⸗ 
lich einen hellen Schrei und war ee Das war 
eine Fee (Fai). 
2. Die Wichtelmännchen. i 
Durch ganz Heſſen verbreitet finden ſich Sagen von 
den Wichtelmännchen und Spuren von ihren Wohnungen. 
So iſt bei Riechelsdorf eine Wichtelkammer; unweit 
Frankenberg bei Ernſthauſen an dem Gipfel eines Berges 
eine kleine Höhle, das Wichtelhausz am Doſenberg bei 
Uttershauſen an der Schwalm, ein Wichtelloch 35 bei 


1) Die Sagen vom ebenen ſ. in J Grimms RotHelogie S. 
696 u. 698. > 
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Abterode am Meißner zeigt man eine Wichtelwoh— 
nung, desgleichen bei Hofgeismar u. ſ. w. In der Nähe 
von Frankenberg fand man nach jeder Nacht die Früchte 
niedergetreten; es geſchah dieſes durch Wichtelmännchen, 
kleine graue Männchen, gekleidet wie Bergknappen, mit 
dreieckigten Hüten. — Unweit Marburg bei Brungers⸗ 
haufen an der Lahn erhebt ſich ein hoher Felſenberg, 
deſſen Gipfel in Spalten zerriſſen iſt; in dieſen haben 
Wichtelmännchen gewohnt, kleine gutmüthige Geſchöpfe, die 
nur dann ſchadeten, wenn ſie gereizt wurden; jetzt ſind ſie 
alle geſtorben und ihre Häuſer zerfallen. — In der Nähe 
von Ziegenhain, zwiſchen Obergrenzebach und Schönborn, 
oberhalb den Ruchmühlen, befindet ſich eine etwa eine halbe 
Stunde lange Höhle, das Wichtelloch genannt. Als 
einſt am Eingange der Höhle Heu gemacht wurde, hatte 
eine Frau ihr Kind in einen Korb geſetzt, als ſie daſſelbe 
wieder holen wollte, war es verſchwunden, und an 
feiner Stelle lag das Kind eines Wichtelmännchens. Ob- 
gleich ſie dieſes als Kind aufnahm, behielt ſie es doch nicht 
lange, denn es verlor ſich wieder. Oft kamen die Wich— 

telmännchen nach Ziegenhain und holten ſich von den Bä⸗ 
ckerläden ihre Nahrung. Auch ſtahlen ſie den in dem „Sn 
arbeitenden Leuten ihre Speiſen. . n 


3. Der St. Walpurgistag. 


In der Nacht vor dem Walpurgistag ziehen im ae 
genhainifchen die jungen Burſche vor die Dörfer und knallen 
mit langen Peitſchen die halbe Nacht durch, um die Gei⸗ 
ſter zu vertreiben. Am Walpurgistage ſelbſt ruhen viele 
Geſchäfte, das Vieh wird nicht angeſpannt, es wird Aa 
verborgt und wer Feuer holt, iſt eine De 1 


1 4. Schatzgraben. 


Man zeichnet mit der Wünſchelruthe einen Kreis und 
beſteckt denſelben mit Pflöckchen. Kommen nun zwei Vögel 
in dieſen Kreis geflogen, und beißen ſich darin, ſo iſt das 

24 
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ein Zeichen, daß daſelbſt! ein Schatz verborgen liegt. (Aus 
Unterſuchungsakten vom J 1619 wegen * ae bei 
Waldkappel.) 


5. Der Scharfenſtein. 


Unweit Gudensberg, nahe der Heerſtraße, welche nach 
Kaſſel führt, erhebt ſich ein hoher kahler Baſaltfelſen, der 
Scharfenſtein. In dieſem befindet ſich eine gar ſchoͤne Jung⸗ 
frau und viele koſtbare Schätze. Nur nach ſieben Jahren, 
an einem beſtimmten Tage gewinnt ſie Leben und verläßt 
das dunkele Grab des Felſens, um an das Licht des Ta⸗ 
ges zu treten. Dann nieſet ſie ſiebenmal und wer ihr ſie⸗ 
benmal ein „Gott helf“ zuruft, der hat nicht nur die 
Jungfrau aus ihrem Banne befreit, ſondern gewinnt auch 
dadurch alle in dem Felſen verborgene Schätze. Einſt 
hörte ſie ein Fuhrmann nieſen und rief ſechsmal ſein „Gott 
helf“, als er aber zum ſiebentenmale ungeduldig ftatt deſſen 
einen Fluch ausſtieß, verſchwand die Jungfrau. 


6. Die Todtenhöhe.“ 1 


Bei Frankenberg liegt eine Hochebene, die Todtenhöhe 
genannt. In grauer Vorzeit wurde hier eine Schlacht ge⸗ 
ſchlagen und an dem jedesmaligen Jahrestage erheben ſich 
in der Nacht die Gebliebenen und wiederholen von Neuem 
das blutige Spiel. Als einſt in einer Winternacht Holz 
hauer über die Höhe gehen wollten, ſahen ſie die Geiſter⸗ 
ſchlacht; ganze Schaaren von Bewaffneten zu Roß und 
zu Fuß kämpften in wildem Streite, daß dumpf der Boden 
davon dröhnte. Da ergriff ſie Schrecken und Angſt, und 
ihre Aexte wegwerfend eilten ſie zu ihrer heimiſchen Hütte 
zurück. Als ſie aber des Morgens wiederkamen, ihre Aexte 
zu ſuchen, ſahen ſie nichts als ihre eigenen Fußtritte im Schnee. 


un Der A pan wurbin 


Bei den Bewohnern des Schwalmgrunds findet man 
eine eigenthümliche Erklärung des Alps. Hiernach iſt der 
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Alp entweder ein böſer Geiſt oder das Liebchen des Ges 
plagten. Um ihn zu fangen, ſolle man, ſo rathen ſie, ſich nur 
mit dem Betttuche zudecken und wenn er komme, dieſes 
über ihm zuſammenſchlagen, daſſelbe feſthalten und in 
einen Kaſten verſchließen. Oeffne man denſelben früher, 
ehe ein Menſch erſticken könne, ſo fliege eine weiße Taube 
davon, wo nicht, ſo ſetze man ſich der Gefahr aus, wenn 
es das Liebchen geweſen, dieſes erſtickt zu finden. 
8. Ein Gottesurtheil. 

Im Jahre 1665 kam in einem Dorfe des Amtes Hom— 
berg ein Mädchen heimlich nieder. Weil man das Kind 
bei der Mutter todt fand, jo beſchuldigte man dieſe es er- 
mordet zu haben. Um ſich hiervon zu überzeugen, nahmen 
die Bauern das Kind und legten es in die Arme der Mut- 
ter und ließen dieſelbe mit ihrer Rechten des Kindes Rechte 
erfaſſen, „um zu vernehmen, ob es ein Leibszeichen von ſich 
geben wolle, ob es vielleicht über ſich ſchieße oder unten 
hinaus, welches aber nicht geſchehen, woraus die Leute des 
Orts geurtheilt, daß ſie an des Kindes Tode unſchuldig 
ſey.“ (Aus Unterſuchungsakten.) 

| 9. Der Hohlſtein ). 

Bei dem Dorfe Hilgershauſen in den Vorthälern des 
Weißners, etwa eine Stunde von Allendorf a. d. W. und 
zwei Stunden von Witzenhauſen, erhebt ſich eine an 80 
Fuß hohe Felſenwand von älterm Flözkalkſtein. An dem 
Fuße derſelben öffnet ſich eine geräumige Höhle, deren vor⸗ 
mals weiter Eingang ſich jetzt bis zu 10 Fuß Breite und 
4 Fuß Höhe verengert hat. Ueber ungeheure Felſenſtücke 
ſteigt man 50 Fuß hinab; rechts hebt ſich die Höhle zu 
dem Gipfel des Berges, links liegt ein kleiner Teich des 
klarſten Waſſers, das, A in einen Naturkanal abfließend, in 


2) Es iſt dieſes der Auszug einer Ehen Abhandlung, welche ich 

1833 in P. Wigand's Archiv für die Geſchichte und Alterthums⸗ 

kunde Weſtphalens im 3. Hefte des 6. Bandes S. 315 ıc. abs 
drucken ließ und auf die ich mich hier beziehe. 


24 * 
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der beinahe 10 Minuten entfernten Dorfmühle herausſtürzt. 
Dieſe Höhle heißt der Hohlſtein d. i. der hohle Stein, 
in einer Urkunde von 1267 Holenstein genannt. 

Alljährlich am zweiten Oſtertage gehen die Burſchen und 
Mädchen der Dörfer Hilgershauſen und Kammerbach zur Höhle 
und ſteigen, nachdem ſie ſich fammtlich mit einigen Blumen ver⸗ 
ſehen, zur Höhle hinab. Hier legen ſie die Blumen gleichſam 
als Opfer nieder, trinken von dem klaren Waſſer und füllen 
die mitgebrachten Krüge für die Ihrigen zu Haus. 

Schon hat dieſer Gebrauch ſehr nachgelaſſen, denn frü— 
her wurde das Blumenopfer für ſo nothwendig gehalten, 
daß ſich auch zu andern Zeiten Niemand ohne dieſes hinab 
gewagt hätte; man habe geglaubt, ſo ſagte man mir, durch den 
Beſuch der Grotte ohne ein ſolches, Gott zu erzürnen. 


I 2.0 geen 
Mitgetheilt von 
Dr. Falcken heiner. 


In der letzten Generalverſammlung des Kurheſſiſchen 
Vereins für Geſchichte und Landeskunde wurde unter an⸗ 
dern Anträgen auch der geſtellt, eine Sprach⸗(Dialec⸗ 
ten⸗) Charte Heſſens vorzubereiten. Dieſer Antrag wurde 
vorerſt auf die Gränzziehung der beiden divergirendſten 
Dialecte, welche im Kurſtaate, gefprochen werden, des 
Sächſiſchen und Fränkiſchen befchränft. Da eine 
nähere Bekanntſchaft mit den Eigenthümlichkeiten beider, 
zumal mit denen des Sächſi iſchen „als des unbekannteren 
und aus der Schriftſprache verdrängten, vielleicht willkom⸗ 
men ſeyn dürfte, ſo folgen hier zwei Sprachproben des 
jetzt von dem niederen Volke in und zunächſt um Hof⸗ 
geis mar geſprochenen Sächſiſchen Dialeets. Um auch 
rückſichtlich des Inhalts einem hiſtoriſchen Zwecke zu die⸗ 
nen, erwählte ich zwei Sagen, und gab fie möglichſt 
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treu fo wieder, wie ich als Kind fie in derfelben Mund⸗ 
art oft mir habe erzählen Taffen. 

Ueber die Wahl der Buchſtaben und Zeichen bin ich 
eine Zeit lang im Zweifel geweſen. Ich entſchied mich 
endlich für die Lateiniſchen Lettern, theils weil alle 
Sächſiſchen Schriften darin abgefaßt ſind, theils weil ſich 
auch Jacob Grimm in ſeiner berühmten Grammatik 
dafür entſchieden hat, und endlich, weil mir dieſe 
Schriftart erlaubt, zur beſtimmten Bezeichnung der 
Höhe und Tiefe der Vocale die (über deutſchen Buchſta⸗ 
ben gewiß auffallenden) Accente, und für die zwiſchen 
a und o, o und u in der Mitte ſchwebenden Laute, 
nach Art der Schweden, den verwandten Vocal überzu⸗ 
ſchreiben. Gern hätte ich auch die Längen und Kürzen 
der Vokale bezeichnet, wenn nicht der Setzer Hinderniſſe 
gefunden hätte. Am meiſten Schwierigkeiten machten mir 
die Diphthongen, an denen dieſer Sächſiſche Dialekt einen 
ſchönen Reichthum bewahret. Ich habe mir die Erlaub— 
niß genommen, ſie dem Grundvokal mit kleinerer Schrift 
voranzuſtellen, wenn fie vor-, fie ebenſo na chzuſetzen, 
wenn ſie nach lauten. Hauptwöͤrter ſind des leichteren Ver⸗ 
ſtändniſſes halber mit grogen Anfangsbuchſtaben gefchrieben. 


1. Sal ſche Sage vom Ausgange des Mannsſtammes der Dynaſten 
5 von Schöneberg bei Hofgeismar. 

Et sit re lange Jare, da wonde uppem Schünnen- 
berge en méchtig rike Mann, de wäss o°sse en klen 
Kü’nnig, un hädde Slöettere, un Dö’rpere un Hö’we, 
un Stede, un he het na dem Bierge, up diem hé liew- 
wede, dé Here vam Schünnenberge. Nau léwer awer, 
o’sse sine viellen Gödere, hadde he sine Frugge. De 


N 3 a \ 
wass en junk Wief, un wass gär to scö'ne, un olle 
de Manslüe, de se san, konden de Augen nie van 


er laten. Un dä starf de Here vam Schünnenberge, 
un hiugerlét nuer Een Kind, dat wass en Junge van 
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a 
twielf Jaren. Dä mossde de Frugge vi'l grinen üt 
reren bla’n Augen, un de Junker grinde auk. Nü 
nam de Frugge nen Hoeffméster ann, dat de Junker 
sien Deil lärede üt Bökeren, un wö're, oesse sin Varr. 
De Hoeffméster kamm up dat Slo*t, un wonde dä, un 
säch de jungge Frugge geren, un he dächde, dat he 


se woll friggen, nn érre God derbi kriegen. De Frugge 
awer bleif standhaft. Dä ging he enmäl bi Awends- 
tiet mied dem Junker in dat Hoelt, dat ütmme de alle 
Sloetmüre nau to sehene is. De Wiieg, den se sel- 
fanger gingen, geith glik bi der Müre ümme nen 


a 
Born, de is gewaltich dep, un mied Stenen ütemuert, 
unne Stieggele wäss nie drümme emaket. ÖO°sse se 
wören bi den Born ekömmen, dä namm de Hoeffmé- 
ster den Junker, un smeid ’en in dat Water, un 
kamm nä diem Sloette terügge, un siechde, he wüssde 


a a 
nie, wo de Junker ebliewwen wöre. Vn dä wort nü 
Nacht, un ganz düster, un de Wind brusede und su- 
sede dörr de Bäume, un de Junge wass jüemmer nau 


| | 4 8 
ni® ter Heme. Siner Motter word ganz gruselich. Se 
frachde; se lép; se sochde; se rép nä ’emme; awer 
de Junge let siek nie seen un nie hoiren. Se schick- 
kede auk oll’ ’erre Lüe, dat se mossden sö’keu innen 
Holte micd Lüchten; awer de Junker wäss nie to fin- 
gene. Dienn angeren Morgen schickede se nä Geis- 


mer in de Schole, wö de ganzen Scholkingere te 
Hanpe wöeren, un let sc bidden, dat se kémen, un 
hülpen ler söken innen Holte. De Schöler hadden den 
Junker lef (hadden se doch viel mied emme espielt) un 


a 
lepen oll tesammene in dat Holt, un sochden flietli%k 
dörr de Büsche. Se repen en auk bi sinem Namen; 
awer de Berg rep wi'dder, un ni' de Junker. Up 
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* 
enmal kamm «&uer van den Schöelern owen uppem 


Bierge annen Born, un sach dat klene Hödeken, dat 
de Junker süss jüemmer upesedd hadde, uppen Wa- 
tere swimmen. Dä wussden se, dat de Jnnker innen 


a Sr 
Born estö’rtet wass, un langeden dat Hödeken rut, 
un brachden ’et to siner Motter. De Motter awer 
hadde nu kenne égene Kingere meir, un vermachde 


a a a 
oll èrre God den Scholkingeren üt Geismer, un van 
den Tinsen wert up Auster-Mieddew'ecken de Wegge 


utedeilt, de de Scholkingere in Geismer nau jü‘mmer 
Krieget to sülftiger Dagestied, wö sé dat Hödeken up- 
pem Schünnenberge efüngen häd. 


Ueberſetzung. 


Es ſind ſchon viele Jahre, da wohnte auf dem Schöne⸗ 
berge ein ſehr reicher Mann, der war wie ein kleiner Koͤ⸗ 
nig, und beſaß Schlöffer und Dörfer und Höfe und Städte, — 
und er hieß nach dem Berge, auf dem er lebte, der Herr 
vom Schöneberge. Noch lieber aber, als feine vielen Gü⸗ 
ter, war ihm ſeine Frau. Die war ein junges Weib und 
gar zu ſchön, und alle Männer, die ſie ſahen, konnten 
die Augen nicht von ihr abwenden (eigentlich: von ihr 
laſſen). Und da ſtarb der Herr vom Schöneberge, und 
hinterließ nur Ein Kind, das war ein Knabe von zwölf 
Jahren. Da mußte die Frau viel weinen aus ihren blauen 
Augen, und der Knabe weinte auch. Nun nahm die Frau 
einen Lehrer an, daß der Knabe die nöthige Bildung em⸗ 
pfinge (eigentlich: ſein Theil aus Büchern lernte) und 
würde, wie ſein Vater. Der Lehrer kam auf das Schloß, 
und wohnte dort, und ſah die junge Frau gern (liebte ſie) 
und er ging mit dem Gedanken um, ſie zu heirathen und 
ihre Beſitzthümer dabei zu erwerben. Die Frau aber wies 
ihn zurück. Da ging er einmal in der Abenddämmerung 


360 


mit dem Junker in den Wald, der um die Schloßmauer 
noch zu ſehen iſt. Der Weg den ſie zuſammen gingen, 
lauft nahe an der Mauer um einen Brunnen, der ſehr 
tief und gemauert iſt, und den keine Befriedigung ein⸗ 
ſchloß. Als ſie bei den Brunnen gekommen waren, da 
nahm der Lehrer den Junker und warf ihn in das Waſſer, 
und kam nach dem Schloſſe zurück, und ſagte, er wüßte 
nicht, wo der Junker geblieben wäre. Schon wurde es 
Nacht und ganz finſter, und der Wind brauſ'te und faufte 
durch die Bäume, und der Junker war immer noch nicht 
zu Hauſe. Seiner Mutter grauete es. Sie fragte. Sie 
lief. Sie ſuchte. Sie rief ihm. Aber der Knabe war 
nicht zu ſehen und nicht zu hören. Sie ſchickte auch ihre 
ganze Dienerſchaft, daß ſie im Walde mit Laternen ſu⸗ 
chen mußten. Aber der Junker war nicht zu finden. Am 
andern Morgen ſchickte ſie nach Geismar in die Schule, 
wo die ganzen Schulkinder verſammelt waren, und ließ 
ſie bitten, daß ſie kämen und hülfen ihr im Walde ſuchen. 
Die Schüler hatten den Junker lieb (hatten ſie doch oft 
mit ihm geſpielt) und liefen alle zuſammen in den Wald 
und ſuchten mit allem Fleiße in dem Gebüſche. Sie riefen 
ihn auch bei Namen. Aber der Berg antwortete, und 
nicht der Junker. Auf einmal kam einer der Schüler oben 
auf dem Berge an den Brunnen, und ſah das kleine Hüt⸗ 
chen, welches der Junker zu tragen pflegte (ſonſt immer 
aufgeſetzt hatte) auf dem Waſſer ſchwimmen. Da wußten 
ſie, daß der Junker in den Brunnen geſtürzt war, und 
holten das Hütchen heraus, und brachten es zu ſeiner 
Mutter. Die Mutter aber hatte keine leibliche Kinder 
mehr und vermachte den Schulkindern aus Geismar all' 
ihr Gut. Und aus den Zinſen werden auf Oſter-Mitt⸗ 
woch die Stutz-Wecke ausgetheilt, welche die Schulkinder 
in Geismar noch immer zu derſelben Tageszeit ee 
wo ſie das Hütchen Be n. nd | 


Was nun den hiſtoriſchen Gebalt Er Sage 
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betrifft, ſo werden folgende Anmerkungen vielleicht ihn 
richtig andeuten. 

Zuerſt von der Localität und dem engen Kreiſe dieſer 
Sage ein kurzes Wort. Der hier in der Sage vorkom— 
mende Schöneberg mit dem kleinen Reſte ſeiner Burg— 
Ruine, liegt von der Stadt Hofgeismar, in welcher dieſe 
Sage noch gehört wird, in welcher auch ich ſie ſchon als 
Kind oft gehört habe, und damals, in kindlicher Freude, 
der Oſter⸗Wecke („Stute⸗Wegge“) Schönebergiſcher Der 
ſcendenz mich erfreute, — kaum ½ Stunde nordöſtlich ent⸗ 
fernt. Die Burg, welche einſt auf dem öſtlichen Gipfel 
des Schöneberges ſich erhob, war ohngefähr von 1180, 
bis 1303 von dem hoch adelichen (Dynaſten-) Geſchlechte 
der von Sconenberg bewohnt, und ging im zuletzt 
angemerkten Jahre für dieſe Familie verloren. Der Bi— 
ſchoff von Paderborn (Otto von Rittberg) nahm die Burg 
gewaltſam ein, und die Dynaſten von Schönenberg baue— 
ten nun mit Unterſtützung der Heſſiſchen Landgrafen, an 
welche ſie ſich anſchloſſen, neben dem Dorfe Drende 
(unter Stammen, am linken Diemel-Ufer, da wo jetzt 
noch die Reſte einer Kirche ſtehen) auf einem, an der 
Südſeite ſteilen Berge die Drendere-Borg, jetzt Stadt 
Trendelburg. Auf ihr iſt dies hochadelige Geſchlecht 
im Jahr 1428 oder im Anfange des Jahres 1429 im 
Mannsſtamme erloſchen (okr. Wenck II, 2, p. 907 und 
928). Die einzige Erbtochter dieſes Hauſes, Merge (Mar⸗ 
garethe) verheirathete ſich mit Eckhard von Röhren— 
furt, und wurde wieder durch eine Tochter die Stamm— 
Mutter der Familie der Riedeſel zu Eiſenbach. 

So ſcheint ſich denn unſere Sage in Nichts aufzuld- 
ſen, da ja die von Schöneberg nicht auf dieſe tragiſche 
Weiſe im Mannsſtamme ihr Ende gefunden haben, da ſie 
ſogar nicht einmal auf dem Schöneberge, ſondern 
auf der Trendelburg erloſchen find. Dennoch aber 
glaube ich einen hiſtoriſchen Moment in jener Sage zu 
finden. Nur gehört er nicht den von Sconenberg, fun: 
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dern den Vorbeſitzern dieſer Burg, den Grafen von 
Winzenburg an. Der durch gräflich Reinhauſiſche 
Güter im Diemel⸗Lande anſäſſig gewordene, bei König 
Conrad III. ſehr geehrte Graf Herman II. von Win⸗ 
zenburg hatte auf dem, ihm allodial zugehörenden Schö— 
nenberge vor 1151 eine Burg erbauet. Bald darauf 
(Wenck II, 2, 708 f.) wurde er mit ſeiner Gemalin auf 
der Burg Winzenburg bei Hildesheim ermordet. Nun 
ſpukte aber auf Winzenburg ein Poltergeiſt, der über dem 
Leid und der Freude der Winzenburger wachte, und nach 
dem Hute, den er trug, „dat Hoedeken“ hieß. Die 
Hildesheimiſchen Chroniſten wiſſen viel von ihm zu erzäh— 
len. So ſagt z. B. das chronicon Episcoporum Hilde- 
siensium (bei Leibnit. S. S. R. R. Brunsvicensium II, 
791. »acquisivit (Bernhardus Ep. Hildes.) per revela- 
tionem ac admonitionem familiaris cuiusdam spiritus, 
quem Chronica Saxonum a rustico pileo, quo.tec- 
tus incedebat, Hodekhin vocant, Wintzenbur- 
gensem Comitatum etc.« Nach Botho’s chronicon 
picturatum (ib.) erfchien nach der Ermordung des Grafen 
Herman II. von Wintzenburg das Hütchen um Mitter⸗ 
nacht vor dem Bette des Hildesheimer Biſchof's und weckte 

ihn mit den Worten »Plaetner (du mit der Tonſur) wach 
| up; dat Hus Wintzenborch is lieddig.« Man vergleiche 
hiermit auch die von den Gebrüdern Jacob und Wilhelm 
Grimm, unſern Landsleuten, erzaͤhlten Sagen vom Hüt⸗ 
chen (Deutſche Sagen. Berlin 1816 bei Nicolai), wo 
auch die Quellen weiter namhaft gemacht ſind. 

Sollte nun nicht, frage ich, in dem Hödeken unſe⸗ 
rer eben erzählten Sage vom Ausgange der Dynaſten von 
Schönenberg — die Spur einer Reminiſcenz an den 
gewaltigen Winzenburger Herman II., der auf 
dem Schönenberge bauete, hauſete, und ſeine Nähe kund 
machte — zu finden ſeyn? Ich halte mich davon überzeugt. 
Denn offenbar deutet die Sage 1) auf einen alten Beſitzer 
der Burg Schöneberg; 2) auf einen unnatürlich zu Tode 


363 


gekommenen; 3) auf den, welcher ein reiches Haus bes 
ſchloſſen hat; 4) das Hütchen (Hödeken) ſpielt eben 
fo in dieſer Sage, wie in der Winzenburgiſchen, eine 
wichtige Rolle; — nur mit dem Unterſchiede (den man, 
wenn man die Mobilität der Sagen in der Volks-Tradi⸗ 
tion zu würdigen weiß, nicht hoch anſchlagen wird) daß 
hier eine buchſtäbliche Deutung des Hütchens die ächte 
Sage umhüllt, und aus dem Poltergeiſt Hödeken ein 
ee Hütchen gemacht hat. 


2. Der Würfelthurm. 


Faſt in der Mitte des Theiles der Stadtmauer in 
Hofgeismar, welcher ſich von dem Mühlenthore bis an 
den ſo genannten Pulverthurm hinzieht, ſtand vor etwa 
50 Jahren über einem Mauerbogen, welcher das Waſſer 
dieſes ſumpfigen Stadtviertels abziehen läßt, ein Thurm, 
auf deſſen vierecktem Unterbaue drei coloſſale Würfel an 
den Ecken lagen, und der daher der Würfelthurm hieß 
— eine Bezeichnung, die bis auf den heutigen Tag, auch 
nachdem der Thurm abgebrochen worden iſt, jener Stra— 
ßentheil in dem ſtädtiſchen Kataſter noch führt. An feinen 
Namen knüpft ſich folgende Sage. 


Süss wäss de Städ Geismer viel grötter osse 
jetzünder. Dä hit se enmal enen Krieg ehat miet 
viellen Heren, de wollen se ütbrennen. Se k&men 
mièt erren Lüön, un nämmen de gantze Feldmark in, 


8 a 
un lèehten s’eck vörr de Dore, de tö emächt wören, 
un üemme de Müre, un leten némes üt, noch in. Se 
hadden auck de Kögge van der Weide elanget, un 


de Swine hädden se wieg ndrèwwen, un olles Veh, 
dät vörr den Heren geit. Dat gantze Feld hadden se 
afemägget, un streggeden de Frucht mièd den Gülen. 
Un est wören se käwisch. Se släcchteden dat Veh, 
un wollen nix ängeres eten, osse Flesch. un Smält, 
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un Wörste, un Bra’n, un Zalat derbi. Awar osse 
olles 1 80 Wass, da hadden de v'ellen Lüe vörr der 
Städ nik meir 10 etene. Nü wässet in der Stad awer 


1 x | 
auk niè better. Se mossden drinne Hunger lien, un 
wussden niè meir, Wovän se lewwen solden. Da 
wass mencker, de dré Kodeile ehat hadde, un hadde 
nu ken enziges meir. Den Supen mossden se dünne 


a 
koken, un Flésch hadden se gär nie meir. 

Da sied se van beiden parthiggen éns eworen, se 
wöllen twe Mann, enen üt dem Lager, den ängeren 
üt der Stad, mièd enänger wöfrpelu läten, un seen, 


0 ; 
we den hoigesten Wurp d'èdde. De Wüfrpeler ütem 
Lager smeit sitwwenteine. Da kriechde de, denn se 
üt der Stad eschicked hadden en grauten Schrecken. 


a a 
He verfohr sieck, un dachte re, ‚et wöre olles verlo- 
a 
ren. Awer smieten mossde he do°ch auk, un smeid 


— achteine. — Un dä lächeden de Bü’rger van Geis- 
mer de grauten Hense üt, darümme, dat de Dicke- 
doers mosgden mager algau, un laten de Stad mied. 
Friedden. 


0 2a 
Dem Bü’rger awer, dé sòô god wörrpeln konnde, 
| ; 


had se in der Stad en Teken esät up den Thoren, by 
dem he ewö‘rpelt hadde. Se had dre graute Stene 


a o ' 1 
ulchogget, osse de Würpel sied, un had se el’egt up 


a 
de üngerste Müre vannen Thoren, un darup sit ew'est 
to seöne achtein Augen. De allen Lü°, de nau lew- 


2a ¹ a 
wet, had den Thoren, un de Wörpele, de darup wö- 
ren, nau N un 16 h ed de Thoren eheiten : ; 


de W ü’rpelthoren. Re RR 2 
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| Ueberſetzung. 

Sonſt war die Stadt Geismar viel großer, als jetzt. 
Da hat ſie einmal einen Krieg mit vielen Herren geführt, 
die ſie in Aſche legen wollten. Sie kamen mit ihren 
Leuten, bedeckten die ganze Feldmark, legten ſich vor die 
Thore, die ſie verſchloſſen fanden, und um die Mauer, 
und ließen niemand aus, noch ein. Sie hatten auch die 
Kühe von der Weide geholt, und die Schweine hatten ſie 
weggetrieben, und alles Vieh, das mit dem Hirten geht. 
Die ganze Saat hatten ſie abgemähet, und ſtreueten die 
Frucht unter die Pferde. Und zuerſt waren ſie lecker. Sie 
ſchlachteten das Vieh und wollten nichts anderes eſſen als 
Fleiſch und Schmalz, und Würſte, und Gebratenes mit 
Salat. Als aber alles verzehrt war, da hatte die vielen 
Leute vor der Stadt nichts mehr zu eſſen. Doch, in der 
Stadt war's eben auch nicht beſſer. Sie mußten darin 
Hunger leiden, und wußten nicht, wovon ſie leben ſollten. 
Da war mancher, der drei Stück Kühe gehabt hatte, und 
hatte nun keins mehr. Die ſaure Milchſuppe (mit kleinen 
Klößen) mußten ſie dünner kochen, und Fleiſch entbehrten 
ſie ganz. 

Deshalb wurden fi ie beiderſeits einig, fü ie wollten zwei 
Männer, einen aus dem Lager, den andern aus der Stadt 
mit einander würfeln laſſen, und erwarten, wer den 
beſten Wurf thäte. Der Würfeler aus dem Lager warf 
ſiebenzehn. Da erſchrak der, welchen ſie aus der Stadt 
geſchickt hatten, ſehr. Er war außer ſich (vor Furcht) 
und dachte ſchon, es wäre alles verloren. Aber werfen 
mußte er doch, und warf — achtzehn. Und da lachten 
die Bürger von Geismar dieſe Prahler aus, weil die 
Dickethuer ſo mager abziehen, und die Stadt in Frieden 
laſſen mußten. | 

Dem Bürger aber * Fr den beſten Wurf gethan hatte, 
hat man in der Stadt ein Denkmal geſetzt auf dem Thurme, 
bei dem er gewürfelt hatte. Man hat drei große Steine 
ſo ausgehauen, wie Würfel ſind, und hat ſie gelegt un⸗ 


* 
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ten auf die Mauer des Thurmes, und darauf find acht 
zehn Augen zu ſehen geweſen. Die alten Leute, welche 
noch leben, haben den Thurm und die Würfel, die darauf 
waren, noch geſehen, und davon hat der Thurm der Wür⸗ 
felthurm geheißen. 

Dieſe Sage deutet auf eine der Fehden, welche die 
ſonſt Mainziſche Stadt Hofgeismar gegen die Herzoge von 
Braunſchweig in nicht geringer Zahl zu beſtehen hatte. 
Entweder iſt es die Fehde, worin der Grubenhager Her⸗ 
zog ſich's nicht übel nahm, über die Weſer zu ſetzen, durch 
den Reinhardswald ſich zu ſchleichen, und die Heerden der 
Stadt mitzutreiben, wie auch den nachſetzenden Amtmann 
zum Schonenberge, Hans Weiluth, gefangen zu nehmen 
Cefr. v. Rommel Heſſ. Geſch. II. 311) oder (was wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, weil hier von einer wirklichen Belagerung 
geredet wird), es iſt dieſe Sage die volksthümlich erhaltene 
Erzählung von den Schickſalen der Stadt in dem Rache⸗ 
kriege der Braunſchweiger wegen der Ermordung des 
Herzogs Friedrich, des nach der Abſetzung des Kai⸗ 
ſers Wentzel (22. Mai 1400) erwählten Königs (efr. Lan⸗ 
dau's Ritterburgen, II, 225 f. f.). Damals lag Herzog 
Heinrich von Braunſchweig mit den Seinen vor Hofgeis⸗ 
mar, und belagerte die Stadt. Denn der Kurfürſt von 
Mainz klagt 1403 bei König Ruprecht (Gudeni cod. dipl. 
IV, Urkunde 8): »item als Moguntinus den (Herzog) 
Heinrich aber ſunderlich beſchuldiget hat, daſ er mit fin 
ſelbs Libe (mit eigenem Leibe, d. i. perſönlich) und (mit) 
den ſinen geherfertet, gereiſet und zu felde gelegen habe 
fur ſinen Sloſſen Geiſmar und Nuwenborch, und habe 
Fure (Feuer) darin geſchoſſen, die genotiget und under⸗ 
ſtanden Am (ihm) die anzugewynnen ıc. den flor 
(die Feldfruͤchte) verzert und getilget, Mul (Mühlen) ver 
brannt und andern groſſen ſchaden gethan — den er geacht 
hat an 8000 Fl. ꝛc. — Daß die Bürger von Geismar 
mit Friedrich von Hertingshauſen ſehr gravirt wegen 
der Theilnahme an der Ermordung Friedrichs von Braun⸗ 
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ſchweig bei Englis erſchienen, zeigt eine andere Urkunde 
(Gud. ib. Urk. 9), wo der König Ruprecht entſcheidet: 
„Item als die von Brunſwig die von Geiſmar, die des 
egenanten (Erzb.) Johans unterſeſſe ſint, beſchuldigt haben, 
daß ſie bei der geſchichte geweſen ſin. Und als in 
des Joh. entwurt geſchrieben ſtet, und geantwurt iſt, daß 
dieſelben von Geißmar des unſchuldig ſin, und haben des 
nit getan, und ſollen des unſchuldig werden, wie wir ere 
kennen. Daroff ſprechen wir, geturren (eetrauen) die⸗ 
ſelben von Geißmar ire Uuſchuld zu erwiſen mit dem Rech⸗ 
ten, jo fol man die von ir nemen; und daſ auch zween 
uß dem Rate zu Geißmar, die iren vollen ge— 
walt haben, ſolich unſchulde erwiſen mogen mit 
dem Rechten“ (d. d. 3. Febr. 1403). Daß Geismar 
damals erobert worden ſei, wie Landau ſagt, II, 227, 
dafür weiß ich die urkundliche Quelle nicht. Eine Er⸗ 
oberung muß ich auch bezweifeln, weil es in jener oben 
angeführten Beſchwerdeſchrift nur heißt, Herzog Heinrich 
habe die Geismarer „genöthigt (d. h. in große Drang⸗ 
ſale gebracht) und ſich unterſtanden (den. ernftlichen 
Verſuch gewagt) ſie ihm anzugewinnen.“ Im Falle einer 
vollendeten Eroberung würde dann auch der Scha⸗ 
denserſatz für zwei Städte mit Burgen (Hofgeismar 
und Naumburg) nebſt dem daneben ſpeciell aufgeführten 
ſonſt angerichteten Schaden wohl mehr, als 8000 Gul⸗ 
den betragen haben. — Auch in der Klage des Erzbi— 
ſchofs Johann gegen Landgraf Herman von Heſſen 
(Guden. I. c. Urk. 10) iſt von keiner Eroberung die 
Rede. Es heißt dort nur von Herman, daß derſelbe mit 
den Bürgern Geismar's übel verfahren habe, wenn ſie in 
feine Gewalt kamen. »Alios ergastulis injectos suffocari, 
insontem strangulari, reliquos violenta direptione 
bonis spoliari (jussit),« desgleichen ibid. pag. 28. 
„quod similiter obsederit Geismariam.“ Für jetzt 
muß ich daher noch immer annehmen, daß Friedrich von 
Hertingshauſen, den die rachedurſtigen Fürſten in Hof⸗ 
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geismar vermutheten, von dort nach der Naumburg zu 
entkommen gewußt hatte, und daß die Fürſten daher, um 
den Urheber des an Friedrich von Braunſchweig -begange- 
nen Mordes in ihre Gewalt zu bekommen, von Hofgeis⸗ 
mar unverrichteter Sache ah ſeien, und ſich vor 
die Naumburg gelegt haben — eine Conjectur, womit un⸗ 
ſere Sage zuſammentrifft. a | | 


— 


Miscellaneen 
Vom 
Wg n ber zu Kaſſel. 


Ein im Kammene „Archiv zu Kaſſel e Ber 
zeichniß der Herbergekoſten, welche die zur Feier der Vers 
mählung Landgraf Philipps des Großmüthigen mit der 
Herzogin Chriſtine von Sachſen im Jahre 1523 eingelade⸗ 
nen Gäſte, ſo weit ſolche nicht im Schloſſe und in andern 
fürſtlichen Gebäuden untergebracht werden konnten, verur⸗ 
ſacht haben, giebt Aufſchluß über den Pomp, womit dieſes 
Feſt gefeiert worden iſt. Es waren außer den Herzogen 
von Sachſen, George, Hans und Friedrich, den Herzogen 
Philipp und Erich von Braunſchweig, 14 Grafen, darun⸗ 
ter verſchiedene Grafen von Waldeck und Mannsfeld, ſo⸗ 
dann Grafen von Stollberg, Iſenburg, Hohnſtein, Schwarz⸗ 
burg, Beichlingen, Wittgenſtein, Hoya und Königſtein mit 
Dienerſchaften, desgleichen der Abt von Korvey und eine 
große Anzahl heſſi ſcher Adelichen, deren das Verzeichniß 
allein einige ſiebenzig namhaft macht, nebſt mehreren Schul⸗ 
theißen, Stadtſchreibern u. :. w. anweſend. Die meiſten 
blieben 5 bis 7 Tage und was ſie außer den Mahlzeiten, 
die im Schloſſe gehalten wurden, ſogar an Wein, der im 
Keller vertrunken ward, verzehrten, berichtigte der Kammer⸗ 
ſchreiber. In 145 Privathäuſern waren gegen 1200 fremde 
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Pferde untergebracht. Die Grafen führten zwiſchen 12 bis 
24, die Ritter zwiſchen 3 bis 8 Pferden, darunter Hans 
und Kraft von Bodenhauſen jeder 8, Serbin von der 
Malsburg 8, Hartmann von Schleier 8, Joſt von Boyne⸗ 
burg 8, Rudolph Rau der Aeltere 7, Ebert von Biſchof⸗ 
ferode 6, Hermann Riedeſel 6, Melchior von Bodenhauſen 
6, mit ſi nr der Abt von Corvey erſchien nur mit 3 er 


Nach einem von drei Hofoffizianten beglaubigt en Ver⸗ 
zeichniß deſſen, was an Getränk während des Tauffeſtes 
des Landgrafen Philipps, 4ten Sohnes des Landgrafen Mo⸗ 
ritz, vom 12. bis zum 20. Januar 1605 zu Kaſſel aufge⸗ 
gangen, ſind an Wein während dieſer Zeit bei Hof verzehrt 
worden: 34 Fuder 2 Ohm 17 Viertel gewöhnlichen Weins, 
19 Viertel 17% Maas Malvaſier, 1 Ohm 13 Viertel "8 
Maas Rheinfall, 1 Ohm 10 Viertel 3½ Maas Roſatzer, 
13 Viertel Pinoll, 15 Viertel 3½ Maas Monte⸗Priantzer, 
16 Viertel 90/1 Maas Wippecher, 5 Viertel 1 Maas Schar⸗ 
miol und 3 Ohm 9 Viertel / Maas ſpaniſchen Weins; 
ſodann an Bier: 5 Kufen 1 Tonne eimbeckiſch Bier, 1 Su: 
der 13 Viertel 2 Maas paderborniſchen und 12 Viertel 
1 Maas ſtädtiſchen Biers. Nicht eine kleine Partie jenes 
Weins fällt auf Rechnung der Damen „wovon z. B. die 
Herzogin von Braunſchweig bei ihrer Ankunft und zum 
Schlaftrunk in ihr Gemach verabreicht erhielt; 2 Viertel 
½ Maas, ſowie an einem andern Tage zur Suppe und 
zur Abendmahlzeit 3½ Maas Malvaſie ier, 3% Maas Rheins 
fall, 3 Maas Pinoll, 1 Maas Roſatzer, 2½ Maas ſpani⸗ 
ſchen und 8 Viertel 3½ Maas ſonſtigen Weins. Auf 6 
Frauenzimmertiſchen wurden zur Abendmahlzeit konſumirt 
10 Viertel 2 Maas, während auf 6 Tiſchen Truchſeſſen u. 
ſ. w. zur Abendmahlzeit abgegeben wurden 15 Viertel 2 
Maas und zu 3 Tiſchen Muſi kanten bei 2 Mahlzeiten 4 
Viertel 2 Maas. Die Landgräfin Juliane ließ ſich in der 
Regel täglich 1 bis 2 Maas, und die Prinzeſſiin Sophie 
a Maas verabreichen. 5 FREE 
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Bei weitem glängender und koſtſpieliger als die eben⸗ 
erwähnten Feſte war aber die Feier der Vermählung, welche 
im September und Oktober 1574 zwiſchen dem Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig von Neuenburg und einer Tochter des Her⸗ 
zogs von Jülich zu Neuenburg vollzogen wurde. Wir ent⸗ 
lehnen, wiewohl dieſe Feier mit der heſſiſchen Geſchichte in 
keiner direkten Verbindung ſteht, um ein Bild des Prunks 
zu geben, womit fürſtliche Familienfeſte insgemein in Deutſch⸗ 
land zu jener Zeit gefeiert zu werden pflegten, aus einem 
dieſelbe betreffenden Koſten⸗Verzeichniß, welches Landgraf 
Wilhelm ſich zu verſchaffen gewußt hatte, wahrſcheinlich 
Hum ein Beiſpiel vor Augen zu haben, wie er es bei ähnli⸗ 
chen e Gh zu machen habe, nachſtehende 
Angaben: 

An 10,992 Tiſchen, welche während der Dauer des 
Feſtes vom 19. September bis zum 12. Oktober 1574 auf⸗ 
geſtellt waren, wurden 87,936 Perfonen gefpeift. Die Ger 
ſellſchaft konſumirte 1,289 Kapaunen, 1,410 Gänſe, 1 ‚056 
Enten, 2,676 Hähne, 5,153 Hühner, 114 Tauben, 245 
Grobvögel, 4,441 Halbvögel, 3,254 Lerchen, 966 Finken, 
431 Spießvögel, 93 Ochſen, i Rinder‘ 61 Kälber, 1,626 
Hämmel und Schafe, 11 Schweine, 192 Spanferkel, 5,833 
Pfund Karpfen, 2,113% Pfund Hechte, 3,923 Pfund Krebſe, 
934 Pfund Lachs⸗ und 881 ½ Pfund andere Forellen, 2 
Tonnen Lachs, 171 Pfund Salmen, 10,918 ½ Pfund an⸗ 
dere Fiſche, 138 Hirſche, 14 Säue, 34 Rehe, 159 Haſen, 
11 Auerhähne, 13 Birkhaͤhne „ 11 Steinhühner, 232 Has 
felhühner, 32 Schnepfen, 139 Wachteln, 39 indianiſche 
Hähne, 47 Pfauen, 1,356 Eimer 24”, Maas Neckar⸗ und 
anderen Weines und 18 Eimer 51 Maas ſüßen Weines, 
welche Weine allein zu 8,401 Gulden veranſchlagt wurden, 
außerdem 1 ‚050 Eimer 54% Maas Neuburger, 19 Eimer 
44 Maas Eimbeckiſchen und 6 Eimer 44 Maas Schwa⸗ 
bacher Biers, wofür zuſammen 1,210 Gulden angeſetzt 
ſind. Die Geſammtkoſten der Hochzeit betrugen 23,399 
Gulden 40 Kreuzer, welches in ute Gelde ohngefähr 
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die Summe von 30,500 Thaler ausmachen würde, wobei 
übrigens überdies noch die weit größere damalige Wohl⸗ 
feilheit aller Produkte und Verkehrsgegenſtände in Betracht 
zu ziehen iſt, vermöge deren z. B. einem Vice⸗Canzler von 
Heſſen damals 12 Gulden für Hausmiethe gut gethan 
wurden, die Ohm Rheinweines, welchen Landgraf Wilhelm 
an feiner Tafel verzehrte, nur 10 ½ Gulden koſtete u. ſ. w⸗ 


Auch der ökonomiſche Landgraf Wilhelm der IV. hat 
ſich mitunter hohen Spiels nicht enthalten. Auf. feiner 
Reiſe nach Meißen im Jahre 1573 verlor er nach einem: 
von feinem Kammerdiener geführten Verzeichniß zu vers 
ſchiedenen Malen überhaupt 4,215 Thaler, wogegen er 
3,801 ½ Thaler wieder gewann, fo daß er alſo mit einem 
Verluſt von 413½ Thaler davon gekommen iſt. An eini⸗ 
gen Tagen betrug jedoch ſein Verluſt 430, 578 und 900 
Thaler. Auch verlor er zu Zwickau im Scheibenſchießen⸗ 
an 2 Tagen 408 und 411% Thaler. 


So wie Landgraf Philipp der Großmüthige an golde⸗ 
ner Kette einen nach unten offenen goldenen Schlüſſel bei 
ſich zu tragen pflegte, deſſen er insbeſondere auf der Jagd, 
um damit ſeine Dienerſchaft herbeizurufen ſich bediente; fo 
ſcheint auch Landgraf Wilhelm, fein Sohn, als beftändigen 
Begleiter an einer Schnur um den Hals einen Schlüffel 
mit ſich geführt zu haben, den er jedoch nicht zu jenem 
Zwecke, ſondern zur Verwahrung von Briefſchaften benutzte, 
an deren Geheimhaltung ihm gelegen war. — In einer 
Recognition vom Jahre 1570 bekennt Johannes Uloth, 
Regiſtrator zu Kaſſel, daß ihm zur verwahrlichen Hinter⸗ 
legung im Archive ein Schlüſſel, in Pergament gebunden 
und mit dem fuͤrſtlichen Secretſiegel verſehen, deſſen „Ge⸗ 
genwechſel“ Herr Landgraf Wilhelm an einer Schnur am 
Halſe trage, e worden ſey. Die Zeitereigniſſe und 
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der in deren Folge geführte Briefwechſel des Landgrafen 
waren allerdings von der Art, daß fi ie eine ſolche Vorſi 1 
wohl rechtfertigen konnten. — 


Wie freigebig die Landgrafen ehedem mit dem Praͤdikate 
„lieber Getreuer“ geweſen, ergiebt ſich unter anderm aus 
einem Schreiben des Landgrafen Moritz vom 19. Oktober 
1596, worin er dem Oberforſtmeiſter von Wildungen bekannt 
macht, daß er „ſeinen Hundsjungen und lieben Getreuen, 
Hanſen Worſten, zu einem fußgehenden Förſter 12 Nie⸗ 
dermeißer ernannt habe.“ 


Im Jahre 1575 beſtand die Rentkammer, welche Land⸗ 
graf Ludwig der IV. zu Marburg, nachdem er die Regie⸗ 
rung des Oberfürſtenthums nach dem Ableben ſeines Va⸗ 
ters Philipp des Großmüthigen überkommen, errichtet hatte, 
einſchließlich alles Ober- und Unterperſonals, überhaupt 
nur aus 2 Perſonen, wie aus nachſtehendem Auszug aus 
der in jenem Jahre von dem Landgrafen bei der damals 
nach Wirtemberg unternommenen Reiſe, dem Canzler, Kam⸗ 
mermeiſter und andern Räthen über die Beſorgung der 
Regierungsgeſchäfte während ſeiner Abweſenheit ertheilten 
Inſtruction hervorgeht: | 

Nachdem nämlich wegen der Epidemie, die damals in 
dem landgräflichen Gebiete überhand genommen, dieſen Bes 
amten vor allen Dingen ein ſorgfältiges Augenmerk auf 
die Verſorgung der Kirchen mit andern Pfarrern an 
die Stelle der etwa abgelebten zur Pflicht gemacht worden, 
damit ja nicht die „armen Unterthanen“, wie ſie überall 
in der Inſtruction genannt werden, ohne geiſtlichen Troſt 
und Beiſtand blieben, heißt es weiter in derſelbenn 

„Da auch über unſere Zuverſicht und da Gott vor ſeyn 
wolle, unſer Chammer-Regiſtrator M. Philippus Chaelius 
an der böſen Sucht der Peſtilentz krank werden oder gar 
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abfterben ſollte, alsdann ſoll unfer Chammermeiſter jeman⸗ 
den, der dazu qualificirt, als etwa unſere Kellner zu Buße 
bach, Ludwig Pfeilſtickern oder ſonſt wen er dazu tüchtig 
erachtet, zu ſich zu nehmen Macht haben u. ſ. w. Sollte 
ſich's aber, welches Gott der Allmächtige ganz gnäͤdiglich 
verhüten wolle, zutragen, daß unſer Chammermeiſter etwa 
mit der Plage auch angegriffen und dadurch alſo unfre 
Rentkammer ganz entblößt werden, ſo ſollen unſere 
Käthe unſern Chammer- (d. h. Cabinets-) Secretarien 
Alexander Dietrichen, oder da derſelbe nicht vorhanden, 
unſern Kellner zu Butzbach des nächſten gen Marburg. vers 
ordnen und demſelben auferlegen, daß ihr einer ohne alle 
Säumniß hineinziehen, die Rentkammer durchaus 
zuſchließen und an den vordern Thüren mit einem ſtar— 
ken Malnſchloß verwahren, inſonderheit die innerſten Thü— 
ren an Gewölben und Stuben verpitſchiren ꝛc., forters auch 
die Schlüſſel zur Rentkammer zu ſich nehmen und unſerm 
Canzlar zubringen, der ſie entweder bis ſo lang als unſer 
Chammermeiſter und Regiſtrator wieder in die Rentkammer 
gehen oder aber, da dasſelbige nicht ſeyn könnte, bis auf 
unſere Zurückkunft verwahrlichen bei ſich behalten ſoll“ ꝛc. 


— nn —e) 


Die Zahl der wiſſenſchaftlich gebildeten Adlichen, denen 
die Stelle eines Aufſehers über eine die Bildung der Ju— 
gend bezweckende Anſtalt anzuvertrauen geweſen, mag noch 
zur Zeit der Regierung des Herrn Landgrafen Moritz nicht 
groß geweſen ſeyn. 

Im Jahre 1622 ſuchte dieſer Herr einen Vice-Ephorus 
oder Vice⸗Hofmeiſter für ſeine neu errichtete Ritterſchule zu 
Kaſſel, und wieß deshalb den Vorſtand der Schule, beſte— 
hend aus dem Decan und den Profeſſoren, an, eine adliche 
Perſon entweder vom Hof oder aus den Landjunkern zu 
gedachter Stelle in Vorſchlag zu bringen. Decan und Pros 
feſſoren berichteten aber, daß ſie aus dem Adel vom Lande 
keinen, der dazu zu gebrauchen, ausfindig zu machen ver⸗ 
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vermochten und bezeichneten aus dem Hofadel nur zwei 

Perſonen, deren einer, ihres Bedünkens, bis ein qualificir⸗ 
ter wirklicher Ephorus gefunden ſeyn werde, die erledigte 
Stelle möchte anvertraut werden koͤnnen. Moritzen indeſſen 
ſtanden auch dieſe nicht an und er ſah ſich aus Mangel 
geeigneter adlicher Perſonen genöthigt, einen Bürger⸗ 
lichen, Nicolaus Sixtinus, ſpäterhin Geheimenrath und 
Kammerpräſidenten, zu der Stelle zu befördern, ohn⸗ 
geachtet er noch nicht lange vorher ein Geſuch des ab⸗ 
gegangenen Hofmeiſters, während eines erbetenen Urlaubs 
ſeine Stelle durch einen der Profeſſoren des Collegiums 
verſehen laſſen zu dürfen, abgeſchlagen hatte, „indem ſol—⸗ 
ches nicht bräuchlich ſey und nur eine Adelsperſon zu die⸗ 
ſer Stelle verordnet werden könne“. — 


Aus nachſtehendem Verzeichniß kann man ſich eine Vor⸗ 
ſtellung der Gallakleider machen, welche die Canzler zu 
Heſſen gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts zu tragen 
pflegten. 

Landgraf Wilhelm verordnete in einem Schreiben vom 
17. Februar 1585, daß dem Canzler Doctor Wilhelmen 
Meckbach zu A Ehrenkleid verabreicht werden ieh 

12 Ellen Dammaſten zum Rock, 

6 Ellen Sammet, um den Rock zu verbremen und 

vornnen darunder zu futern, | 
12 Ellen Sammet zu Buchfen, Hoſen und zum Wammes, 

2 Ellen Daffet um die Hoſen. 7 

Von letztern wollte der Canzler jedoch keinen Gebrauch 
machen, weil er keine Hoſen mit Borden trage. 


Nach Buchholz Geſchichte der Churmark Brandenburg, 
Theil III., S. 479, ſoll Landgraf Moritz im Jahre 1596 
zehn Tage lang in Berlin mit nicht weniger als 3000 Pfer⸗ 
den ſich aufgehalten haben. Wir wollen der Haus haltungs⸗ 
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kunſt dieſes Fürften, deſſen Finanzen, ohngeachtet er einen 
nicht unbeträchtlichen Schatz!) von feinem Vater, Landgraf 


Wilhelm, ererbt hatte, faſt beſtändig in üblem Zuſtand wa⸗ 


ren, im Allgemeinen nicht das Wort reden. Wie wenig 
Glauben aber jene Angabe, ſelbſt dann verdient, wenn man 
die Zahl 3000 für einen Schreib- oder Druckfehler erklären 


und auf 300 berichtigen wollte, ergeben nachſtehende, aus 


Fourierzetteln, welche den fürſtlichen Reiſenden vorausge— 


ſandt zu werden pflegten, entnommene Notizen: 


Auf einer Hochzeitsreiſe nach Wolfenbüttel (das Jahr 
iſt nicht angegeben) nahm Landgraf Moritz einſchließlich 
aller Wagenpferde und der Pferde der ihm folgenden Hof⸗ 
dienerſchaft, mit: 98 Pferde; im Jahr 1600 auf einer 
Reiſe nach Darmſtadt zur daſigen fürſtlichen Kindtaufe: 
80 reiſige und 36 Kutſchen- und Wagenpferde, überhaupt 
116 Pferde; und im Jahr 1612 auf der Reiſe nach Frank⸗ 
furt zur Kaiſerwahl nur 31 Pferde. In ſeinem Marſtalle 
waren im Jahre 1624 an reiſigen, Kutſchen- und Karren⸗ 
Pferden überhaupt nur 111 Pferde, und einſchließlich der 


Pferde, welche fein Sohn, der nachherige Landgraf Wilhelm 


der V. hielt, 149 Pferde befindlich. 


Nach einem vorgefundenen Verzeichniß beſtanden die 
baaren Geldvorräthe, welche Landgraf Philipp der Groß— 
müthige bei feinem Ableben in feiner Schatzkammer hinter— 
laſſen, in 203,675 Fl. 5 Alb. 7 Hr. 


1) Derſelbe beſtand nach einem vorliegenden Verzeichniſſe in 
242,950 Fl. 1 Alb. 6 Hlr. an baarem Gelde und 87,970 Fl. 
8 Alb. an Schuldverſchreibungen und ausgeliehenem Gelde 
(den Fl. zu 26 Alb. gerechnet). 


Druck von Jerome Hotop in Kaſſel. 


61. 


145, 3. 


Dir ü 3a le 4 1 


11 von unten, ſtatt „nordöſtlich“ lies ‚norömeflißt. 
4 u. (Text) ſtatt Sclavin lies Slavin: 


149, Note Z. 13 von oben, iſt das Wort „Lesart“ aur fue 


178, 3 
183, 3. 1 


183, 3. 


196, 3. 
199, 3. 
200, 3 

201, 3. 
202, 3. 
202, 3. 
203, 3. 
210, 3. 
215, 3. 
219, 3. 


232, 3. 


Sc ine ein Komma nach „natürlich“. 

l. „Walershauſen“. N 
25 iſt nicht „ihr“ ſondern erachtet zu ſperren. bi 
14, von unten, l. „ſeynn“. 1 0 
10 v. u. (Note) iſt hinter „Hände“ einzufhieben „ref 
6 v. u. (Text), lies 43. ' | 
19 v. u. (Note), ft. „eme“ lies eine. 
14, ſtreiche „zuerſt“. 
8 (Note), lies „Burgermeiſte “. Ru 
3, ſt. „ſie“ lies „dieſe Fürſten“. 0e 
4, ſtatt „ihn“ lies „ihm“. \ 
2, ſetze ein Punkt nach nvorhoirt“. 
10, lies „Hederich“. 
3 v. u. (Text) ſtreiche die beiden parentheſen. * 


und 


Beilage zur Leilfchrift des Vereins für hessifihe Gefe 
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